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Erttes Kapiter. —— 


Fortdauer des Mißtrauens zwiſchen ven beiten. Vestfien Sam 
mädhten nad) dem. — zu Hubertsbur ung S: L. — Friedrich hs 
wirbt fid) um ein Buͤndniß mie Rußland. S. — S Auguft HE 
von. Polen ſtirbt. S. 2. — Der. nuf Buvählung des preußiſchen 
Bringen Heinrich gerichtete Plan. einigen; polniſchen Grafen -wird von 
Friedrich nicht ‚genehmigt. — 3. —⸗Abſchluß · des Bundtiſſes zwifchen 
Preußen und Rußland. S. 4. — Geheimer Artikel zur Aufrechter⸗ 
haltung der polniſchen Anarchie. 9.5. — Unterſchied derſelben von 
der im weftfälifchen Frieden von Srankreid und Schmeben aemwähr: 
leifteten deutfchen Reichsverfuſſung. ©. 5,6, — Ermählung bed 
Stanidlaus Poniatowsfi zum Könige * Polen. Friedrichs Prote⸗ 
Ratsonen gegen bie von demſelben deabſichtigten Staatereformen, 
S. 7.. — Neuer Vertrag wiſchen Rußland und Preußen wegen Re 
ligionsfteiheit ber Diffibenten, ©, 8, — Katharine ſchaltet als Ge⸗ 
bieterin in Polen. Gonföberation zu Bar und Ausbruch eines ruf- 
ſiſch⸗ tũrkiſchen Krieges. & 8.9. — Hohe Schatzung ber Fortdauer 
des türkifchen Neiche nad) ben Anfichten ver Gleichgewichtspolitik. — 
Marta Sherefia Überwindet ihre Abneigung wider Preußen zu Gun: 
flen der Türken. S, 10, — Zuſammenkunft Sofephs und Friebride 
in Neiſſe im Jahre 1769, S. 11-13. — Die weitern Kortfchritte 
der Ruſſen beitimmen bag Wiener Kabinet, ein Bundniß mit Preu- 
gen zu ſuchen. S. 13. — Zweite Zuſammenkunft bee beiden Mo—⸗ 
narchen in MährifchNeuftadt im Jahre 1770. edrich lehnt das 
angetragene Bundniß gegen Rußland ab. ©. — Vereinigung 
der drei Mächte, bei Herſtellung des Friedens für Ste aufgewandten 
Kriegs: und Rüftungstoften fi durch Bei vom polniſcher — 
vinzen bezahlt zu machen. S. 15-17, Theilung Po 

Maria: Thereſias urtheil darüber. S. 1m. — — drängt den 
Zürken noch die Bukowina ab. ©: 18, — Schnelles’ Ende der zwi⸗ 
ſchen Preußen und Defterreich zu Reiffe geflifteten Freundſchaft. S. 19, 


vi 


Zweites Kapitel. 


Die Religionsbefhwerben der Evangeliſchen als Hebel ber po; 
litifchen Oppofition gegen ben Wiener Hof, auf Anregung Preußens 
nadı dem bubertöburger Krieben erneuert. ©. 20, — Deäfallfiges 
Schreiben bes Eurfürftlichen Collegiums an ben Kaifer Franz auf 
ber Wahlverfammlung in Frankfurt. ©. 21. — Das evangelifche 
Corpus in Rldenghurg Rherreicht —** dem Reakerungdanttitte So: 
ſephs II. ein Verzeichniß ber unerlebi aealepenen Religionsbeſchwer⸗ 
ben. ©. 22.23. — Joſehs imn J She 69 darauf ertbeilter ab: 
weijender Befcheid mit einer Neußerung zu Gunften der Rypwiler 
Klaufel. ©. 24. 25, — Unter dem Einfluffe der vorübergehenden 
Befreundung Preußens mit Defterreich erflärt fi das Gorpus mit 
dem Beſcheide bes Kaifers zufrieden. S. 26. 27. — Erridtung 
einer Operationskaſſe aus a @ Beiträgen der ev. Reichsſtände 
zur Unterftügung ber ev. Ge 27.,— Anmeifung bed Kai- 
fers an die Keichögerichte zur en leunigen lan und Entſcheidung 
ber Kirchenſachen. S. 27. — Bergleid) — der sn Anfichten 
Jeſephs mit denen Datimikians M.©. euchtet des ven 
Jefuttew genoſſenen Religionsuntevrrichtes signet. e a die Grund⸗ 
füge ibesı: Febronius über die. Kicchenvevfaffng: an, um das Kirchen⸗ 
them in bersMonandkle" eh Btaatsthum unterwürfig zw machen. 
©. 30: +- ıBechättmiffe: der biſchöflichrn Hierarchte in der Rekdyöver- 
— — dehe BEE Stekung. vum damaligen Popſte. 
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Tod (Siemens, XIH. Während, des Gonglave erfeind. ber. allen 
unter, bem Namen eines Grafen von Falkenfiein in Rom. ©. 3k-33 
— Erwahlung Glemens XIV. ©. 34. — Xusföhnung des äpfts 
lichen Stuhls mit. ben katholiſchen ge &, 35. — Glemens beingt 
denfelben: bie Jeſuiten zum‘ Opfer. ©. 86. 37, — Aufbebungshree 
ven vom 21: :Zuli-und: 16, Auguf 1773. ©. 37-41. — Vollzie⸗ 
bung, derſelben in Rom und im katholiſchen Deutſchland. S. 42. 48. 
— Proteſtantiſche Beurtheilung des päpſtlichen Verfahrens. — Die 
gründlichſte Vertheidigung des Jeſuitenordens findet nur in einer 
proteſt antiſchen Zeitſchrift Aufnahme, S. 44. — Der Nürnberges 
von: Murc. &4 49. — Das Lehrmwefen ber Iefuiten mit dem der 
proteſtantiſchen Schulen verglichen, , Stellen barüber aus Boltaire 
und Marmontel. S 46 in der Anmerkung, — Nachtheile des. eins 
— Latinigmus ſind in Deutſchland fühlbarer als in Frankreich. 

47. — Der Jeſuit Balde. ©. 47. 48 in ber Anmerkupg. — 
Shen über Vernachläßigung ber Mutterſprache auch in bem rotes 
ſtantiſchen Schulen. S. 49 in der Anmerkung. — Ermahnung. aus 
Rom zum eifrigen Betriebe ber Elaffifchen Studien. 8, 50. — inte 
unb ſchlimme Seiten jeiwitiidyer Schuleinrichtungen, 8. 31. 2, — 
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Mervchnung: wegen des Religiongunderrichtes mit ben im. Benemals 
Landichulregiemens Friedrichs 21. ‚für die evangeläfchen: Schalen er⸗ 
theilten Vorſchriften in Uebereinſtimmung S. 5A —Reigmittel bed. 
Ehrtriebes und. grringere Anwendung der Schläge in den Zeſuniten⸗ 
ſchulen ©. 64. — Errichtung des Philanthropins in Defſau und all⸗ 
mählige Ginwirkung .der Grundſäte bes: Philanthzropitmus auf das 
oo und: :Grziehungämwelen im proteſtantiſchen Deuntſchland. 
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Friedrich mißbilligt bie Aufhebung. der Sefuiten. &. 58. --. 
Er unterfagt. hur Teins ‚Staaten die Bekanntmachung ‚des hapſtiien 
Breve. ©. 59, — Porſtellung des apoſtoliſchen Viears Weihbiſchofs 
von Strachwitz geaeh, die Ausführbarkeit des Finiglichen. Befehls, 
©. 59, 60, — Der König. geftattet, ihm, wegen Beibehaltung der 
Sefuiten im preußifhen Staate mit, Kom zu unterhandeln. S. 61. 
— Tod Clemens XIV. und mündliche Verheißungen ſeings Nachfol⸗ 
gers Pius VE. ©. 62. — Derfelbe genehmigt, daß bie Priefps-ber 
erloſchenen Geſellſchaft Jeſu im preußiihen Staate geiftliche, Verrich⸗ 
tungen und Jugendunterricht fortjegen bürfen, SG3. — Der Koͤ⸗ 
nig ſetzt für das Vermögen der Jeſuiten eine Güterverwaltung ein 
©. 64. — Bekanntmachung her. päpſtlichen Veſtimmimgen wegen 
Aufhebung des Ordens. ©, 65.. Schulveglement ‚ppm Il. Bey 
177& für bie Lebrinftitufe des Ordens und Inſtruktion für, die riss 
fter des Königlichen Schulen Inftituts pom 26. Auguſt 1746... 66, 
67. — Unwille der Encyelopädiften fiber dieſeq Verfahren bes Kö— 
nigs. ©, 67, — Voltaire's und d’Alemberts brieflihe Vorwürfe 
von Friedrich zurückgewieſen. S. 68-70. — Er beftreitet die an- 
geblihe Vergiftung Clemens XIV. ©. 71e. — Geine Meinung 
von. ber Unſchadlichleit ber preußiſchen Zefulten : bunch: den. Erfolg 
beftätigt. ©, 72..23. =- Spätere Aufhebung ber Prieſter bes Ko— 
aiglichen Schulen-Inftifuts und Einführung be& weltlichen Fußes. füo 
das katholiſche Univerſitäts⸗ und’ Gymnaſtalweſen im Jahre1800 
S. 72 in ber. Anmerkung. — Vorſtellung des Reichshofrathe an 
ben. Kaifer. gegen. die geſetzmäßige Gültigkeit der Aufhebungsbulle⸗ 
vom Kaiſer nicht beachtet. ©. 74. — Wiſſenſchaftliche —* 
maliger- Jeſniten im äfterreichiichen Staate. S. 75. — Schneiden⸗ 
ber Gegenſatz des Verfahrens in Baiern gegen das preußiſche. S. 76 
-,Die Güter des Ordens werden einer neugeſtifteten Manteſer⸗ 
Ordens zunge üͤberwieſen und bie Geiſtlichen und Lehrer dem Elende 
preiögegeben.. &, 76. 77. a | — 
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Joſeph impnbet feine Thätigleit auf Werbeflerung bes Meiches 
juftizmefpns.;.-&.. 785. — Beſchaffenheit des Reichshofraths in 
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Bien. .@. 281,51, Wer Kaiſer unterſagt demſelben Die Annahme 
oon Geſchenken S. M. 8SO. — Vorſtellung bed Collegiums gegen 
vioſes -Berbot und Iufrechterhaltung deſſelben. &. 8. — Großer 
defchichtlfcher Rechtshandel zwiſchen den. Ständew Mürtembergs: und- 
gem Herzoge Karl Eugen bei dem Reichshofrathe gefiihrt und ante 
dihirden, ©.. 82. Erziehung bes Herzogs in Potsdam und "bie 
foon Friedrich für: deufalben aufgefegte Anwelffung ‚zum :guten Regie⸗ 
ren. ©. 83. — In derfelben ift die würtembergiihe Landesverfaf⸗ 
fung außer Erwähnung gelafien. ©. 84. — Hegierungswefen des 
Herzogs. ©. 85. — Milttärdrud und Gelderprefiungen. ©. 86. — 
Gewaltthätigkeiten wider die: Lanb-Stärve' derübt. S. 87. — Die 
Stände werden beim Reihähofrathe klagbar und wenden fi zu: 
gleih an die Aronen- Großbritannien, Preußen und Dänemart alg 
Gewãahrleiſter der ev. Lanbesverfaflung. S. 88; — Empfindlichkeit 
des -Taiferlichen Hofes ‘über die Einmiſchung derfelben. S. 89. — 
Verwendungsfäreiben Friedrichs 11. an den Kaifer S. 9, 92, — 
Bortheilhafter gr eſſelben auf die beim Reichshofrath ange: 
brachte Mäge: S:N2-Y4. — Der dänifche Gefandte bringt die Ztfs 
ziehung Rußlands in Vorſchlag. ©: 95. — Würtembergiſcher Erb⸗ 
vergleich vom Jahre 1770. ©! 96.97. — Geringe Einſwirkung der 
Stande auf die Landeswohlfahrt. S. 97. — Karl Eugen erlangt 
Volksbeliebtheit. Er legt ein ‚öffentliches Bekenntniß feiner früheren 
Migriffe ab. 98, — Keufchheitsgelder, dem Hetzoge, dafür er 
ſech nicht wieder vermählt, von ben Landftänden. bezahlt. &. 98 
WW der Anmerkung. —: Die ann von Hohenheim. — Die Katls⸗ 
ſchule. Friebtich Schiller, &. 99," — Schubarts Seharigenfeaft: id 
Hehenaſperg als hargkteriftifchee Bild der damaligen beutfchen Zuz 
fände. "S’1WI0R" FR Ban un mr 
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Der Kaiſer bringt: im Jahre 1707 eine Bifiration. des:Meichds 
kammergerichts zu Wetzlar in Gang. S. 104. 105.. - Erinnerung 
an Göthe's: Werther. ©.. 806: in dev, Anmerkang. — Erforberniß 
genauer Religionsgleichheit Für die Glieder der hierzu ernannten 
Reichsdaoutation. —. Der Eintritt eines. tatholifchen von «einem 
evangelifchen Grafenkollegie abgeichichten Deputirten erragt:eine große 
Bewegung der Evangeliſchen. S. 107. 108; — Heſtiges Concluſum 
des enangelifcken: GSorpus in Regensburg. :&. 408. 109... — Bon 
kathollſcher Seite wird daſſelbe lediglich dem Einfluffe Preußens zw 
geſchrieben. Politiſche Berechnung Hertzborgs. S. 110. +- Zuſam⸗ 
mentritt einer batholiſchen Conferenz gegen das evangeliſche Cerpus. 
S. 111. 112. — Die Mißſtimmung Friedrichs gegen den Kaiſer 
wird durch die ihm zugebrachte Nachricht vermehrt, daß in Wien 
fein naher Tod erwartet werde und Joſeph in Böhmen Anſtalten 
zum Marſche durch Sachſen nach Brandenburg getroffen babe. 
&. 113. 114. — Weitere Befchlüffe des evangeliihen Gorpus. 
S. 115. 116. — Stürmifche Sitzung der Viſit grions Depntation in 
Weslar. S. 117. — Die kaiſ. Commiſſarien erklären die Wilitätiong« 
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handtung Für aufgelöſt. S. IISWuiſerliches Hofbecret. -&. O. 
— Goncluſum des — Reichstheils zur Ablehnung der das 
rin enthaltenen Vorwürfe. S. 120. — Key gung ungenauer 
Angaben über diefe Borgänge: & &. 121. — Untt tigkeit des Reiches 
tages: in Tolge derſelben. ©; 1m, Se 


Siebentes Kapitel. 


Beränderte Geftalt des - deutfchen Reichsweſens. ©. 123, — 
England nimmt hannöverſche, braunſchweigiſche und. heſſiſche Trup⸗ 
pen zur Bekämpfung der Nordamerikaner in Sold. ©. 124. 125. 
— an Friedrichß mit dem Menſchenlieferungsgeſchäft. 
©. 126. — Perſtärkte Aufmerkſamkeit auf. die Schritte des Kair 
ſers. — Joſephs Aufenthalt in Frankreich. D'Alemberts Mit; 
theilungen darüber an Friedrich und deſſen Argwohn. ©. 122. — 
Ernfie und ſpöttiſche Keußerungen deſſelben. G. 128. in ber Anmers 
fung. — Plan: ‚zus: mateyiellen Benugung, bes Kailerthums. Ger 
zingfügigkeit der finanziellen -Grträge befleiben. S. 129 in der 
Anmerkung: —. Abfiht Auf — Erbhloſigkeit des Kurfür⸗ 
ſten Maximilian Joſeph. ©. 129. — Karl Theodor von ber 
Pfalz als nächſter Erhe Baierns. S. 130. — Cultur und Kirchen⸗ 
vergälgniffe in der Pfalz. S. 130. — Gebrückte Lage der Refors 
mitten. ©. 131. — Snfteyetign für den Kurfurſen von ſeinem Er⸗ 
zieher Marquis d'Ittre aufgeſetzt. S. 131. 132 in der Anmerkung. 
— Charakter und Familienverhältniſſe Karl Theodors. S. 133. — 
Anſprüche Oeſterrechs auf Niederbaiern. S. 134-136. — Würdi⸗ 
gung derſelben nach Maaßgabe der Stellung Joſephs als Kaiſer. 
©. 13% — Tod des Kurfürſten Darimilien Joſeph und Vertrug 
Karl Theodors mit Oeſterreich wegen Ueberlaſſung Nieberbaierme. 
&..137.: — .Deftereeihifhe Befigergreifung Nieberbaierns.: S. 138; 
—? Patriotifiche Segenwirkungen in Baiern. Die Herjoght Mietid 
Anna⸗ 5. 139; — Friedrichs ‚Intereffe an. Erhaltung Baierns aus 
bem: Seftäytspunfte, daß jede Machtvergrößerung Deſterreichs Macht; 
verringerung Preußens feli, 5; 140. — Verhandtungen mit dem 
Erben Kart Theobdors, dan Sergoge von Pfalz: Aweibräden. ©: 141: 
— Sachſen uns Mecklenburg erheben Anſprüche an das haierichd 
Erbe. S. 141. — Oeſterreichiſche Erblärung gegen Preußen. S. 148: 
— Friedrichs Gegenerklärung und öfterreichifche Duplil, ©. 143. -r 
Stimmung des’ balerſchen Volkes und Heeres. S. 144 — Dit 
Detzogin Maria Anna: mimfät als Pallas noranzuzichen. ©. 145 
— FTriebdrich verfammelt sim Heer in Schlefien zur Abwehr eines 
vermuthlichen Einfalles der Oeſtedreicher. S. 146. — Prinz Dein 
rich fol mit den Sachſen vereinigt in Böhmen einrücken. ©.. 147. 
— Berhältnifie des Kuvfürſten Friedrich Auguft zu Oeſterreich und 

u Preußen. — Die von feiner Mutter wider ihn beabfichtigte durch 
drich vereitelte Ehrenkränkung. &. 147 m. ber — — 
Deſterreichiſcher Ktiegsplan nach ber Laſcy'ſchen Theorie. S. 148, 
— ne Joſephs mit FIrledrich und Unterhandlung in Bers 
lin.-&, 148, — Abbruch derſelben und Einmarſch der Preußen in 


Xı 


Böhmen. ©. 149. — Mißſtimmung Beieaide, dem dia Mechanil 
der: Kriegskunſt ihren Dienft verſagt ˖ S. 150. — Schilderung der 
Armeezukände und: politifhe Betrachtzngen. &; 191. 152; -— Ma. 
rin. Thereſia tritt hinter dem Müden bes. Kaiſers und des Staats⸗ 
kanzlers mit Friedrich in Unterhandimg durch Sendung des Barons 
Thugut. S. 153. — Dieſe Unterhandlung ſcheitert an der von Frie⸗ 
drich verweigerten ans, auf die fraͤnkiſchen Kürftenthümer 
S. 154. — Schläfrige Fuͤhrung des Krieges. Rückzug der Preu⸗ 
ßen aus Böhmen nach Sachfen und Schleſien. — Kriegsvorfälle im 
Binter S. 155. — Friebrich erwartet vergeblich bunbesnidpige - 
Hülfe bön Rußland, wie Maria Thereſia von Frankreich. — Kathä⸗ 
rina wird durch ein Schreiben Matia Thereſias für ketztere gewon⸗ 
nen. S 156. — Anflatt dev Hulfstruppen erſcheinen Gefandte zur 
Friedensvermittelung. S. 187. —: Dev: Fürft’ Repnin und ber Var 
ron Breteuil. S. 158. — Conhreß zu’ Teſchen und deſſen: von den 
Bermittlern nad Friedrichs Vorſchlägen Follgefehte Friebensbedin⸗ 
gungen. S. 159. -— -‚Mißvergnligen der kleinern Höfe über hie Bers 
Mrzung ber von ihnen beanſpruchten Vortheile: &. 161. — "Die 
pfälzifchen Reformirten werden im Teſchner Frieden. gänglih vers 
geſſen. S. 161 in der Anmerkung. — "Unterzeichnung bed Friedens 
am: 13. März‘ 1779, ©. 16% — Unzufriedenheit Joſephs und 
Kaunitzens. S. 163, — Verbriäfliipe Stimmung Friedrichs und 


x 


Sufriedenheit Maria Thepeſtas. S. 164. — 
ET te Kapitel." 


... Maria Thereſia wünſcht ihren jüngften Sohn Marimilian zum 
Soahjutor ‚non Köln und Münfter erwählt. zu fehen. ©. 165. — 
Dex regierende Kurfürft iſt der, Sache aus Gunft:für den Freiherrn 
von. Fürftenkerg entgegen. &. 166. -— Charakter Fürſtenbergs. und 
deſſen Staatsverwallung in Münſter. S. 160. —Einrichtung bes 
Schulweſens nach philanthropiſchen Grundſäten. S. 167. — Umgang 
Fürſtenbergs mit Loyd und dem Grafen. Withelm..von ‚ber Lippe; 
Befreindung mit.ben Grundſätzen derfelben über Kriegsweſen und 
Volksbewaffnung. &. 168. — Scharnhorſt ala hHannönreicher Fähn⸗ 
drich ‚bezeichnet dies al& bie einzige Art, eimem unterbrüdten Volle 
nachdrücklich aufzuhelfen. S. 209 in der Anmerkung. — Abficht 
FZürftenbergs, durch ber Schulunterricht und durd; Einführung einer 
&andwehrverfaffung auf. bie Volksgeſinnung zu wirken. S. 170. 171. 
— Widerſpruch ber. Lankftände und Merufung . auf „bie enigesenge 
festen Srundfäge und Militäreinrichtungen Friedrichs. S. 172,173, 
— Fürſtenberg gilt bennod für .einen Anhänger Preußens. ©. 174; 
— &Zrugipiel des Minifter von Belderbuſch, um ben Widerwillen 
bes Kürfürften gegen die Erwählung des Erzherzogs zu befeitigen. 
S. 174. — Friedrich anpfiehlt den Prinzen von Hohenlohe. — 
Wahlkampf in Cm und Münſter. S. 175. — Friedrichs Abnei⸗ 
gung gegen’ entfchiebenes Auftreten und Ermählung des Exzhergogt. 
S. 176. — Fürftenberg bleibt General-Btcar und. behält. bie Lei- 
tung des Schulweiene: S. 177. — Angalegentliche Sorgfalt, bie 
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ex dem. Letteren Gafchäft widmet, in der Aerliner Allgemeinen bat: 
fen RBibliothek mit den proteflantiichen Zuftänden verglichen. ©. 177. 

— ‚Beminarien. — Beſetzung hürftiger Schulpoften mit Frauen. — 
Uebermeliung der —— eingezogener Klöſter an die Univerfität 
zu Mimiter, S: 178. 179. —. Die Fürſtin Gallitzin. Verbindung 
derfeiben;, mit Fuͤrſtenberg/ Hemſterhuys Jacobi, Lavater, Hamann. 
S. 179. Xod und: Begräbniß des letzteren in Münſter. ©. 180, 
— SGöõthe s Aufeni im zen. 1792 in re {m 2 aalt * 
— —— I80. 181. 
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—— Kapitel. 


> Käfer‘ Joſeph in Rußlaud am Hofe Katharina's. — Erkaltung 
und endliches Erlöſchen des ruſſiſch-preußiſchen Bündniſſes in Folge 
des non Friedrich geſtellten Antrages, daſſelbe auf bie Pforte und 
auf Polen auszubehnen. 8,183. — Zob Maria Thereſias im Jahre 
1780), ©..182. — Friedrichs ihr gewjdmetes Bedauern und Bes 
forgniffe über bie Ylane ihres Nachfolgers. ©. 183. 184. — Ios 
ſephs Richtung auf Neformen des Kirchenwefens der Erbſtaaten. 
&. 184. — ‚MWerorbnung ‚ge gen he ern der Biſchöfe unb 
Drbensobern mit Rom. ©. Kin Klofteraufhebungen, ©, 
330. -— Verordnungen über * — der Richt-Katholen. S. 

A . — Mißdeutungen derfelben, &. 189. — Die-Abrahgmiten 
je: Zelge ten : in tele werben von er u lt 


* von] Triex an den a und defen 


es in Wien. © — Be te bes X genzeugen —*— hier⸗ 

ber. S. 195. 7 e der Anmerkung. — * Hochmeſſe und 
Predigt in der St. ——— am erſten Orſtertage 1782. ©. 
196. — Kabinetsfisung -in Gegenwart bed Papſtes. Joſeph geht 
auf die von demfelben verfuchte perfönliche Verhandlung nicht ein. 
©. 197. — Pius VI. und. der Fürft Kaunis. ©. 198 in der An; 

merkung — Vortrag ber Ungerſchen Biſchöfe bei dem Papſte, vom 
Kaiſer geftattet. S.199, — Mündliche Erklärung des Papfted über 
die von den Bifchöfen über ihre Gonflicte mit der Staatsgeſetzge⸗ 
bung geftellten ragen. S. 199. 200. — Lobrebe des Papſtes auf 
den Kaifer in einem, .mit den in Wien anweſenden Karbinälen ge: 
haltenen Conſiſtorio. S. 201. 202. — Joſeph macht die ihm ers 
thellten Lobſprüche bekannt, um bei dem Wolle jeden Verdacht von 
feiner Rechtgläubigfeit zu entfernen. & &. 202. — Abreife des Papa 
ſtes und Abſchiedsſcene im Kloſter Mariabrunn. S. 203. — Pius VI. 
in Münden und Augsburg. ©. 204. — Verehrung, die ihm von 
ben Proteftanten erwieſen wirb. — Der lutheriſche Rector und Stadt⸗ 
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bibliothekar Mertens im Augeburg. Der Papft im Kapellen: 
mer, wo im Jahre 1830 die Augsburgiſche Gonfeſſlon verlefen wor⸗ 
den war. ©. 304. 25. — Gchriften der Wiener Kanontften Rau: 
tenftraudy und Eybel und bes Hofphilofophen Sonnenfels wider nd‘ 
über. ben Papfl, &. 206. — . Pius VL durch die „Meifen der 
Päpfte” vom reformirten Schweizer Johannes Müller gettöſtet. 
&. 207. — Der Verfaſſer Iobpreifet zu derſelben Zeit den Kaiſer. 
©. 208. — Neue Ebicte beffelben mit geringfügigen Bugeftländnif: 
fen. ©. 209. — Unfreunbliches Schreiben: weiß Papftes an den Kal⸗ 
fer und deſſen begütigende Antwort. S. 209, 210, — Abermaliges 
dem Kaifer in dem Heifeberichte des Yapftes gefpendetes Lob. ©, 
210. — Bald darauf drohendes Brede wegen eigenmächtiger Beſez⸗ 
zung des Erzbisthums Mailand, — Ermarteter Brud, S. 211. 
— Sleichzeitiger Widerſpruch des Erzbiihofs Frankenberg von Me: 
"deln gegen die vom Kaifer für bie Niederlande erlaffenen Ehege⸗ 
fege. S. 211. 212. — Pius verweifet den Erzbifhof auf ein von 
Benedikt XIV. an den Bifhof von Breslan im Jahre 1750 erlaf: 
fenes Breve. 8, 212. — Erklärung der nieberländifchen Bifhöfe 
an den Kaifer wegen ber gemifchten Chen mit Berufung auf die 
in Holland geltenden Geſeße. S. 213. — Joſeph ermäßigt die frü- 
here Feftfegung. ©. 214. — Der Endbeſcheid des Papftes in bier 
fer Angelegenheit Überläßt es det Mugen Beurtheilung ber Biſchöfe, 
ihren Eifer bis zum Aufhören der Bedrängniß zu ermäßigeg und 
geigt einen Ausweg in Vetreff des Verbots gemeinfamer Vorſtellun⸗ 
gen. S. 214. -— Piöglihes Ericheinen bes Kaiſers in Rom, und 
Yebtrrafchung des Papftes. & 215. — Iofeph eröffnet dem ſpam⸗ 
hen Gefanbten, Ritter Azara, feine Abficht; ſich von Kor am 108 
zu reißen: ©. 215. — Azara bringt ihn hierbon zurück. &.216, — 
Perſönliche Unterhandlung bes Kaiſers mit dem qpſte. Pius ſtber 
läßt ihm vertragsweiſe die zeither dom päpſtlichen Stuhl husgeüb⸗ 
ten Ernennungen zu geiſtlichen Stellen in ‘den Herzögthimerm Mai⸗ 
land und Mantua. ©. 216. — Beobachtung eines ſchonendern Bei 
nehmens gegen ben Papfl. ©. 217, rl — 
Zehntes Kapitel. 
Friedrich in Uebereinſtimmung mit den Anſichten des Ritters 
Azara erwartet von einer Veränderung der beſtehenden Kirchenthü⸗ 
mer keine Verbeſſerung der menſchlichen Zuſtände. S. 219. — Seine 
Aeußerungen an d'Alembert über den Werth ber Reformen. G. 218. 
— Sein Verhalten gegen die katholiſche Kirche, S. 219. — Er.em 
tHeilt dem apoftoliihen Bicar in Schlefien bie. Berficherung, Feine Stifte 
oder.Klöfter einziehen zu wollen. ©. 220. — Er übernimmt mitber 
Sorge für Aufrechtechaltung des Beftehenben eigentlich das Kaifet: 
thum. ©. 221. — Joſephs Händel mit ben Holländern. Er :vers 
langt bie Räumung der Barrierepläge und bie Deffnung der Scheide. 
S. 222. — Die Holländer vennbeigern bie legtere und laflen auf 
bie Faifeclichen Schiffe Schießen. ©. 223. — Beilegung des Streits 
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durch Vermittelung Frankreich. &. 224. — Fyiebrich giebt fein 
Mißfallen an ber. Sache zu erkennen. ©; 224. — Joſeph ertheilt 
Paniötriefe auf geiſtliche Stifte im Reid) zur Unterhaltung öfter 
seichiicher Invaliden. S. 225: — Gr beeinträchtigt ‚die Bisthümer 
Paſſau aub Salzburg. S. 226. — Er will bie Niederlande: gegen 
Baiern ‚nextaufchen. S. 226. — ‚Muffiicher Antrag an ben ‚Herzog 
oon.Bweibräd, S. 226, — Friedrich fchreibt Deshalb nach Peters⸗ 
burg; —. Rußland und. Fronkreich entledigen ſich biefer Angelegen⸗ 
heit, ©.,297.- — Friedrich handelt mit: Sahfen und Hannover fiher 
Errichtung ‚eines Fürftenbundes, ©. 2238. — Beitritt mehrerer Kür 
ften, auch des Kurfünſten von Mainz. Eintritt. des Schweizers 
Müller: in beflen. Staatshienft. und, Einfluß deffelken. auf. den Bei⸗ 
tritt zum Fürſtenbunde. S. 230. — Preußiſche Erklärung an bie 
Reichsſtände. &, 231. — Schrift des Freiherrn Otto son Gemmin 
gen gegen ben Fürſtenbund, aus dem national⸗politiſchen Geſichts⸗ 
punkte mit ſtarken Vorwürfen gegen das Haus Brandegburg. ©. 
23% — Dohms Wiederlegung derſelben in ben zu. dieſem Behufe 
ber Gemmingenſchen Sehrift heigefügten Gegenerinnezungen⸗S. 233. 
— Die Tiefen ber, Gleichgewichtspolitik geöffnet. S. 234. — Hin 
hlick auf die damals nahe Zukunft, ©. 234, — Joſeph verbietet bie 
Erwieherung auf bie Dohmſche Schrift, S. 235. 
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wen Eilftes Kapitel... .:'. 

Der Geift des verftändigen Denkens ermadht im Schooße. ber 
proteftantilhen Iheologie und geftaltet ſich zu ‚einer‘ de 1 Kicheng 
thum der Reformation feindfeligen Mast, ©. 236. — Die prots 
Kantiihe Bibelgläubigkeit, ©. 237,..— Vexhältniß ber kirchlichen 
Symbolik und Dogmatik zur Autorität der Schrift, &, 237. _ 
Verſchmelzung ber Orthoborie und bes Pietismug. S. 2338. — Die 
wolfifche -Dhilofophie tritt in den Dienft des. Kirchenglaubens. S. 
239, — Niloſophiſche Demonftrationen. für die traditionellen. Doge 
men. 8. 230. — Entfrembung ber mit ber. Theologie verbündeten 
Philoſophie von dem Quell lebendiger Ibeen. ©. 240. — Entſte⸗ 
3* der kritiſchen Schriftforſchung. S. 241. — Urſprung derſelben 
in der kacholiſchen Kirche aus dem Grundſatze, daß die Schrift ihr 
Anſehen von der Kirche, nicht die Kirche von der Schrift empfange. 
©, 242. — Unterfuhüng bei’ franzöfiihen Kritiker Richard Simon 
und .Dupin Über ben Kanon. und ben Text der bibliſchen Bücher. 
S. 243. — Kühne Behauptungen des Jeſuiten Hardouin. ©. 243, 
— Verfahren der Eirchlihen Obern in Frankreich zur Unterdrückung 
biefer Bücher. S. 244. — Einwirkung. desfelben auf die: proteſtan⸗ 
tiſche Theologie in Deutſchland. S. 244. — Erneſti in Leipzig, 
Michaelis in Göttingen, Semler in Halle. ©. 244. — Sie ſtellen 
fich die Aufgabe, dem urſprünglichen Grunbfage der Reformation wie: 
ber zu feinem Rechte zu helfen und bie Dogmatil nad) der Schrift 
zu regeln. S. 244. — Die. Aufftellungen Semler's. ©. 245. — 
Seine Abhandlung von freier Unterfuhung des Kanon. ©, 246, — 
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Er will die Gultinkeit det “biblffchen WBiicher nach der: Nüslichkeit 
ihres Inhalts. bemeſſen (mie Luther nach ihrem Werthe für ben Glau⸗ 
ben), ©. 247 in der Anmerkung. —' — —— die Frag⸗ 
mente des Wolfenbüttelſchen Ungenannten. S. 248, — Lefſſings 
Erklärung über die Untauglichkeit der a ae dem alten 
Neligtonsinfteme zur Stüse zu dienen. S. 249 in der Anmerkung. 
— Seine bei Bekanntmachung ber Bragmente gehegte Abſicht, du 
ben: Sheengehalt des Chriſtenthums die dunkle Seite der hiſt 
ſchen Erſcheinung — auszugleichen. S. 250. — Der Haupt: 
paſtor Göze in Hamburg tritt als Wortfilhrer ber Bibelglaͤubigkeit 
wiber ihn auf. S. 251. — Leſſing unterſcheibet Chriſtenthum und 
Bibellehre. S. 252. — uUebereinſtimmung feiner "Säge mit ben 
Grundſätzen, welche die katholiſchen Theblogen ben Behauptungen 
der Reformatoren entgegengeſtellt. ©. 288. — Heftigkeit des Streits, 
durch die von Leſſings Landesherrn ihm eritzogene Genfurfreiheit ger 
— S. 253. — Leſſing legt feine Anſichten über Religion und 
irche in dem Schaufpiel „Nathan ber Weiſe⸗ andern Tag. ©. ; 
— Bahrbr?d.neue Weberfegung "des neuen Teſtaments deim Reichs hof⸗ 
rath denuncirt. S. 254. Der Reichshofrath etforbert Gutachten 
von den Univerfitäten Würzburg und Göttingen. Se 255. — Das ka⸗— 
tholifche der Würzbutger, ©: 256-258. — Das proteftahtiläie: ber 
Göttinger S. 258. 259. — Das Reichshofrathsconcluſum verurtheilt 
die Meberfesung und deren Verfaſſer. S. 260. — Anftatt des anbefoh: 
lenen Widerrufs läßt Bahrdt fein Glaubensbekenntniß mit einer an 
den Kaifer-gerichteten Zufchrift und der Aufforderung, drucden, mit 
Bing der Reichaftände ein Mittel ausfindig zu maden, wie 
Serwiffendfreiheit und Kicchenfriede vereinigt werden mößhteh. S. 
261-263. — Joſeph läßt das Bahrdtiche. Glaubensbekenntnig dem 
Reichstage übergeben, mit Beziehung auf die während ber, Reforma⸗ 
tion erlaflenen Reichsgefege gegen Religionzneüerungen. S. "204, — 
risfallen des preußfiden Kabinets an biefem Barluit DIS Ralias. 
S.%5, — !effing’s Xeußerung tiber benfelben. @&. 265° if der 
Anmerkung. — Bahrdt's Flucht aus Dürkheim, Aufenthalt in Halle 
ums dort betriebene wiberfichlihe Schriftftellerei, S 266. — 
Sppofition des Denktriebes gegen die ſymboliſchen Bücher, S. 266. 
Schrift bes Prediger Lüdke Über den are Seltdioneffer. 
&.%7. — Iölfners, Erklärung, daß etwas Papſtthum für die pro⸗ 
teftantifche Kirche unentbehrlich ſei. ©. 267, Buſchings Anmer⸗ 
Yungen über die ſymboliſchen Bücher. ©. 368: Semler"hreibt 
zuerft gegen bie ſymboliſchen Bücher, wird aber and) das Bahrdtſche 
Staubensbefenntniß beftimmt, als Wortredner der, Eitchlichen Recht⸗ 
gtäubigkeit aufzutreten, S. 269. — Oberhand. ber, neologtihen 
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Kichtung im preußiſchen Staate. Nikola's Algemeinẽ deütſche Biblio: 


thek und die Berliner. Monatsſchrift. ©. 370. = Kant bringt. in 
der letztern Bruchſtücke feiner Religions: und Sitaatephitofopbie ‘in 
populären Schriften unter das große Publikum. S 7. — ' It; 
Halt ber Schrift: „Was ift Aufklärung?” &. 271-273. =: Ueber: 
einftimmung ber Kantiſchen Vernunftherrſchaft mit dem Leſſingſchen 
Ziel der Erziehung des Menſchengeſchlechtes. ©, 274, = Friebriäj”e 





IXYV 


Verfuch über die: Selbſtliebe als Moralprinzip. Steinbart betreibt 
die amtliche Anerkennung feiner Glückſeligkeitslehre. &. 274, 375 
in ber Anmerkung. — Friedrich überträgt bie Leitung der geiftlichen 
und Unterrihtsangelegenheiten dem Freiherrn von Zedlitz. S. 276. 
— Befesung des ObersSonfiftoriums mit Anhängern ‚ber Aufklärung. 
&. 276. —- Die: Anhänger ber alten Slaudendlehren und Kirchen 
formen fuchen: gegen beabfichtigte Abſchaffung Bes alten Berliner. Be 
fangbuches bei dem Könige Schug. S. 270, — Weſcheid bes Ko⸗ 
nigs zu Gunften der Kicchgläubigen mit bem Ausdrucke der Verach 
tung wider ihre Meinungen. ©, 277. — Gründe des Beſcheides, 
daß die Geiſtlichen kein Recht zu eigenmächtigen Veränderungen ber 
Kirchenlehre haben, in dem Rechtsgefühle des Monarchen enthalten 
und mit den von ihm nicht gefannten Behauptungen Kant's über 
einftimmend, 9.278. — Kortdauer des Slaubenszwanges in Sad 
fen und und in anderen proteftantifchen ‚Ländern. ©; 279, — Ein 
Wäürtembergiſches Religionsedikt verbietet: den: Geiſtlichen, wider bie 
alten Slaubenslehren zu prebigen,- und gebietet den Superintendenten, 
es für die gedachten Glaubenslehren zu thun. S. 285 28%) . 


Bwölftes Kapitel. 


‚Die tritifche Richtung der Theologie nimmt ihren Rückweg in 
bie katholiſche Kirche, S. 282, — Iſenbiehl, ein Tatholiicher Bög: 
ling der Aniverfität. Göttingen, wird. als Profeffor der. Sregefe in 
Mainz angeſtellt und beftreitet die prophetiſche Stelle von: der. Gpr 
burt des Immanuel durch eine Jungfreu. S. 292. — Er wird 
vom Kurfürſten zurechtgewieſen, nach dem Tode deſſelben aber zur 
Verantwortung gezogen, ©. 283. — ‚Die Sade.igeht nach Rom 
— Päpſtliche Verdammungs-Bulle wider Sfenbiehl  Wiberruf: und 
Berforgung. deflelben.; S. 284. — Beginftigung der aufgeklärten 
Denkart in Baiern unter ber Regierung. des Kurfürſten Maximilian 
Soferh. ©. 285. — Weishaupt In Ingolſtadt .ftiftet: den Ilumina⸗ 
ten⸗Orden nad dem Muſter des. Jeſuiten-Ordens, im der Abſicht, 
eine gänzliche — aller kirchlichen und ſtaatlichen Verhält⸗ 
niſſe zu bewirken. ©. 286-288: + Verbreitung des Bunhes ;über 
ben Süden und Norben Deutſchlands. ©. 289 Theilnahme des 
Freiherrn don Knigge. ©. 200. — Mängel und Wirnen: im: Ak 
nern. des Bundes führen deſſen Entdeckung und; Aufböfung: hetbei; 
©. 91, — Flucht des Stifters und Drudder Orbenkichsiften, 
S. 292. — Friedrich fürchtet. Geiſtesverwandtſchaft mit, ben. Aus 
ſichten und Grundſätzen des Kaiſers. Sr: 205... Karl Dheober 
haßt ihn als Träger beabſichtigter Neuerungen. S. 295... Mehr 
rere deutſche Erzbiſchöfe und. Bifchöfe find; mit Berbefferungen bes 
Staats⸗, Kirchens und Schulweſens beichäftigt. 285... Melon 
matiſcher Hirtenbrief. bed Erzbiſchofs Hieronymus von Salzburg: 
S. 2%. — Mufterhafte Regententhätigkeit des Fuüͤrſthiſchofs non 
Bamberg und Würzburg, Frang Ludwig von Wrthal. S. 296.297, 
— Cvangeliſche Geiſtliche vum katholiſchen Domkapitel in: Würzburg 
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geprüft und vom Bilhaf:beftätigt. S. 295 in der Anmerkung. — 
Der Lanbesfirft auf der Kanzel. S. 205, — Lehrer: Akademie und 
philanthropiſche Schulverbeflerung in Mainz. S. 200. — Durch ein 
paãpſtliches Breve. wird die Aufhebung. von. Klöfern zur befieren 
Ausftattung der Uninerfität Mainz genehmigt. S, 300, — Anſtel⸗ 
lang .proteftantiiher Profeffoven. Nikolaus VBopt. ald Geſchichta⸗ 
tedrer bajeldft::5, 201. — Nüdkehr des katholiſchen Deutſchlande 
auf den Dich den Kampf der Bibelgläubigfeit mit ber Kirchgläu⸗ 
bigkeit geförten Weg ruhiger Bildung, ©. 30 302..— Johan⸗ 
nes: von Müller an-Ricolai in Berlin. ©, 302%. — Errichtung einer 
päpftlihen Nunciatur in Münden, S. 303. — Die,pier deutſchen 
Erzbiſchöfe führen deshalb Beihwerde beim ‚Raifer- S. 34. — 
Derjelbe verheißt ihnen feinen, Beiftand. &. 364... — Ankunft bes 
Runtins Zoglio in München und bed Nuncius Pacca in Eöln. ©. 
805. — Dem legtzteren, wird von den Erzhiſchöfen von Cöln und 
Trier der Zutritt verweigert und die Jusübung jeder Juriodictions⸗ 
Gewalt unterfagt. S. 2305, 306, — Gongreß von "Abgeordneten ber 
vier Erzbifchöfe zu Ems und Auffesung einer den Grundfägen des 
Febronius entfprechenden Punktation Über Wiederherftellung und 
Ausübung der bifchöflichen Rechte, esen der vom päpfttichen 
Stuble erworbenen Obergewalk. S. 508. — Der Kaifer empfiehlt 
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Thaddaus ftelt kritiſche Säge im Gifte Iſenbiehls auf. S. 311. 
= Der Runtius erfläct durch ein Rundſchreiben die erzbifchöflichen 
Ehedispenſen für kraftlos. S. 313, —: Die erzbifchöflichen Vienriats - 
ärhter befehlen den Pfarrern, das Rundſchreiben zurückzuſchicken 
&. 312. 313. — Päpftlide Ermahnung an den Erzbiſchof von 
Göln und deffen Ablehnung. S. 313. — Beſchwerde der Erzbiſchöfe 
beim Kriſer. ©. 314. — Reichshofratheconelufum vom.27. Febr. 
1787 wider die Gerichtsbarkeit der Nuncien. ©. 314. 315. — Au: 
ſcheinende Gefahr für den Fortbeſtand ‚der päpſtlichen Obergewalt in 
Deutfchland. ©. 316. — Der Bildwf von Speier- vertheidiät die 
Rechte: des: römiſchen Stuhls. S. 310. — Der Papft macht bem 
Biſchofe von Freiburg und dem Erzbiſchofe von Göln die weſentlich 
nochwendige Form eines. Reichögefehes bemerkbar. .S. 316. — Det 
Kurfürft. Karl Theodor von Pfalzbaiern tritt für den Papft in die 
Schranken. S. 318. — Deeimation ver geiftligen Guͤter in Baiern, 
vom Papfte den Kurfürften bewilligt, &. 319. — unkluger Wider: 
fpruch der Erzbiſchöfe von Trier und Salzburg in Betreff. der zu 
ihrem Sprengel gehörigen geiftlichen Güter ‚in Balern. & 320. — 
Herbe Zurechtweiſung : derfelben von. Seiten Karl Theodors mit 
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Berufung auf ſeine landesherrlichen Rechte. S. M2. — Die Erz 
biſchöfe ſuchen wenigſtens die Form zu retten und erleiden aberma⸗ 
lige Demüthigungen. S. 323. — Annäherung des Kurfürſten von 
Mainz an Rom unter Einwirkung Preußens. ©. 324. — 


Dreizehntes Kapitel, 


Tod Kriebrihe IL. — Dohm als preußifcher Gefanbter in Eöln 
äußert dem Nuncius Pacca bafelbft den Wunſch, daß Friedrich Wil: 
heim 11. im päpfllichen Staatskalender mit dem Königstitel aufge 
führt werden möge, worauf dies geſchieht. S. 325. — Die Prote 
ftanten in Cöln Fönnen die beabfidhtigte Errichtung einer Kirche und 
Schule, ohngeadhtet der vom Reichshofrathe für fie erlaffenen De⸗ 
ER die ihnen abgeneigte Volksſtimmung nit burchiegen. 
&. 320. — Preußens Kälte gegen die Glaubenögenoflen und gleich- 
zeitige Wärme für den Nuncius. — Ein Tönigliches Reſtript ſpricht 
dem Erzbifhofe feine Diöceſanrechte in ben clevifchen Randen mit 
Berufung auf eine alte päpftlihe Bulle ab. ©. 327. — Hertsberg 
wirkt dem vom Kaifer begünftigten Emfer Verein aus leidenfchaft: 
licher Abneigung gegen Defterreich entgegen. &. 328. — Luckhefini 
als preußiicher Sefandter in Mainz unterhanbelt mit Rom. — .Er 
erbietet fi) gegen den päpftlichen Staatsfecretair den Zurücktritt des 
Kurfürften vom Emfer Verein zu bewirken, wenn ber Papft feine 
Zuftimmung zur Erwählung des Freiherrn von Dalberg zum Coadju⸗ 
tor von Mainz ertheilen wolle, &. 328. — Weltmännifhe und wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung Dalbergs. &. 329. — Der Herzog von Weimar 
geht nah Mainz und ftimmt ben Kurfürften für Dalberg. — oh. 
v. Müller wirkt durch die Briefe zweier Domberren.auf dad Dome 
Tapitel. ©. 330, — Luccheſini beftimmt den Kurfürften zur Ausftel⸗ 
lung einer bedingten Erklärung, vom Emfer Verein zurücktreten zu 
wollen. &. 331, — SIohannes von Müller geht mit dieſer Erklä⸗ 
rung nad Rom und erlangt die Einwilligung des Papftes zur Er⸗ 
wählung Dalbergs. ©. 331. — Johannes von Müller's damalige 
Aeußerungen tiber das Berhältniß der Hierarchie zum Glüde der 
Böller, S. 332. — Er veröffentlicht feine Darftellung des Fürften- 
bundes. ©. 333. 334. — Verlegenheit des Königs Friedrich Wils 
helm MH., durch die,von dem Landgrafen von Heſſen⸗Gaſſel verfuchte 
gewaltfame Befisnahme der Grafſchaft Lippe: Büdeburg herbeige⸗ 
führt. S. 335. — Die reihöverfaffungsmäßigen Eröffnungen Preus 
ßens an den Lanbgrafen bewirken mit Mühe die Räumung bes bes 
festen Landes. S. 336. — Unwille des Landgrafen wider Dohm. 
&. 336 in ber Anmerkung. — Plan bes Herzogs von Weimar zur 
Umformung ber Reichsverfaffung. &. 337. — Münblihe Verabre: 
dungen deſſelben mit dem Kurfürften in Mainz. S. 338, — Preus 
ßens Kriegszug nad) Holland und Bedenktichkeiten gegen ben Main: 
ziſch⸗Weimarſchen Plan. ©. 339. 340. — Schreiben bes ‚Herzogs 
an den ſächfiſchen Minifter von Löben. Antwort deffelben, baß der 
Zweck des Fürftenbundes Erhaltung, nicht Verbefferung der Reiches 

b 


XVIII 


_— 


verfaffung ſei. &. 341. — Johannes von Müller'd Schrift über 
Deutfchlande Erwartungen vom Fürftenbunde: „Alles im Leben fei 
Bewegung und Kortichreitung, aus Unthätigkeit der politifchen Kör: 
perſchaft erfolge Erkaltung und Selbftauflöfung.” S. 342. — Dal: 
berg an Zofeph und Antwort bes Kaifers: Nur einmal babe er Deutſch⸗ 
land einig‘gefehen: — in dem Urtheile über Dalberg. S. 343. 344. 


Vierzehntes Kapitel, 


Vereitelung der auf Zofeph geftellten Erwartungen ber deut⸗ 
[hen Nation. S. 345. — Der rechte Weg, das Kaifertbum zur 
Wahrheit zu machen, wird von ihm verfehlt. ©. 346. — Keine 
uneigennüsige Handlungsweiſe und Feine Beförderung der deutfchen 
nationalen Intereſſen. S. 347. — Verkennung ber moralifchen und 
geiftigen Tlemente des deutichen Lebens. — infeitiger Eifer für 
Abſchließung und Begründung bes erblänbifchen finanztellsmilitärifd: 
merkantiliſchen Staatsthums. ©. 348. — Geldreichthumsſucht und 
Sperrweſen. — Der Büchernahbrud wirb erlaubt, um bas Gelb für 
Bücher im Lande zu erhalten. S. 349. — Mangel an Sinn für Poefie 
und Kunft. S. 350, — Verorbnungen über das Stubienweien. &. 
350. — Snftructionen über die Lefe: und Drudfreiheit. S. 351. — 
Dreifache Scala über die Zulaffung der Bücher. S. 352. — Frei: 
gebung der Krititen über die Beamten aller Klaffen, vom Landes: 
fürften bis zum Unterften, S. 353. — Die Wiener Blchelfchreiber. 
S. 354. — Sonnenfels ſucht in der größten Steigerung der Volks⸗ 
zahl den höchftien Grab des Staatswohles. S. 334. — Joſeph 
nimmt fi Friedrich Regierungsweiſe zum Vorbilde. S. 355. — 
Unterfchieb des Vor: und des Nachbildes. — Friedrichs Achtung für 
privatrechtliche Verhältnifie. ©. 356. — Joſephs Nichtachtung derr 
felben. S. 357. — Er leitet die Einführung eines gleichen Steuer: 
fußes ein. S. 358. — Er will Gleichförmigleit der Sprachen, 
der Verwaltung und Gefeggebung. ©. 359, — Maaßregeln für 
Ungarn, Abführung der ungariichen Krone von Presburg nad 
Wien. ©. 360. — Zuftand ber belgifchen Provinzen. Die joyeuse 
entröe. ©. 380, — Charakter bed Volks und Ergebenheit der Geift: 
lichkeit für das Kaiferhaus. S. 361, — Eingriffe Joſephs in die 
verfaffungsmäßigen Rechte und Einrichtungen ber Provinzen, ©. 
362. — Durch Verorbnungen gegen die Univerfität Löwen regt er 
den jugendlichen Freiheitsgeift wider fih auf. &. 363. — Errich⸗ 
tung zweier theologifchen Seminarien in Löwen und Luremburg. ©. 
364. — Zumult und Eingabe der Seminariften. — Wegweifung 
bes päpftliden Nuncius aus Brüffel. ©. 365. — Berufung bes 
Erzbiſchofs von Mecheln nad) Wien und Belehrung defielben. ©. 
365. — Vollötumulte in Brüffel, S. 366. — Sofeph als Beglei⸗ 
ter der Kaiferin von Rußland in der Krimm. ©. 366. 367. — 
Nach feiner Zurückkunft beruft er die Abgeorbneten der niederländi⸗ 
Then Stände nad) Wien, &. 368. — Verhandlungen berfelben mit 
bem SKaifer. ©. 369. — Gegenbefehl an das auf dem Marche nad) 
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den Niederlanden befindliche Armeecorpe, Zurücknahme der Edikte 
und Ernennung des Generals d'Alton und des Minifters von Traut⸗ 
mannsdorf, nad) dem Grundfage, daß Verbinbung emegenengehe@ter 
Elemente eine audgleichende Miſchung gewähre. S. ‚370. — 
Ausbruch des Türkenkriegs. ©. 370, — Schreiben Joſephs an Fries . 
drich Wilhelm IT. zur Ablehnung der preußiſchen Vermittelung. ©. 
371. — Geltfamer Kriegsplan Laſcy's mittelft Aufftellung eines 
Cordons. ©. 372. — Die Schredensnaht von Lugoſch. ©. 373. — 
Joſeph Fein Kriegäfitft, S. 3273. — Er kommt Trank nah Wien 
zurüd. ©. 374. — Erneuerung ber belgifhen Wirren in Kolge einer 
dem Kaifer mißfälligen Dankadreſſe. S. 374. — Wiebereröffnung' 
des Bauptfeminars zu Löwen. Neuer Zumult. Verhandlungen des 
Miniſters mit dem Erzbifchofe und dem Univerfitätörector. S. 375. 
— Entfesung deſſelben und Verlegung ber Facultäten, außer ber 
tbeologifhen, nad) Brüffel. ©. 376. — Der Erzbifhof wirb ange: 
wiefen, die theologifchen Vorlefungen in Löwen zu befuchen. S. 376. 


Sunfzehntes Kapitel. 


Papſt Pius VI. knüpft ein Freundfchaftöverhältnig mit Preußen 
an, ©, 377. — Der Nuncius Pacca in Eöln wird mit Ueberreichung 
eines Breve an den preußifhen Monarchen beauftragt. &. 378. 379. 
— inhalt des Breve. S. 379. — Yacca verfihert ſich vorher eines 
feiner Stellung angemeflenen Empfanges. S. 330, — Feierliche 
Aubdienz des Nuncius in Weſel. S. 330. — Antwortfchreiben bes 
Königs auf das päpftliche Breve. S. 381. — Betrachtungen Pac: 
ca’8 über bie Vortheile der Katholiten unter proteftantifchen Regies 
rungen. ©. 382, — Ein faiferlihes Commiffions-Decret an den 
Reichstag in Regensburg vom 9, Auguft 1788 erneuert den fchon 
erlöfchenden Streit der Erzbiihöfe mit dem Papſte. &. 383, — 
Pfalzbaierſche Abſtimmung. &. 383. — Muthmaßliche Motive de 
Kaiſers. S. 384. — Kurmainziſche Noten an das preußifche Kabinet 
bringen die vom Könige übernommene Bürgichaft für die Handlungs⸗ 
weile des Papftes in Erinnerung. &. 384. — Abneigung bes preus 
Bifhen Kabinets, die Vermittelung in diefer rein katholifchen Kirchen: 
fahe zu übernehmen. S. 385. — Beantwortung der mainzifchen 
Roten, S. 386, — Die vier Erzbifchöfe richten neue Vorftellungen 
an ben Papſt. S. 387. — Pfalzbaierfches Promemoria an den 
Reichstag. ©. 388. — Der Erzbifhof von Mainz fchreibt eine Diö⸗ 
cefan-Synode aus. &, 388, — Berathungspuntte, S. 389, 390. 
— Berhinderung ber Abhaltung. S. 390. — Der Papft veröffent: 
licht feinen Zwiſt mit den Erzbifhöfen durch ein gedrucktes Breve 
nebft einer ausführlichen Responsio.: &. 391. — Lobſprüche für 
die Proteftanten aus päpftlicher Feder. S. 594. — Päpftlihe Ge: 
thichtserzählung der durch den preußifchen Hof mit dem Kurflrften 
von Mainz geführten Unterhandlung über beffen Zurücktritt vom 
Emſer Congreſſe. S. 396. — Wiederholtes Lob den Proteflanten 
ertheilt, — Bezugnahme, auf proteftantiiche Kirchenrechtslehrer. ©. 
397, — Beforgnifle über die ausgefchriebene Synode. S. 307-399. 
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Sechszehntes Kapitel. 


Friedrich Wilhelm 11. übernimmt ed, die von feinem Vorgän⸗ 
ger vernachläßigten Rechte ber lanbeöherrlihen Kirchengewalt wies 
der in Anwendung zu fegen. S. 400, — Religionspolizei bed Mi: 
niftere Wöllner. S. 401. — Dergleichen des Finanzminifterd Struens. 
fee. ©. 402 in ber Anmerkung. — Religionsebicte vom 9, Juli 1788. 
&. 402. — Weite Grenzen, ber Gewiflenöfreiheit geftedt bis zu 
dem Punkte, daß den Geiftlihen geftattet wird, ben Inhalt ber vors 
getragenen Lehre ſelbſt nicht zu glauben. S. 408. 409. — Der 
Prediger H. D. Hermes, — Verordnung über bie Prüfung der 
Predigtamts⸗Candidaten. S. 400. — Charakter biefer pietiltifchen 
Orthodoxie. S. 410. — Betrübte Verfäumniffe. ©. 412. — Mis 
rabeau's Begrüßungsfchreiben an Friedrich Wilhelm II. S. 413-420. 
— Mirabeau meint, ber König von Preußen hätte ihn zu feinem 
Minifter machen follen. S. 421. — Anſatz zur Befolgung ber darin 
nn Rathſchläge durch Abfchaffung der franzöfiihen Regie. ©. 

421. — Erneuertes Genfur-Edict am 19. Dezember 1788. ©. 4 
— Abfperrung ber hiſtoriſchen und politiſchen Schriftftellerei. S. 13. 


Siebzehntes Kapitel. 


Ausbrudy der ano Revolution. ©. 424.425. — Nach⸗ 
fpiel derfelben im Hodhftifte Lüttich. S. 426. — Händel bes Fürfts 
biſchofs mit den Bürgern zu Lüttich wegen eines von ihm priviles 
girten Spiel: und Zanzhaufes in Spaa. S. 426. — PVollsaufftand 
zur Wiedereinführung einer alten freien VBerfaffung. S. 427. — 
Erzwungene Nachgie ehe © — S. 428. — Er ent⸗ 
weicht heimlich nach Tr — Patente des Reichskammer⸗ 

gerichts wider die Ben — — — Mandate an die kreisaus⸗ 

fehreibenden Fürften. S. 430, — Schriftwechfel des Fürftbiichofs 
mit dem in Lüttich verfammelten Landtage. ©. 431. — Die Lütti« 
cher wenden fid) an das Berliner Kabinet um Unterftügung. S. 432. 
— Preußen betheiligt ſich an der Execution, um bei derſelben ein 
Vermittelungsverfahren eintreten zu laſſen. ©. 433-435. 


Achtzehntes Kapitel. 


Fortdauer der Unruhen in ben Niederlanden. ©. 436. — Die 
Stände von Hennegau und Brabant verweigern dem Kaiſer bie 
Subfidien. ©. 437. — Zurüdnahme der früheren Zugeſtändniſſe. 
©. 437. — Die Stände weifen eine vom Kaifer dictirte neue Lan- 
beöverfaffung zurüd und werben aufgelöft. &. 438. — Aufhebung 
des Raths von Brabant. ©. 430. — D’Alton wünfht bem Minis 
fter Glück zum 18. Juni, als einem Slüdstage des Haufes Defter- 
reih. ©. 439. — Verſammlung der belgifchen Ausgewanberten zu 
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Brede. ©. 440. — Sie rücken unter Anführung des van ber 
Meerſch über die Grenze. S. 440. — Die kaiſerlichen Truppen 
weidhen zurüd. — Der Minifter nimmt alle harten Verfügungen 
des Kaiſers wider die Stände zurüd. ©. 441. — Einwirkung dies 
fer Vorgänge auf die Lütticher Angelegenheit. &. 442. — Uneinig- 
feit der drei Kreiögefandten. S. 442. — Preußen erklärt fi zum 
Beichüger der Lütticher. ©. 443. — Her&berg richtet alle feine Gleich⸗ 
gewichtsgedanken Erhaltung der Pforte. S. 444. — Bündniß 
mit der letztern. S. 445. — Bedingungen deſſelben. Polen ſoll 
Galizien zurückerhalten und dafür Danzig an Preußen abtreten. 
S. 446. — ai der geiftlihen Höfe mit dem Verfahren 
Pieußens. ©. 447. — Fortfhritte der Empörung in den Nieder: 
landen. ©. 448, — Eröffnung der General-VBerfammlung ber Provin- 
zen unter dem Vorſitze des Kardinal von Frankenberg. S. 449. — 
Der Papſt ermahnt benfelben und bie anderen Nieberländifchen Bis 
fchöfe, Sie Unterthanen mit bem u auszuföhnen., S. 449, — 
Ablehnende Antwort derjelben. S 


Neunzehntes Kapitel. 


Gleichzeitige Gährung in Ungarn. — Sofeph nimmt bie für 
- diefes Königreich erlaffenen Verordnungen zurüd, ©. 451. — Des⸗ 
gleichen die Verordnungen wegen ber Militäraushebung in Tyrol 
und wegen Regulirung des Steuer: und Robothwefen in Böhmen 
und Galizien. S. 452. — Mechaniſcher Charakter des Joſephini⸗ 
(hen Staatsthums. ©. 452. — Raftlofe Dienfithätigleit des Kai⸗ 
fers, u der philofophifchen und literariihen Muße Friedrich vers 
glihen, S. 453. — Urſachen, weshalb er mit feiner vollsmäßigen 
Sinnesart. und Thätigkeit für das Volkswohl Leine Volksliebe er: 
warb, ©. 454, 455. — Härte der Gefeße und fchonungslofe Ans 
wendung der Begriffe Gemeinwohl und Recdhtögleichheit. ©. 455. 
— Das Schiffziehen für bie nn und Prügel für bie Weiber 
anftatt der Zobesftrafe eingeführt. ©. 456 in der Anmerkung. — 
Hohe und Niedrige werben nn Unterfchied zum Pranger und zum 
—— verurtheilt. S. 457. — Lichtſeiten der Denkungsart 
Joſephs. S. 458. — Auf ben Antrag der Stadt Ofen, ihm ein 
Standbild errichten zu dürfen, bezeichnet er felbft das ihm vorſchwe⸗ 
bende noch nicht erreichte Staatsibeal. ©, 458. — Kirchen: und 
Schulfonde. ©. 459. — Zurückweiſung des von Core über Jo: 
ſephs Gefinnungen ausgeiprochenen a S. 459. — Sofephe 
Derfönlicykeit und Lebensweiſe. S. 460. 461, — Seine Sprach⸗ 
kenntniſſe. S. 461. -- Gutes en mit der Geiftlichkeit in 
den Erblanden. S. 461. — Empfang der Sterbefacramente. S. 
462. — Sein Tod am M. Februar 1790. ©. 463. — Verſchie⸗ 
denartigfeit ber veligiöfen Weberzeugungen Joſephs und Friedrichs 
und gleiche Seelenruhe beider beim Herannahen bed Todes. S. 404. 
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Erfte Kapitel. . 
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Der hubertöburger Friedensſchluß hatte zwifchen ben bei- 

den beutfchen Hauptmächten das gegenfeitige Mißtrauen 

beftehen laffen. Der Gefahr des nahen Unterganges 
durch ein ald Zufall betrachteted Ereigniß entriffen, der 
Wiederkehr neuer Angrifföpläne von Defterreich ſtets ge- 
wärtig und von allen früheren Bundesgenoffen getrennt, 
auch auf das deutſche Meich nach deſſen im Kriege be= 
thätigter Parteinahme für Defterreich nicht mehr rechnend, 
kam Friedrich im Gefühl feiner Wereinzelung auf ben Ge 
danken, feine Stübe bei Rußland zu fuchen, und fich um 
ein Bündniß mit eben der Katharina zu bewerben, bie 
ihm kurze Zeit vorher durch den Sturz ihred Gemahls 
die fchönften Ausfichten verborben hatte. Der Ruffen- 
bag, der ihn bei Zorndorf zu dem Befehle, keinen Pardon 
zu geben, beflimmte, und bei Kunersdorf, weil er Ver⸗ 
nichfung dieſes Feindes bezweckte, die fchwerfte feiner Nies 
berlagen über ihn brachte, war feitbem durch die gute 
Haltung ded von Gzernitfchef ihm zugeführten Hülfshee⸗ 
res und durch die Dieufte, die ihm bafjelbe durch bloßes 
Zufehen bei Erflürmung der burkersdorfer Höhen leiftete, 
in achtungsvolle Vorliebe umgefhlagen; auch trug ber 
ihm geläufige, von Quadratmeilen und Armeeliflen ent- 
nommene Maßſtab der Machtſchätzung bei,. daß ihm der 
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Werth des ruffifchen Bündniſſes größer alö der jeded an⸗ 
deren erfchien. Nach den für die Geflaltung der Berhält- 
niffe im öſtlichen Europa daraus erwachſenen Folgen, ift 
diefer politifche Gedanke Friedrichss um fo mehr zu befla- 
gen, je weniger die Vorausſetzung, auf welcher er beruhte, 
daß Preußen einen neuen Krieg von Defterreich zu be- 
forgen habe, für begründet gehalten werben kann, und je 
näher es für einen König, wie Sriedrich war, gelegen hätte, 
bei dem Eintritte neuer, allerdings möglicher Verwide- 
lungen bie Erhaltung des Staatd nicht von Bündniſſen, 
fondern von bem eigenen Herrfchergeifte und von der Hin⸗ 
gebung des Volkes zu erwarten. Weberdied zeigte Ka⸗ 
tharina ſich fpröde und zögerte lange, die gefuchte Gunſt 
zu gemähren. Plötzlich aber gab die Erlebigung bes. pol⸗ 
nifchen Throns der gering geachteten Freundfchaft Preu⸗ 
end in ihren Augen einigen Werth. König Auguft IH. 
flarb am 5. October 1763 zu Dresden, und fein Sohn 
und Nachfolger Friedrich Ehriftian folgte ihm ſchon am 
17, Deebr. deffelben Jahres ind Grab. Für deffen minder⸗ 
jährigen Sohn Friedrich Auguft, der unter der Vormund⸗ 
[haft feines Oheims Zaver zur Nachfolge in Sachſen ges 
kangte, müßte num die vom Water beabfichtigt gewefene 
Bewerbung um die polnische Krone aufgegeben werben. 
Dagegen wurde in Peteröburg. befchloffen, . diefe Krone 
einem Eingebomen, Stanislaus Poniatowski, zu verlei- 
ben, nicht ſowohl wegen ber Längft wergeßnen Gunft, in 
welcher er bei Katharina geftanden, als vielmehr deshalb, 
weil er fih ihrem Minifter Panin durch hofmänniſche 
Sharacterlofigkeit ald das befte Werkzeug empfahl, Polen 
in ber zeitherigen Erniebrigung und ‚Abhängigkeit von 
Rußland zu erhalten. Katharina aber, die von Seiten 


‚Öefterreih8 und Frankreichs Einfpruh vorausfah, hielt 
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nähere Verbindung mit. Preußen zu flüben und .zeigte 
fi) nun für dieſelbe willfährig. Damals. fol won meh: 
reren polnischen Großen die Abfiht, den Prinzen Hein⸗ 
rih von Preußen zum Könige von Polen zu erwählen, 
gebegt und der Antrag, biefe Wahl. zu unterflügen, an 
Friedrich gebracht worben fein;*) jedenfalls war die Probe 
für die zu Anfange des fiebenjährigen Krieges ausgeſpro⸗ 
chene Erklärung gekommen, daß Preußen und Polen nicht 
nur durch ein ewiges Bünbniß, ſondern durch ein Band, 
ftärker ald alle Verträge, durch das gemeinfcheftliche, na⸗ 
türlihe und dauernde Intereſſe gegenfeitiger Erhaltung 
vereinigt feten, weil ber Lintergang bed einen ben bed an⸗ 
bern nad) fich ziehen werde. **) Wenn Friedrich noch zehn 
Sabre fpäter einen Krieg gegen Defterreich unternahm, um 
die Gebtetöverminderung bed ihm fernliegenden Baierns zu 
hindern, fo hätte er — fcheint e8 — zehn Jahre früher 
weit mehr darauf halten follen, um jeben Preis das für 
Preußen fo wichtige Polen der ruffifchen Herrſchaft zu 
entziehen und deſſen ewige Bündniß mit Preußen zu 
einer für beide Theile fruchtbaren Wahrheit zu machen. 
Aber in diefem verhängnißusllen Momente walteten bei 
Kriebrih andere Gedanken vor. Die Religionsveränbe- 
rung feined Bruders wäre für defien Erwählung uner⸗ 
läßliche Bedingung geweſen. Biefe aber mar einem frü- 
ber auögefprochenen, mehrfach bethätigten Grundſatze des 
Königs entgegen. **) Auch, war bei ber Kinberlofigteit 
des Prinzen in feiner Erhebung auf. den polnifhen Zhron 
noch feine nachhaltige, über dad Leben des Prinzen hin⸗ 


*) Nach einer Nachricht in de la Roche-Aymon Vie privee mili- 
taire et politigque du Prince Henri de Prusse. Paris 1800. 

*) Siehe Band XI. Kap. 12, ©, 240, 
"+, Kap. 5. ©, 122 u. 123, 
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ausreichende Dauer des etwaigen Gewinnes für Preußen 
verbfirgt; Dagegen würde diefe Erhebung den König.in einen 
Mivderfpruch gegen Rußland geftellt haben, aus dem fich 
fehr leicht ein weit ausfehender Krieg entwideln Eonnte. 
Einen folchen aber glaubte Friedrich damald um fo mehr 
vermeiden zu müffen, als er bei der ungünfligen Stim⸗ 
mung Oefterreih8 und Frankreichs gegen ihn einen neuen 
Anfchluß diefer Mächte an Rußland beforgte. So ge: 
ſchah es, daß am 31. März (11. April) 1764 zu St. Pe- 
teröburg ein Bündniß zwifhen Preußen und Rußland 
zum. Abſchluſſe kam. Der preußifhe Unterhändler war 
ein Graf von Solms, für Rußland Panin. 

Die öffentlichen Bedingungen dieſes zunächſt auf acht 
Zahre errichteten Vertrages befagten, daß beide Mächte 
einander gegenfeitig alle ihre Beſitzungen verbürgten, daß 
weder Waffenftilliftand noch Friede ohne gemeinfame Bei- 
fimmung gefchloffen werben bürfe, daß im Falle eines 
Krieges jebe Macht der andern mit 10000 Mann Zuß- 
volk und 2000 Reitern beiftehen folle, wobei in einem ge⸗ 
heimen Artikel beftimmt wurde, im Fall der König am 
Rheine ober die Kaiferin in der Krimm angegriffen würde, 
die Stellung diefes Hülfsheeres mit einer Gelbfumme 
von 480000 Rthlr. jährlich abzugelten.*) Die folgen: 
reichfte Beſtimmung aber enthielt ein anderer geheimer 
Artikel. Da es dem gemeinfamen Intereſſe Preußens 
und Rußlands gemäß fei, alle Kräfte anzumenden, daß 
die Republik Polen in ihrem freien Wahlrechte erhalten 


*) Nach der Angabe Friedrichs in ben Memoires de 1763 — 
1775. Sn dem Abdrude des Traktats im Reeueil des trai- 
tes par Martens J. p. 98 fteht diefer geheime Artikel nicht, 
auch fehlt die geheime Convention über die Erwählung bes 
Poniatowski, die nad der Angabe Friedrichs a demfelben 
Tage abgefchloffen wurbe. 
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und ed Niemandem geftattet werbe, das gebachte König- 
reich in feiner Familie erblich ober fi} darin unumſchränkt 
zu machen, fo verpflichten fich beide auf die feieslichke 
Weiſe, durch alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel jede 
dahin zielende Abficht zu hindern umd erforderlichen Pal: 
led fogar die Waffen anzuwenden, um bie Republik ge: 
gen den Umfturz ihrer Berfaffung und. Grunbgefekße zu be⸗ 
wahren. Diefe Verfaſſung und diefe Grundgefehe — das 
berüchtigte liberum veto an der Spike — waren größ- 
tentheild Einrichtungen, melche bem Begriffe des Staats 
ald einer vernünftigen Ordnung durchaus wiberfprachen, 
indem fie alle darauf abzielten, dad Königthum, weiches 
ferner Beſtimmung nach den Mittelpunkt bes Staats bil: 
den follte, in vollfländige Ohnmacht zu verfeken, um daſ— 
felbe zu hindern, die Rechte des Gemeinweſens gegen bie 
Willkühr der Großen und gegen die Zügelloſigkeit des 
Adels zu ſchützen. Hierbei übten Rußland. und Preußen 
diefelbe Politik, nach welcher Franfreih und Schweden im 
fiebzehnten Jahrhundert bei der weftphälifchen: Friedens⸗ 
unterhandblung zu Werke gegangen waren, um bad deutſche 
Kaifertbum zu einem leeren Namen und Titel berabzu: 
fegen. In Deutſchland hatte aber, nad) der vorlängft ein- 
getretenen Zerfplitterung: der oberſten Staatögemalt, das 
Staatsleben ſchon andere Leber in den einzelnen Reichs: 
flaaten. angezogen. Während daher das nationale Staats⸗ 
gefammtwefen mehr und mehr der Auflöfung entgegen» 
ging, behielt der Staatöbegriff felbit feine Geltung und 
erlangte in zwei großen europäiſchen Hauptmächten beut= 
fcher Form fogar eine größere politifche Kraft,. als das 
deutfche Reich in ben lebten Sahrhunderten gehabt hatte; 
denn wenn auch weder in Defterreih noch in Preußen 
von eimem beutfchen Volksweſen die Rede war, bie alten 
nationalen Inſtitutionen vielmehr. von ber. modernen finan- 





zielt = militärifchen Staatdeinrichtung bei Seite geichoben 
wurden, fo blieben doch die Grundlagen bed Staatsthums 
und bed Volksbewußtſeins in geſetzlicher Drbmung und 
geiftiger Tultur unerſchüttert beftehen, ja bie lettere trat 
unter dem Schube der erfteren in erfichtliches Wachsthum. 
In Dolen hingegen war die Staatögewalt an einzelne 
Abelögewalten übergegangen, ohne baß die letzteren fi 
felbft von Neuem zu geordneten Staaten gefaltet hat⸗ 
ten; die Willkühr, welche die Häupter nad) unten bin 
übten, ber Parteigeift, mit welchem fie einander bekämpf⸗ 
ten, die Bügellofigkeit, “in welcher die große Maſſe bed 
Heineren Adeld Genuß und Befriedigung bed Freiheits⸗ 
finnes fand, dad Elend, die Armuth des in ſtrenger 
Knechtſchaft gehaltenen Volkes, ohne Bürgerthum, ohne 
Handel und. ohne Gewerbfleiß, die Wehrlofigleit eines 
Königreichd ohne Armee,. ohne Feftungen, ohne Einkünfte 
und ohne Verwaltung, bildeten ein Chaos, welches den 
Eroberungätrieb des mobernen finanziell = militaͤriſchen 
Staatöthums in gleicher Weife, wie im Mittelalter das 
Heidenthum den Belehrimgätrieb des Ehriſtenthuns an 
ſich zog. Um Polen zu retten, hätte deſſen Wiedergeburt 
zu einem wirklichen Staate bewerffteligt werben müſſen. 

Friedrich war um fo weniger geneigt, fich mit bie 
fem Geſchäft zu befaffen unb für Polen gegen Rußland, 
wie im ſechszehnten Sahrhundert Defterreih für Ungarn 
gegen die Pforte gethan hatte, in die Schranken zu tre= 
ten, ald die Geiftlichleit mit ihrem großen Einfluffe, "der 
im Grunde allein einen geringen Ueberreſt von Drbnung 
erhielt, ihm gewiß entgegen gewefen fein würde. Go 
zog er eö vor, fich. ber ruffifchen Politik anzufchließen und 
betrachtete die Fortdauer der anarchiſchen Zuflände Polens 
ald einen Vortheil für ſich und als einen Anlaß, Kine 
noch größeren Gewinn davon zu fragen. 
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Nachdem nun am 7. September. 1764: Stantslaus 
Pontatowshi durch das Zufammenwirken des ruffifchen 
und preußifchen Einfluffes auf einem Confoͤderationsreichs⸗ 
tage, bei welchen das liberum veto außer Geltung trat, 
erwählt worden war, und die Oheime beffelben, die Für- 
ſten Ezartorinsfi, bie Abficht an ben Xag legten, einige 
Ordnung in die Staatöverwaltung zu bringen, das libe- 
rum veto abzufchaffen, eine regelmäßige Abgabenerhebung 
einzuführen und das Armeeweſen auf’ einen angemeſſenen 
Fuß zu feßen, erhob Friedrich durch feinen Abgefandten 
dagegen Einſpruch und machte die beabfihtigten Reformen 
rüdgängig.*) Katharina aber, fchon dadurch beleidigt, 
daß ihr Geſchöpf einen Willen, füch des Namens König 
werth zu zeigen, geäußert hatte, begnügte fich nicht, ihm . 
ihre Mißbilligung zu 'erfennen zu geben; fie fuchte und 
fand auch einen Vorwand, die Herrfchaft über Polen 
vollends an fih zu reißen und dem Könige nichts als 
den leeren: Ritel zu laſſen. 

Diefen Vorwand: gab die von Rußland geftellte For⸗ 
derung, ben Diffiventen, — ein Name, der zugleich Die 
Proteftanten und die. Anhänger der griechifchen Kirchs in 
fi begriff — völlige Religionäfreiheit zu bewilligen. Da 
feit ben fchmebifchen Kriegen die Diffidenten als. Anz 
bänger Schwebens und Rußlands von ber glaubenseifri⸗ 
gen Nationalpartei gehaßt wurden, fo war vorauszufehen, 
daß der Antrag auf dem Reichstage verworfen werben 
würbe, Sobald dies gefchehen war, und der Wiener Hof 
einige Neigung bliden ließ, ſich jeder Beeinträchtigung 


*) L’Envoy6 de Prusse presents un mémoire à la diete, 
pour lui insinuer que son maitre ne pouvoit voir d’un geil 
indifferent V’abolition du Liberum veto, l’etablissement des 
nouveanx impöts et l’augmentation des troupes de la cou- 
ronne; et la republiyue eut. ögard & cette reprösentation. 
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bes. katholiſchen Kirchenwefens in Polen zu widerſetzen, 
fhloß Katharina am 5. April 1766 einen neuen Ber- 
trag mit Preußen, in welchem fie es übernahm, für 
die Sache der Diffidenten eine ruffifche Armee in Polen 
einrüden zu laſſen, Preußen aber :fich verpflichtete, dieſe 
Sache durch Vorflellungen und Erklärungen zu unter= 
flügen und. gegen Defterreih die -Waffen zu ergreifen, 
wenn daffelbe feinbli gegen Rußland auftreten follte.*) 
Nachdem in Folge deffen ruffifche Truppen Warſchau be- 
fest hatten, ließ der ruffifche Gefandte Repnin die Haupt 
fprecher des Reichötages,. die Bifchöfe von Krakau und 
Kiow und den Kromunterfeldheren Rzewusti am 12. Oc⸗ 
tober 1767 verhaften und nad Sibirien führen, Pictirte 
. darauf einer. Gommiffion des Reichstages eine Feſtſetzung 
über die Rechte der. Diffiventen und erzmang in gleicher 
Weiſe einige Wochen Tpäter die Annahme mehrerer Ab- 
änderungen ber politifchen Verfaflung. 

Das verlebte Nationalgefühl der Polen verband fich 
nun noch flärfer mit Dem Religionseifer wider die des⸗ 
gotische Sewaltherrfchaft der Ruſſen. Gern hätte Chor 
ſeul die Polen unterſtützt; da ihm aber die Trägheit ſei⸗ 
ned der Wolluſt frohnenden Gebieters kein unmittelbared 
Einfchreiten geflattete, ‘fo blieb ihm nur. das verborgene 
Spiel. der Ränfe und Berfpredhungen übrig, um die Po⸗ 
len .aufzuregen und die Rürken zum Kriege wider Ruß—⸗ 
land zu reizen. - Vermittelft diefer Einwirkungen bildete 
fih. im Mär, 1768 eine Sonföderation zu Bar, um die 
Beſchlüſſe des im Februar beendigten Reichötaged zu vers 
nichten. Der ruffifche Gefandte ſchickte Truppen entge⸗ 
gen, ed Fam zu offenen Kämpfen und als in einem ber- 
felben die Ruffen einen Haufen der Gonföberirten auf 


“) Memoires de 1763—-1775. ch, 1. 
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das türkiſche Gebiet verfolgten, wobei die kleine türkiſche 
Stadt Baltha in Flammen aufging, erklärten die Tür⸗ 
fen (im October 1768) voreiliger Weiſe an Rußland. 
ben Krieg. Der Gang beffelben wurde höchſt unglück⸗ 
ich für die ungerüfteten Türken; bei Choczim gefchlas 
"gen, mußten fie den Ruſſen die ganze Moldau über- 
laſſen. De 

Friedrich wurde durch dieſe Fortſchritte, Die er zu ſei⸗ 
nem großen Verdruſſe mit einer jährlichen Geldzahlung 
von 480000 Reichöthalern zu unterftüben hatte, lebhaft 
beunruhigt; er feldft ift feiner Beſorgniß geſtändig, daß 
bie ihm verbündete Kaiferin, wenn fie zu mächtig werde, 
auf den Gedanken fommen könne, mit ihm dereinft eben 
fo wie jest mit Polen zu verfahren. *) 

Daß dieſe Beforgniß erſt durch den unbeträchtlichen 
Zuwachs gewedt wurde, den ‚die Eroberung einer türfi- 
fhen Provinz der ruffifchen Macht geben. konnte, gehörte 
dem Standpunkte der Politit, Die ſich in der Richtung 
des Beitgeiftes auf das Materielle ausgebildet hatte und 
in den Staaten und Völkern nur Maffen erblidite, bie 
unter bem Bilde des Gleichgewichts vorgeftellt, durch jebe 
Gebietönermehrung eines Staates ohne gleiche Betheili⸗ 
gung der anderen ihrer abgemeffenen Stellung zu einan- 
der ’entrüdt wurben. Nach diefer Anficht, für welche bie 
höheren, nationalen, religiöfen und geifligen Verhältniſſe 
feine ober eine geringe Geltung hatten, wurde die Unver- 
fehrtheit des türkifchen Reiches ein Gegenftand der leb- 


*) Des progres aussi rapides alarmoient egalement les allies 
des Russes et les autres puissances de l’Europe. La 
Prusse avoit à craindre que son allié devenue trop puis- 
sante, ne voulüt avec le tems lui imposer des lois comme 
a la Pologne. Cette perspective étoit aussi dangereuse 
qu’ effrayante, j i 
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hafteſten Sorge Friedrichs, weil ein Ländergewinn, den 
Rußland dort machte, nicht füglich mit ihm getheilt wer⸗ 
den konnte. Oeſterreichs räumliche Stellung war freilich 
eine andere, und hätte, was früher der Fall geweſen war 
und ſpäter ſich erneuerte, wohl einen Bund mit Rußland 
wider die Pforte auf gemeinſchaftlichen Vortheil geſtattet; 
damals aber war das Kabinet zu Wien, aus Unzufrieden⸗ 
heit über die Vorgänge in Polen und über die Begün⸗ 
ſtigung der Diſſidenten, mit Rußland geſpannt, und. be 
trachtete die Fortfchritte, Durch welche Daffelbe feinen Gren⸗ 
zen näher rückte, mit ungünſtigen Augen. | 

- Diefe Mißſtimmung gegen Rußland überwand end— 
lich Maria Thereſias Abneigung gegen Friedrich: und ließ 
fie im Jahre 1769 ‚in eine perfünlihe Zuſammenkunft 
ihres Sohnes mit diefem Monarchen willigen, zu der fie 
im Jahre 1766, auf den Rath des Staatskanzlers Kau⸗ 
nig, ihre Zuflimmung verfagt hatte, ald Friedrich dem 
Kaifer, welcher auf einer Reife zur Befichtigung des 
Kriegäfchauplages durch Torgau gehen fellte, eine folche 
Zuſammenkunft in Vorſchlag brachte, - Diefer von. Frie- 
drich gemachte Vorfchlag läßt vermuthen, Daß es ihm 
darum zu thun gemefen war, fi) mit Defterreich zu vers 
nehmen; bie Annahme beffelben. würde vielleicht die polnt- 
fihen Händel in eine andere Richtung gebracht haben. 
Joſeph hatte aber damals dem Könige nur fein Bedauern 
zu erkennen geben Tönnen und geäußert, daß er ſchon 
Mittel finden werde, diefe Unhöflichkeit, zu der feine Hof- 
meifter ihn zwängen, wieder gut zu machen.*) Die Ge- 
fegenheit hierzu trat nun ein. Der Antrag ging, wie aus 
Friedrichs Worten zu entnehmen ift, vom Kaifer aus und 
lautete dahin, den drei Sahre vorher vom Könige beab- 


*) Memoires de 1763 — 1775. ch. 1. 
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fichtigten aber verfehlten Beſuch nunmehr in Schieflen 
zu erwiebern.*) In einer weiteren hierüber gepflogenen 
Unterhandlung kam man überein, daß biefer Beſuch in 
Neiſſe flattfinden ſolle; um bie Schwierigkeiten der Etis 
kette zu befeitigen, wollte der Kaifer nur als Graf von 
Falkenſtein angefehen fein. Am 25. Auguft traf er in 
Neiffe ein und fuhr unmittelbar bei dem Könige, der in 
der bifhöflichen Refidenz wohnte, vor, ohne erft in dem 
Safthofe, den er fih zu feinem Quartier ausbebungen 
hatte, abzufleigen. Der König eilte ihm entgegen, traf 
ihn aber fihon auf der Treppe, und führte ihn, nach herz: 
licher Umarmung, in bie geöffneten Zimmer. Joſeph be 
zeigte feine Freude über bie Erfüllung feines Wunſches, 
den größten König und Feldherrn zu umarmen, was 
Friedrich mit der Verficherung erwieberte, daß er dieſen 
Tag, der zwei zu gegenfeitigem Beiſtande beftimmte Haus 
fer mit einander vwotebervereinige, al3 den fehönften feines 
Lebens betrachte. Bei dem Könige befanden ſich fein 
Bruder Heinrid und fein Neffe der Prinz von Preußen, 
bie Generale Seiblik und Tauenzien; mit dem Staifer 
war fein Schwager, der Prinz Albrecht von Sachſen⸗Te⸗ 
fchen, die Generale Lasch und Laudon, der Fürft Die: 
'trichflein und Andere gefommen. Der Kaifer ging nad 
der Tafel zu Fuß, obendrein im Regen, wie ein Lieute⸗ 
nant von der Infanterie nach. feinem Gaſthofe, wohin 
ihm der König aldbald zum Gegenbeſuch nacheilte. Sie 


*) L’Empereur fache, comme nous l’avons dit, que l’entrevue 
proposee en 1766 n’eüt pas eu lieu, proposa au Roi de 
lui rendre visite en Silesie; le Prince Kaunitz ne s’opposa 
point à ses volontes; I’Imperatrice-Reine y consentit &ga- 
lement; cette affaire fut mise tout de suite en negociation, 
et il fut convenu que l’entrevue seroit à Neisse. 
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blieben. dafelbft von fünf bis acht Uhr Abends im Ge 
fpräch bei einander. *) 

Nach Friedrichs Mittheilungen äußerte Joſeph, daß 
ed für Oeſterreich kein Schlefien-mehr gebe, und ließ 
zwar auf eine geſchickte Art merken, daß, fo lange feine 
Mutter lebe, die Entſcheidung ber Hauptfachen in ihrer 
Hand liege, verheimlichte jedoch nicht, daß unter den jetzi⸗ 
* gen Umfländen weder er noch feine Mutter die Ruſſen 
im Beſitz der Moldau und Wallacher laffen würden. Das 
Ergebniß diefer Gefpräche war ein geheimer Vertrag, in 
welchem die Monarchen fich verpflichteten, im Fall ein 
Krieg zwifchen Frankreih und England ausbrechen ober 
andere Unruhen, deren Weranlafiung man nicht voraus: 
fehen könne, entftehen follten, die firengfte gegenfeitige 
Neutralität in Beziehung auf ihre Länder zu beobachten, 
eine Verpflichtung, welche den Beſtimmungen des lebten 
preußifchen Vertrages mit Rußland freilich nicht entfprach, 
daher Friedrich für den desfalfigen fchriftlichen Aufſatz, der 
ohne Signatur eines Miniſters am 28. Auguft von den 
Monarchen vollzogen wurde, das tieffte Geheimniß für 
nöthig erachtete.“) An den folgenden Tagen fah man 
die beiden Fürſten ſtets in der innigſten Vertraulichkeit, 
mehrmals Arm in Arm, mit einander gehen; einmal war 
der Kaifer dem Könige fogar beim Beſteigen des Pfer- 
des mit Haltung des Steigebügeld behülflih,. Friedrich 
ſcheint in dieſen Zuvorkommniſſen eine Abfichtlichkeit ge- 
fehen zu haben, die wohl nicht in dem Charakter Joſephs 
lag: wenigftens deutet darauf die Angabe in feiner Ge- 
fhichtserzäl,lung hin, der junge Fürft habe eine Offenheit 


*) Lettre de Simon le Febvre, lieutenant-colonel mort a 
Neisse 1771, in $ormey’s Souvenirs d’un citoyen p. 147. 


*+) Memoires de 1760 - 1775. 1, 
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atrectirt, die natürlich zu fein gefhienen. Derfelbe 
habe zwar mit der Begierde zu lernen nicht bie Gedulb, 
fih zu unterrichten vereinigt, Died habe jedoch nicht ver⸗ 
hindert, Bande‘ der Freundfchaft und Achtung zwifchen 
ben beiden Monarchen ſich bilden zu laſſen. Sie trenn⸗ 
ten ſich mit allen Kundgebungen derfelben nach viertaͤgi⸗ 
gem Aufenthalte in Neiſſe. 

Wenn nun auch Friedrich mehr, als es der Fall war, 
von der Aufrichtigkeit der Freundſchaftsverſicherungen Jo⸗ 
ſephs überzeugt geweſen wäre, ſo kam doch bei der Ab⸗ 
hängigfeit, in welcher der Kaiſer von feiner Mutter und 
diefe von der Politif des Fürften Kaunig fand, auf den 
erfteren wenig an; auf die Zuneigung ber anderen bei: 
den ſich zu verlaflen und diefem Vertrauen bie fo mühs 
ſam errungene und fchon theuer bezahlte Verbindung mit 
Rußland zum Opfer zu bringen, erachtefe Friedrich für 
um fo mißfiher, ald das fortdauernde Kriegsglück der 
Ruſſen die Stärke diefer Macht immer furchtbarer ers 
feinen ließ. Hierdurch hatte fich die Lage der Sache 
gegen die Zeit vor drei Jahren merklich verändert. In 
diefer Verlegenheit machte Sriedrih in Petersburg Vor⸗ 
fchläge zur WVermittelung des Friedens mit den Türken; 
als aber dort zur Entfchädigung für die Kriegskoſten die 
Ueberlaffung der Moldau und Wallachei zundchft auf fünf: 
undzwanzig Jahre verlangt wurde, hielt er es nicht für 
gerathen, durch Mittheilung diefer Forderung das öfter: 
reihifche Kabinet noch mehr gegen Rußland zu reizen. 
Schon fanden Rüftungen und Truppenbewegungen in 
Ungarn flatt, und ein werfthätiges Einfchreiten Oeſter⸗ 
reichd zu Gunften der Türken fland zu erwarten. 

Maria Thereſia und ihr Staatölanzler faßten nun 
im Ernſte den Gedanken an ein Bündniß mit Preußen. 
Um der in Neiffe gepflogenen Verhandlung des Kaifers 
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weitere Folge zu geben, ging im folgenden Sahre 1770 
Kaunitz felbft in das Lager bei Mährtfch-Neufladt, in wel⸗ 
chem Friedrich (am 3, September 1779) dem Kaifer ſei⸗ 
nen Gegenbeſuch abflattete. Hier, wo die freundfchaftz 
lichen: Begeigungen der beiden Monarchen ſich wieberbol- 
ten, hatte Kaunitz lange Berathungen mit dem Könige. 
Nachdem er in einem ausführlichen Bortrage Das politie 
ſche Syſtem ded Wiener Kabinets ihm vor Augen ge⸗ 
ftelt und die Nothwendigkeit, fich den ehrgeizigen Abſich⸗ 
ten Rußlands zu widerfeßen, dargethan hatte, erflärte er 
zulest den beflimmten Willen feiner Monardyin, den Ue⸗ 
bergang ‚der Nuffen über die Donau umd die Ausdeh⸗ 
nung ihrer Eroberungen an die Grenzen von Ungarn 
nicht zu bulden, und fchloß Damit, daß der Verein Preu⸗ 
ßens und Oeſterreichs die einzige Schubwehr fei, welche 
dem Strome, der Europa zu überſchwemmen drohe, ent- 
gegengefeßt werben könne, Friedrich antwortete: „Er lege 
unendlihen Werth auf die Freundfchaft Ihrer Kaiferli- 
hen Majeftäten und werde alles Mögliche thun, den Ber 
fi& derfelben zu behaupten; aber andererfeitö bitte er den 
Fürften, die Werpflihtungen in Erwägung: zu ziehen, 
welche feine Allianz mit Rußland ihm auflege. Diefe 
Alttanz, der er Beinen Abbruch thun dürfe, verhindere ihn, 
auf die vorgejchlagenen Maßregeln einzugehen. Da er 
jedoch die weitere ‚Verbreitung ded Krieges zwifchen Den 
Ruffen und Türken zu verbüten wünfche, fo erbiete er 
fich, die beiden Kaiferhöfe mit einander zu verfländigen.” *) 
Ein Anhalt für dieſes Anerbieten wurde dadurch gewon⸗ 
nen, daß am folgenden Zage ein Courier von Conſtan⸗ 
tinopel ein an beide Höfe gerichteted Anfuchen der Pforte 
überbrachte, die Zriedensvermittelung mit a au 
übernehmen. 
*) Memoires de 1763 jusqw & 1775, 
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Diefe Wermittelung wurde zwar angenommen, fie 
führte aber beider Feftigkeit, mit welcher Katharina auf ihren 
Forderungen beftand, nicht zu dem beabfichtigten Erfolge, 
und die ganze Verwidelung, deren Sang hier, wo. eb 
nur auf dad Verhaͤltniß zwoifchen Preußen und Defter: 
reich ankommt, nicht weiter zu verfolgen ift, endigte im 
Jahre 1772 damit, daß die drei Mächte fich vereinigten, 
die Abfindung Rußlands für die Zurüdigabe der erober- 
ten türfifhen Länder, die man ihm nicht gönnen wollte, 
die Entſchädigung Oeſterreichs für die aufgemandten Rü- 
ſtungskoſten und den Erfaß der von Preußen an Ruf: 
land gezahlten Hülfsgelder durch Zutheilung großer Län- 
berftreden zu bewirken, zu deren Abtretung die Republik 
Polen gezwungen wurde. Hußland erhielt durch polniſch 
Liefland und die Wormodfchaften Witepst, Polod, Ma⸗ 
cislaw ıc. ein Gebiet von mehr als 3000, Defterreich in 
dem Gebiete von Zips und in Theilen mehrerer Woi⸗ 
mobfchaften Länder, von mehr als 2000 Geviertmeilen, 
welche feitbem nach ben alten Lanbfchaftsnamen Halicz 
und Wladimir das Königreich Galizien und Lodomirien 
genannt wurden; Preußen befam die im Jahre 1466 im 
Thorner Frieden dem Ordensſtaate entriffenen Gebiete 
von Culm und Marienburg mit Pommerellen, welche 
ſeildem Polnifh=- Preußen geheißen hatten, jeboh ohne 
Danzig und Thorn, ferner dad von Oftpreußen umfchlofs 
fene Bisthum Ermeland und den Theil von Großpolen 
im Norden der Nebe, zufammen 631 Geviertmeilen, Ob: 
wohl das preußifhe Theilungsſtück viel geringer als die 
beiden anderen war, und der Werth beffelben noch das 
durch vermindert wurde, daß es den Bemühungen des 
britifchen Geſandten am ruffifchen Hofe gelang, die Feſt⸗ 
ſetzung des erften Planes, nach welchem die Hanbelöftadt 
Danzig an Preußen fallen follte, rückgängig zu machen, 
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ſo war Doch die Erwerbung des Landes, durch welches 
dad Königreih an der ODſtſee zeithber von dem Körper 
der Monarchie abgefchnitten geweſen war, für Preu⸗ 
Ben von Doppeltem Werth und ald Herflellung eined Na⸗ 
turverhältniffes zu betrachten, deſſen in ben Zeiten der 
Macht Polens durch das Eroberungsrecht bewerfftelligte 
Aufhebung für das feitdem zu einer neuen Macht erwach⸗ 
fene Preußen zur läftigen Feſſel gemorben war und frü> 
ber oder fpäter einen Entſcheidungskampf um dad Un: 
entbehrliche vorausfehen ließ. Aber in dem Berfahren 
der drei Mächte gegen Polen fand fich nicht einmal bie 
Ehrenhaftigkeit des Eroberungskrieges. Friedrich hat ed 
daber in feiner Darftellung der Umftände, welche. zu dem 
Ergebniffe führten, daß drei chriftlihe Mächte eine vierte 
zur Erhaltung des türkifchen Barbarenreichs theilten, für 
hinreichend erachtet, als Beweggrund felner Handlungs⸗ 
weife anzugeben, daß dieſe Maßregel Bas einzige Mittel 
gewefen fei, einen Krieg zwifchen Rußland und Oeſter⸗ 
reich zu. verhüten, an welchem Preußen nothgedrungen 
zum Beiftande der einen oder der anderen Macht hätte 
Theil nehmen müffen, weil Parteilofigfeit eben fo gefähr- 
li wie Parteinahme gewefen fein würde. Die Ruſſen 
und Defterreicher würden ſich gefchlagen und zulekt ih⸗ 
ren Frieden auf Koften des Königs gemacht haben. Der 
legtere würde alles Anfehen verloren, Niemand ſich mehr 
auf ihn verlafien haben; er wäre vereinzelt ſtehen geblie⸗ 
ben.*) Daß in diefer Angabe Wahrheit enthalten ift 
und daß, wie willlommen der Landgewinn dem Könige 
war, derfelbe allein doch feine Politif nicht beftimmte, 
wird duch die Mäßigung feiner Forderungen und durch 
feine Nachgiebigkeit in Betreff Danzigs bezeugt. Er hätte 


*) Memoires de 1763 jusqw a 1775 ch. 1. 
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mehr fordern und im Anfchluffe an Rußland auch mehr er- 
halten können, wenn ihm nicht der Landgewinn Neben 
fahe gewefen und fein Hauptabfehen dahin gegangen 
wäre, durch fehleunige Beendigung ber Sache die Aus- 
ſicht des drohenden Krieged zu entfernen. 

Das öfterreichifche Kabinet hatte zwar früher als Preu- 
fen Truppen nach Polen geſchickt, um alte Anſprüche der 
Krone Ungarn auf die pfandweiſe an Polen gekommene 
Zipfer Gefpannfchaft geltend zu machen; als aber Ruß- 
land und Preußen an dieſe Befebung den Vorfchlag 
einer fürmlihen Xheilung Tnüpften und Preußen nad) 
dem Borgange ber beiven anderen Mächte ebenfalls Trup- 
sen in Polen einrüden ließ, hatte fi) Kauni gegen ein 
Project erklärt, welches die Lage Europas noch gefähr- 
liher machen würbe, und dem Könige von Preußen ge- 
radezu abgerathen, auf dieſe Maßregel einzugehen, ja fo- 
gar fich erboten, vie öfterreichifchen Truppen zurückzuzie⸗ 
ben, wenn bie anderen Mächte ein Gleiches thun wür⸗ 
ben. Nachher ließ er. fich zwar von der Zuträglichkeit des 
Borfchlags überzeugen und auch bei Marien Thereſien 
fiegte die Abneigung, zu Gunften ber Türken wider 
Rußland und Preußen Krieg führen zu follen, über den 
Widerwillen gegen einen politifchen Act, den fie zugleich 
für ungerecht und für unklug hielt;*) aber biefer Wider: 


*) Sie fchrieb deshalb an Kaunig: Als alle meine Länder ange: 
fodhten wurden unb gar nit mehr wußte, wo ruhig nieber: 
fommen follte, fteiffete ich mich auf mein gutes Recht und 
den Beiftand Gottes, Aber in dieſer Sad, wo nit allein 
das offenbare Recht himmelfchreyent wider Uns, fondern aud) 
alle Billigkeit und die gefunde Vernunft wiber uns ift, mueß 
befhennen, daß Beitlebens nit fo beangftiget mid) befunden 
und mid) fehen zu laffen ſchäme. Bedenkh der Kürft, was wir 
aller Welt für ein Erempel geben, wenn wir um ein elenbes 
ſtück von Polen oder von der Moldau und Wallachey unfer 

xım. Bd. 2 
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wille machte ihr Kabinet auch um fo rüdfichtölofer in fei- 
nen Korderungen, und biefelben wurden am Ende in einem 
‚größeren Maaße ald in Wien felbfl erwartet worden war, 
durchgefeßt, weil Preußen fo viel als möglich nachgab, 
um nur den Schluß des Theilungsgeſchäftes nicht aufzu⸗ 
halten. 

Nachdem aber der Zwed erreiht war und Rußland 
im Sahre 1774 zu Kutfchud = Kainarbfche mit Zurüd- 
gabe der Moldau und Wallachei Frieden gefchloffen hatte, 
füllte ſich Friedrichs Seele von Neuem mit Mißtrauen 
and Mißſtimmung gegen DOefterreih, ald er erfuhr, daß 
daffelbe, unbefriedigt von dem reichen Antheil an der pol- 
nifchen Beute, heimlich mit den Türken um ein Bünp- 
niß handle, deſſen Preis Stüde der Wallachei und der 
Moldau fein follten; auch erhielt daffelbe unter dem Na- 
men einer Grenzberichtigung wirklich die Abtretung eines 
zwifchen Ungarn und der Wallachei liegenden türkiichen 
Landſtrichs, die Bukowina, von 170 Geviertmeilen Größe. 
Katharina bezeigte fich hierüber höchſt unzufrieden, und 
verlangte, Friedrich folle Einhalt gebieten, was bie: 
fer freilich ablehnte, weil feine Zuneigung für bie Türken 
— nach feinem eigenen Ausdrucke — fo weit nicht ging, 
um den Don Quichote für Diefelben zu fpielen;*) aber 


ehr und reputation in bie ſchanz ſchlagen. Sch merkh wohl, 
daß ich allein bin und nit mehr eu vigueur, darum laffe ich 
die fache, jebocdy nit ohne meinen größten gram ihren Weg 
gehen. Und auf den Entwurf ded Zheilungsprojectes fchrieb 
fie: Placet, weil fo viele große und gelehrte Männer es wol: 
len; wenn id) aber fchon längſt tobt bin, wirb man erfahren, 
was aus diefer Verlegung von Allem, was bisher heilig und 
gerecht war, hervorgehen wird. *) 

*) Preuß a. a. O IV. ©. 39, 


*) Le Roi Ecrivit a Petersbourg, qu'il ne lui convenoit pas 
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von der in Neiffe geftifteten und in Mährifch-Neuftadt 
zur Schau geftellten Freundſchaft zwifchen den beiden 
Hauptmädten, war nun feine Rede mehr. 


de faire le Don Quichotte des Turcs (eine Stelle, die unter 
feinem Nachfolger hätte beherzigt werben mögen.) 


2* 





— 


Zweites Kapitel. 





Inʒwiſchen war die vorübergehende Befreundung Oeſter⸗ 
reichs und Preußens auf die Religionsverhältniſſe im Reich 
nicht ohne Einfluß geblieben. Der proteſtantiſche Reichs⸗ 
theil hatte im fiebenjährigen Kriege durch den Anfchluß 
feiner meiften Mitglieder an den Kampf Defterreichd wider 
Preußen, feinen politifchen Character verleugnet, und das 
Kirchenparteimefen, welches dritthalb Jahrhunderte hin 
durch der reicheftändifchen Oppofition wider dad Kaifer- 
haus eine Form geliehen und mit dem Religiondeifer des 
proteftantifchen Volks verfchmolzen eine nationalgeiftige 
Macht gebildet hatte, ald abgelebt und unbrauchbar für 
die Behauptung feiner früheren Zwecke fich Fund gegeben. 
Als aber der hubertöburger Friede Alles auf den vorigen 
Fuß -fehte und die Reichöverfaffung Fortdauer behielt, 
fuchte Friedrich, oder vielmehr fein Kabinetsminifterium, 
dem er die Reichdangelegenheiten zum eigenen Betriebe 
überließ, um die Oppofition wider Defterreich nicht erfter- 
ben zu laffen, den alten Hebel derfelben wieder hervor, 
und wies den brandenburgifchen Wahlbotfchafter am Wahl- 
tage in Frankfurt an; die fogenannten Religionsbeſchwer⸗ 
den von Neuem in Anregung zu bringen. Dies gefchahb am . 
8. März 1764 in einer Sikung des kurfürftlichen Colle- 
gtums bei der Berathung über bie dem römifchen Könige 
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porzulegende WBahlcapitulstion, indem ſich Plotbo auf frü⸗ 
bere zur Abftellung der Religionsbefchwerdben gemachte 
Borfchläge bezog, durch welche zum größten Vortheil bes 
Reichs und des Keichöoberhauptes die allererfprießlichfte 
Einigkeit herrfchend gemacht werden würde. Mit Be: 
dauern habe man zeither auf evangelifcher Seite die Wir- 
tung hiervon wenig empfunden. Die Religiondgravamina 
feien nicht abgeftellt, vielmehr häuften fich Diefelben der⸗ 
geftalt, daß die evangelifchen Stände fich endlich genö⸗ 
thigt fehen würden, auf Selbfthülfe bedacht zu fein. Das 
einzige Mittel fei übrig, durch ein Furfürftliches Collegial⸗ 
fchreiben dies vor dem Throne des Kaifers niederzulegen, 
und um Erledigung der evangelifchen Religionsbes 
fhwerden im reichöverfaffungsmäßigen Wege zu bitten. 
Diefer Antrag wurde nach dem Kurtrierfchen Votum durch 
die Stimmenmehrheit der Katholifchen auf Erledigung der 
allerfeitigen Religionsbefchwerden vom Collegio geändert 
(wobei Kurbaiern erinnerte, daß berfelbe eigentlich vor 
den Reichstag gehöre, und Kurmainz, ven Wunfc äußerte, 
daß er dem Gollegio vorher hätte mitgetheilt werben mö⸗ 
gen) und unter dem 10, März ein dahin lautendes Bitt- 
fchreiben der Wahlbotfchafter an den Kaifer gerichtet, 
Diefer erließ in Folge deſſen an beide Neichsgerichte Er- 
mahnungsfchreiben, den geraden Weg einer flraden und 
fehleunigen Quftizpflege unabweichlich einzuhalten und eis 
nem Religiondverwandten wie dem andern nad) Den vor- 
liegenden Reichögrundgefeben unparteiiſches Recht wider: 
fahren zu laflen, worauf der Reichshofrath berichtete, daß 
in keinerlei Religionsprozeſſen ein Erkenntniß rüdftänbig 
fei, und wenn in einer oder der anderen Sache Erledi: 
gung oder Vollzug des ausgeſprochenen Rechtes nod) 
nicht erfolgt fei, dies nur daran liege, daß die Parteien 
ſich noch nicht darum gemeldet. Das Reichskammerge⸗ 
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richt in Wetzlar berichtete daffelbe und ber Kaiſer bes 
merkte daher in feiner an Kurmainz gerichteten Antwort: 
„Es fcheine nur auf einzelne Namhaftmachung der Ans 
gelegenheiten, auf die das Collegialfchreiben abziele, anzu⸗ 
kommen.“*) Hierbei behielt die Sache bei Lebzeiten des 
Kaiferd Franz ihr Bewenden. 

Nah dem Regierungsantritte Joſephs Hl. übernahm 
das evangelifche Corpus in Regensburg biefe Angelegen- 
heit in Betreff der evangelifchen Beſchwerden, und über- 
reichte unter dem 18. Mär; 1767 dem SKaifer ein Ber: 
zeichniß derfelben mittelft einer Vorſtellung, in welcher 
der Zuftand des evangelifchen Religionsweſens als ein 
tief verfallener und noch fchwerer bebroheter gefchildert 
und diefe Bebrängniß vornehmlich der Klerifei des katho⸗ 
lifchen Neichötheild zur Laft gelegt wurde. „Xhätliche 
Gewalt, Berfolgung und unerfchwingliche Geldftrafen be⸗ 
hielten gegen die Evangelifchen ungeftörten Fortgang. 
Alles Bitten und Vorftellen habe nur in wenigen Klage: 
fällen die reihögefegmäßige Abhülfe zu erwirken vermocht; 
fogar ein beträdptliher Theil der zur Zeit des weflfä- 
liſchen Friedens bereit vorgewefenen Beſchwerden fei 
noch unerlebigt, ein weit größerer aber, der auf den Fries 
densfhlüffen zu Ryßwick und Baden erwachfen, hänge 
unabgeftellt dahin. Weber hundert Werwendungsfchreiben 
des Corpus hätten nicht einmal fo viel erzielt, daß bei 
der übergroßen Menge der Befchwerden mit einer durch⸗ 
gängigen Unterfuchung berfelben der erfle Anfang ges 
macht worden; biefelben feien in unflatthafte Prozeßweit⸗ 
läuftigfeiten gezogen, durch die willführlichfien Auslegun- 


*) Herrich's Summlung aller Sonclufionen, Schreiben und Ver: 
bandlungen bed Corporis Evangelicorum als Fertfegung bes 
Schauroth'ſchen Werkes, ©, 541 — 847. 
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gen der erften Fundamentalgeſetze, befonderd des weitfä- 
lifchen Friedens ganze. evangelifche Gemeinden eingegan- 
gen, Kirchen, Schulen und Güter entzogen, Pfarrer und 
Scullehrer vertrieben, und wo man fi noch am leib- 
lichften benommen, gemengte Gotteödienfte eingeführt wor⸗ 
den. Nur durch Zurückgehen auf die im weftfälifchen 
Frieden beflimmten Normaljahre und durch Anwendung 
von Lofalcommiffionen Tönne bie beim kaiſerlichen Frie⸗ 
dend= Erecutiondamte fo lange vergeblich erflehte Hülfe 
für das äußerſt leidende und von noch größeren Ge: 
fahren bedrohete evangelifche Religionsweſen gefchafft 
werben. ”*) 

Diefer mit fo düftern Farben gefchilderte Nothſtand 
war aber in dem der Vorſtellung beigefügten Verzeich⸗ 
niffe von achtundzwanzig kirchlichen Klagefachen evange⸗ 
liſcher Gemeinden wider Tatholifche reichsftändifche Lan⸗ 
deöherrfchaften nicht zu erfenuen. Es waren dies Kla⸗ 
gen, wie fie heute in religiondgemifchten Ländern, wo bie 
verfchiedenen Intereſſen der getrennten Religionögefell- 
{haften gleich denen anderer Körperfchaften häufig ein- 
ander entgegenftehen, bei den Gerichts⸗ und Werwaltungs- 
behörden der Bezirke in großer Zahl alljährlich vorkom⸗ 
men. Mehrere derfelben waren von den Reichögerichten 
zu Gunften ver evangelifchen Kläger entfchieven worden, 
die Erkenntniffe aber bei der mangelhaften Befchaffenheit 
der erecutiven Gewalt im Reiche ohne Vollziehung ger 
blieben; andere betrafen unerhebliche Gegenflänbe, 3. B. 
Ernennung eines katholifchen Dorffchulgen in einem reichs⸗ 
ritterfchaftlihen evangelifchen Orte; Ausübung des Fathos 


*) Herrih a. a. O S. 551. Das Schreiben ift im Gegenfabe 

zu der verſtändlichen Schreibart ber Taiferlichen Hofkanzlei in 
einem fo verworrenen und gewundenen Style abgefaßt, daß 

ber Sinn mehrerer Stellen fih nur mit Mühe errathen läßt. 
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liſchen Parochialrechtes bei gemiſchten Ehen von Sei- 
ten der Tatholifchen Geiſtlichkeit in zwei gräflih Ingel⸗ 
heimfchen Herrfchaften; Erweiterung eined zur Zeit des 
franzöfifchen Reunionskrieged erbauten Franziskanerkloſters 
zu Enfirhen an ber Mofel; Zumuthung an die evange- 
liſche Gemeinde zu Trarbach, auf einer umgegoſſenen 
Glocke die vorher darauf gewefene Infchrift aus Tatholi- 
fhen Zeiten wieder berzuftellen x. In der an die kai⸗ 
ferlihe Prinzipal- Conmiffion zu . Regensburg gerichteten 
Antwort vom 8. Sanuar 1769 äußerte Joſeph zunörberft 
feine gerechte Empfindung über die in ber obigen Bor- 
ftellung enthaltenen Befchuldigungen. „Er babe den 
Vorſatz gefaßt, allen- ihn als des Keichs Oberhaupt und 
oberften Richter um Juſtiz anrufenden Theilen ohne Un⸗ 
terfchied und Rückſicht der Perfonen und ihrer Religion eine 
eben fo ſchleunige ald unparteiiſche Gerechtigkeitöäpflege 
angebeihen zu laffen, um bie Reichsſtände von feiner rein- 
ften kaiſerlichen Gefinnung vollfommen zu überzeugen; er 
entnehme aber aus dem Vorgange voriger Zeiten, baß 
ed zur Gewohnheit werben wolle, ihm, gleich feinen Bor: 
fahren im Reich, die eben wie er ihrem Amte nad) alle 
erbenflihe Mittel angewendet, den Religionsfland und 
dadurch Ruhe und Frieden im Reich im gefehmäßigen 
Weſen zu erhalten, dafür nur immerhin gehäffige Vor⸗ 
würfe zu erweden, niemals aber in dem Wege ernftlich 
fortzufchreiten, den die Grundfahungen bed Reichs und 
bie Friedensfchlüffe vorfchreiben.” Es wurbe ſodann aus 
den Acten nachgewieſen, daß die Berwenbungsfchreiben, 
über deren Erfolglofigkeit geklagt worden war, in die 
langwierigen Verhandlungen der Ryßwicker Klaufel ge: 
hörten, und Gegenfland vielfacher Berathungen bei der 
Reihöverfammlung gewefen waren, in denen man ſich 
aber wegen ber von beiden Theilen verfchiebenartig ges 
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. machten Ausdeutung ber fpäteren Friedensfchlüffe nicht 
babe vergleichen können, da zwar die damaligen Kaifer 
alle Wege eröffnet und eingefchlagen, welche die Protes 
ftanten felbft aufgerufen, bie letzteren jedoch bie Unzus 
länglichkeit derfelben in der Ausübung anerlannt und 
folche eigenwillig verlaffen batten.*) Die Erledigung 
nachmaliger Verwendungsſchreiben fei durch Todesfälle 
der Kaiſer, durch dreifache Veränderung des Reichshof⸗ 
raths und durch Kriegsereigniſſe in einigen Verzug ge⸗ 
bracht, unter dem vorigen Kaiſer aber vollſtändige Ver⸗ 
fügung und Erkenntniß auf dieſelben ergangen. Nach dem 
Beſcheide, der auf das bei der letzten Königswahl an den 
Kaiſer gerichtete Verwendungsſchreiben des Kurfürften- 
Collegiums ertheilt worden ſei, bleibe nichts übrig, was 
im Geringſten als Unterlaſſung des oberſtrichterlichen Am⸗ 
tes gedeutet werden könne; die neuere Beſchuldigung ſei 
in ihrem Ungrunde leicht einzuſehen, und der ganze Be: 
trieb laufe auf die Unruhe und eigene Verzögerung ein= 
zelner, ihrem eigenen Klagemefen nicht trauender Par: 
teien hinaus. Der Kaifer könne baher nur bei der fchon 
von feinem Vorgänger an den Kurfürften von Mainz er: 
laffenen Antwort ftehen bleiben, indem er in dem lebten 
Bermendungsfchreiben Feinen Beweggrund finde, von dem 
in den Reichögefegen, befonderd im weftfälifchen und an- 
deren Reichöfriedensfchlüffen vorgefchriebenem rechtlichen 
Wege und ben beftimmten mehrfältigen Normaljahren ab- 
zugehen, da die Abänderung ber allgemeinen Reichsfrie⸗ 
densſchlüſſe nicht von einem Theile des Reichs und von 
einzelnen Ständen, fondern von der ganzen Reichsver⸗ 
fammlung und den contrahirenden dabei betheiligten Mäch- 
ten abhänge. **) 
$) Zu vergleihen Band X. Kap. X. ©. 144, 
.) Herrih a. a. D. ©. 570 — 570. 


Durch die letztere Erklärung wurbe der langwierige 
Streit über die Gültigkeit der Ryßwicker Klaufel, deren 
Befeitigung das Corpus bei dem Antrage, die im weſt⸗ 
fälifchen Frieden beflimmten Normaljahre zur alleinigen 
Richtſchnur zu nehmen, eigentlich vor Augen’gehabt hatte, 
abermald für .Aufrechterhaltung derfelben entſchieden. 
Dies hätte die fchönfte Gelegenheit dargeboten, den alten 
Hader über diefen Punkt zu erneuern; da aber bald dar: 
auf eine politifche Annäherung zwifchen Defterreih und 
Preußen flattfand und das Verhältniß diefer Mächte, nach 
der Zufammentunft der beiden Monarchen in Reife, fi 
fehr freundlich geftaltete, fo nahm dad Corpus, deſſen 
religiöfer Eifer fih immer nach dem politifchen Luftmef- 
fer beftimmte, diefen Streitpuntt nicht auf, fonbern ‚hielt 
fih nur an die am Scluffe des Eaiferlihen Reſcripts 
flehende Verheißung, daß der Kaifer und die Reichsge⸗ 
richte den in Religionsfochen fich befchwerenden- Theilen 
mit Befeitigung aller weitläuftigen Prozeſſe, wenn fie ihre 
Sachen gehörig anbrächten und fortfeßten, vorzugsweiſe 
vor allen anderen mit ererutiwifchem Verfahren fchleunige 
Rechtshülfe angebeihen laffen würden, und der branden⸗ 
burgifche Gefandte beantragte nunmehr mit der lebhafte: 
fien Dankverpflihtung für den. eben fo angenehmen als 
erfreulichen Inhalt der auf das allgemeine Belle ab- 
abzweckenden hulbreichften Erklärung des Kaiferd, einen 
engeren Ausfhuß aus Mitgliedern des Corpus zu beftel= 
len, der alle Religionsbefchwerden einfehen und prüfen, 
nach erfannter Rechtmäßigkeit die Vorftelungen und Bitt- 
Schriften an die Reichögerichte Durch einen befonderen Sach⸗ 
walter abfaflen und die Prozeſſe bei den Reichögerichten 
durch befondere Agenten und Procuratoren betreiben laf- 
fen folle. Die Unkoften für Die in Armuth verfegten evan- 
geliſchen Gemeinden follten durch freivillige Beiträge ber 
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evangeliſchen Reichsſtaäͤnde aufgebracht und zunächſt aus 
der Emigrantenkaſſe beſtritten werden. Dieſer Antrag 
wurde nach langen Berathungen des Corpus genehmigt 
und der Anfang des neuen Verfahrens im October 1770 
mit einer Operationskaſſe von 3591 Gulden gemacht, nach⸗ 
dem der Kaifer am 19. Suni 1770 die Reichögerichte an- 
gewiefen hatte, Prozeſſe in Kirchenfachen vor allen ans 
deren vorzunehmen und ohne die in anderen Prozeßgat- 
tungen vorkommenden Zeitfriften, Schriftwechfel und fon» 
flige Weitläuftigfeiten ſtracks zu entfcheiden, am. Ende 
jede Jahres aber ein WBerzeichniß aller Elagbar anges 
brachten Religionsfachen mit Angabe des Tages ber Ein- 
bringung und ber Erledigung, ober der Urfachen, weshalb 
fie noch nicht erledigt worden, bei ihm unmittelbar ein- 
azureichen. *) 

Indem der Kaifer fi angelegen fein ließ, die Relis 
gionöbefchwerben ald ein Hauptftüd des mit der Reichs— 
verfafjung verwachfenen Kirchenparteimefend aus dem 
Wege zu räumen, und hierbei neben der größten Bereit: 


2) Herrih a. a. D. S. 600 u. 601. Bis zum November 1784, 
alfo in vierzehn Jahren, waren bei biefer Deputation zwan⸗ 
zig Beſchwerden eingegangen, von denen aber nur ſechs gerig- 
net befunden wurden, bei ben Reichsgerichten in Gang ges 
braht zu werden. Pütter a, a. O. I. ©. 173, Die ge 
fammten Gelbbeiträge der evangelifhen Reichsſtände zur Un: 
terhaltung des evangel, Religionswefens betrugen nad) einer 
Berechnung vom 31, December 1784 zufammen 7474 Gulden 
12 Kreuzer, wovon zu Ende des Jahres 1784 noch 854 Gul⸗ 
ben 16 Kreuzer übrig waren. Dazu hatten beigetragen Kurs 
braunfhweig 900, Holftein: Glücftadt 404 Gulden 24 Kreuz., 
Holftein=Sottorp 400, Hamburg 400, Braunfchweig 360, 
Kaffau » Oranien 700, Kurfachfen, Meckienburg » Schwerin 
und Strelis, Heſſen⸗Caſſel und Heffen-Hanau jedes 180 Gul⸗ 
den. Brandenburg nichts. 
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willigkeit für die Proteſtanten, auch den Katholiſchen ge⸗ 
recht zu bleiben bemüht war, betrat er denſelben Weg, 
welchen zwei Jahrhunderte vor ihm Maximilian II. ein: 
gefchlagen hatte, um beiden Theilen den Religionszwift 
nach und nach aus den Augen zu rüden und andere ge= 
beihlichere Aufgaben an die Stelle der theologifchen und kirch⸗ 
lichen Händel zu bringen. Daß dies im fechözehnten Jahr⸗ 
hunderte nicht gelungen war, konnte theild der Hitze des 
bamaligen proteftantifchen Glaubenseifers, theild den mäch⸗ 
tigen Gegenmwirfungen des Papftthums. und des für daf- 
felbe ftreitenden Sefuitenordens zugefchrieben werben, Da- 
gegen war nun, in ber zweiten Hälfte bes achtzehnten 
Sahrhunderts, jener Eifer erfaltet, der Jeſuitenorden in 
ben meiften Staaten geächtet, der, päpftliche Stuhl felbft 
von ben Höfen, die ihm fonft die größte Ergebenheit be- 
zeigt hatten, auf das heftigfte bebrängt, und feine Ober- 
gewalt von einem der angefehenften Prälaten Deutfch- 
lands. in einem weit verbreiteten Werke angegriffen, wel⸗ 
ches diefelbe ald wiberrechtliche Anmaßung darftellte, und 
Losreißung von ber Herrfchaft des römischen Bifchofs als 
Obliegenheit pflichtgetreuer Bifchöfe, als das ficherfte Mit: 
tel zur Wieberherftelung der wahren Kirchenverfaflung 
empfahl. Der Kaifer felbft war mit den Grundfäßen 
des Febronius vertraut und von dem Vorſatze befeelt, 
fobald er zur Regierung feiner Erbmonarchie gelangen 
würde, denfelben Anwendung wider das päpftliche Kir: 
chenregiment zu geben; denn obwohl aus dem Unter- 
richte der Jeſuiten Parhammer und Franz, denen Maria 
Therefia die religiöfe Erziehung ihres Sohnes übergeben 
hatte, eine fehr fefte Ueberzgeugung von ber Wahrheit der 
fatholifchen Glaubendlehre ihm fein ganzes Xeben hin⸗ 
durch beimohnend blieb, fo nahm doch in derfelben die 
päpftliche Autorität nur die untergeordnete Stelle ein, 
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welche der Gallikanismus nach der Darftelung Boſſuets 
ihr zutbeilte.*) Leicht möglich, daß jene Orbensmänner 
felbft nach diefem Sinne, der vorlängft in Wien einhei- 
miſch war, ihre Unterweifung eingerichtet hatten; jeden⸗ 
falls hatten fie nicht verhindert, Daß der Unterricht in der 
Staatspolitik, welchen Bartenftein, der alte Staatsſecre⸗ 
tär Karls VE. dem Erzherzoge ertheilte, vornehmlich aber 
der moderne finanziell = militärifche Standpunkt der Beur- 
theilung des Staatszweckes -allen hierarchifchen Einwir- 
tungen den Vorrang abgewann. Bald war Sofeph mit 
feiner ganzen Anfhauungs- und Denkungsart auf die 
fem Standpunkte einheimifh und lebte nur in der Ve 
berzeugung, daß es die erfte Regentenpflicht fei, die Ein- 
tünfte und Streitmittel des Staats fo hoch als möglich 
zu fleigern, damit der Regent in den Stand gefeßt werbe, 
die Staatögewalt in ihrem ganzen Umfange und ohne 
alle Befchräntung zu üben, nicht wie bie franzöfifchen 
Ludwige zur Befriebigung eitler Prunk: und Genußfucht, 
fondern um nad dem Vorbilde des preußifcheu Friedrich, 
dem Gemeinmwohle ungehinderter dienen zu können. Nach 
diefer Ueberzeugung erfchien ihm die Abhängigkeit des im 
Staate beftehenden Kirchentbumd von ber Oberherrlich⸗ 
keit des päpftlihen Stuhles als ein der Ausübung bes 
Herrfcheramted entgegenftehendes Hinderniß, welches aus 
dem Wege geräumt werben müffe, Damit der Staat in 
" den vollen Befiß feiner Rechte und Mittel treten und 
das Oberhaupt deſſelben mit ganzer Kraft dem Staats⸗ 
zwede nachftreben könne. Auf das Weſen des lebteren 
und das VBerhältniß des im Begriff erfaßten Gemein- 
wohld zu der Wohlfahrt der Einzelnen wurde bierbei 
nicht eingegangen, fordern zunächft nur der Gegenfab 
zwifchen Staat und Kirche vor Augen genommen und der 
2) Neuere Geſchichte ber Deutſchen. Band IX. ©. 150. 
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Regententhätigkeit Die Aufgabe geftellt, dem Staate Voll⸗ 
gewalt über die Geiftlihen und die Güter der Kirche zu⸗ 
zueignen, nad) dem Gefichtöpunfte, daß die in der lan⸗ 
gen Mittelzeit des europäifchen Lebens zur Oberherrlich- 
feit ausgebildete Amtöftellung des Papfted auf einer wi- 
berrechtlichen Anmaßung beruhe. Nach der Meinung bes 
Febronius follte die dem Papfte abzunehmende Oberge: 
walt getheilt, auf die Erzbifhöfe und Biſchöfe übergehen, 
was den Vorſtellungen Joſephs infofern genehm war, 
als er die Erzbifchöfe und Biſchöfe Leichter ald den Papft 
feinem Willen fügfam zu machen gedachte. Im beut- 
fhen Reiche war für den Kaifer an eine folche Umge⸗ 
ftaltung der Dinge nicht mehr zu denken, denn hier würde 
die der Oberherrfchaft des Papftes erledigte Hierarchie 
der Bifchöfe, wenn der Kaifer Schritte zur Unterwerfung 
derfelben unter feine Herrfchaft gethan hätte, gerabe bei 
dem proteflantifchen Neichötheile die befte Stübe gefun- 
ben haben. Daher die Gleichgültigkeit, mit welcher Jo⸗ 
feph auf die im December 1769 an ihn gerichtete, wahr- 
fheinlich von Hontheim felbft aufgefebten Beſchwerden der 
drei rheinifchen Erzbifchöfe wider den päpftlihen Stuhl 
erwivderte, daß er fich zur Zeit in dieſe Beſchwerden nicht 
mengen könne, und den Erzbifchöfen den Rath ertheile, daß 
fih ein Jeder mit den ihn betreffenden Beſchwerden für 
fi) unmittelbar an den Papft wenden möge.*) Bermuth: 
lich hatte an biefer Ablehnung auch der Umftand Antheil, 
dag Joſeph dem damaligen Papfte nicht wehe thun wollte, 
um ihn nicht vor ber Zeit gegen die lebten Zwecke der Politik, 
welche ihn zu ihrem Werkzeuge gebraucht hatte und mit wel- 
her der Kaifer nach feiner perfönlichen Denkungsart ganz 
einverfianden war, nicht allzu mißtrauifch zu machen. 

*) In Brets Magazin für die Kirchengeſchichte Band VII. (nicht 

V., wie Seite 471 des vorigen Bandes fteht.) 


— — — — — — — — 
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Drittes Kapitel, 


Ä Siemens XIII. war am 2. Sebruar 1769, am Borabende 
eines Conſiſtoriums, das zur Beſchlußnahme über bie 
obichwebenden Händel mit den Höfen wegen der Jeſuiten 
und wegen Parma anberaumt worden war, ganz uner 
wartet geftorben. Bei Erwählung eines neuen Papftes 

kam es darauf an, ob unter den Kardinälen die Partei 
der Kronen oder bie der Eiferer (zelanti) das Weberge- 
wicht erlangen werde. Während das Eonclave fi) ver- 
ſammelte, wurbe dad heilige Collegium durch die Nach⸗ 
richt überrafht, daß Kaifer Zofeph auf einer Reife in 
Italien begriffen fei und binnen wenigen Tagen in Rom 
eintreffen werde. Der Titel: römischer Kaifer, den biefer 
Monarch führte, die Erinnerung an die großen Ereigniffe, 
welche in früheren Jahrhunderten die Anmefenheit der 
Kaifer für Rom herbeigeführt hatte, und der Umftand, 
daß feit Karl dem Fünften, länger als zwei Tahrhunderte 
hindurch, die Oberhäupter des Reichs es vermieden hats 
ten, fi in der Hauptflabt, von welder fie den Titel 
führten, zu zeigen, febte für diefed unerwartete Erfcheinen 
die Gemüther der Menfchen in befondere Spannung; das 
Kardinal: Collegium ſchickte den Generalpoftmeifter mit 
einer großen Anzahl Pferde entgegen und ließ die päpft- 
liche Reiterei und die Schweizergarde bei der Villa Medicis 
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aufſtellen, in welcher der Großherzog Leopold von Tos⸗ 
kana, der einige Tage vorher angekommen war, fei- 
nen Bruder erwartete. Eben daſelbſt waren die Vor⸗ 
nehmſten des römiſchen Adels zu ſeiner Aufwartung ver⸗ 
ſammelt. Aber Joſeph war dem läſtigen Prunke abge- 
neigt, mit welchem das alte Herrſcherthum ſich umgeben 
hatte, um ſeine Stellung gegen die Menge ſicher zu ſtel⸗ 
len; die Truppen und Pferde wurden daher unter dem 
Vorgeben, daß der Kaiſer erſt ſpäter ankommen werde, 
zurückgeſchickt, während er in einer einfachen Kaleſche (am 
15. März) unbemerkt einfuhr; auch nachher erſchien er 
überall nur als Privatmann, nach der von Friedrich an⸗ 
genommenen Sitte in einfacher Uniform. Als Graf von 
Falkenſtein nahm er im Wagen des Großherzogs allezeit 
den zweiten Platz ein, empfing feine feierlichen Deputa- 
tionen und ſprach in ben ‚Gefellfchaften,. bie ihm zu Eh⸗ 
ren geladen wurden, . mit allen Perfonen ohne Rüdficht 
auf ihren Rang, wenn ihre ‚Unterhaltung ihn anzog. 
Das römische Volt fand an biefer einfachen Erfcheinung 
des Kaiferd Gefallen; überall, wo berfelbe fich blicken 
ließ, wurde er von Zaufenden umringt und mit bem 
Breudenrufe: Es lebe der Kaiſer! begrüßt. Unerwarteter 
war ed, daß auch das Karbinal-Eollegium diefer Rich- 
tung des „Beitgeiftes ſich hingab. Bei einem Beſuche, 
den Joſeph in Begleitung feined Bruders im Conclave 
abftattete, wurden die altherföümmlichen Schranken diefer 
heiligen Stätte befeitigt und die Geheimniffe des kirch⸗ 
lichen Reiches im Unterhaltungstone befprocen. *) 


) Die ſämmtlichen Glieder des heiligen Collegiums drängten 
ſich an die große zu dieſem Behufe geöffnete Thür, während 
drei zum Empfange des Kaiſers ernannte Kardinäle ihn feier⸗ 
lich anredeten und ihn einluden, in das Innere zu treten. 
Auf ſeine Aeußerung, daß dies nicht erlaubt ſei, wurde er⸗ 


—8 
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Dennoch war die Anweſenheit des Kaiſers in Rom 
ohne allen weſentlichen Einfluß auf die Geſtaltung der 


wiedert, daß vor Sr. Majeſtät nichts verſchloſſen ſei. Später, 
nachdem ihm in der Sixtiniſchen Kapelle das Verfahren bei 
dem Abgeben, Sammeln und Zählen der Stimmen ausführ- 
lich erklärt worden war, machte er Telbft in der Zelle des al: 
ten Karbinald Albani die Bemerkung, baß er nicht mit dem 
Degen hätte eintreten follen, und erbot fich denfelben abzule: 
gen, worauf die Karbinäle erwiederten: Er möge ihn nur be- 
halten, da man überzeugt fei, daß er ihn nur zur Vertheidi⸗ 
gung der Kirche führen werde. Albani Füßte ihm fogar bie 
Hand, was er mit einer Umarmung erwieberte. Der Groß⸗ 
herzog aber ergriff den alten Mann, der über ſein ſchlechtes 
Geſicht klagte, am Arm und führte ihn über die Schwelle. 
Als das Geſpräch auf die Zeitdauer des Conclave kam und 
erwähnt wurde, daß ſich dieſelbe bei der Wahl Benedikts XIV. 
auf ſechs Monate ausgedehnt habe, ſagte der Kaiſer: Ich 
würde zufrieden ſein, wenn Sie ein ganzes Jahr da blieben, 
wofern Sie nur eine Wahl träfen, wie jene. Ich wollte 
wünſchen, Sie machten einen Papſt, der vom Magern äße 
und nicht ſo viel vom Fetten. Er verlangte ſodann den Eid 
zu hören, der vor der Wahl abgelegt werden mußte, und 
fragte nach dem Vorleſen, ob dieſer Eid auch gehalten werde, 
worauf Albani antwortete: Wir ſollten freilich den Würdig⸗ 
ften wählen, man giebt jedoch zuweilen feine Stimme nad) 
Umfländen. Der Kardinal Zerregiani wollte hierüber Etwas 
fagen, Albani fiel ihm jedoch in die Rebe und verficherte, 
Seine Majeftät möge glauben, daß feine Theologie die rich- 
tige ſei. Endlich empfahlen die wortführenden Kardinäle die 
Kirche feinem Schuge, worauf der Kaifer erwiederte: „Man 
muß ſich die Fürſten zu guten Freunden machen und fie nidt 
vor den Kopf flogen, Der Papft muß in geiftlichen Dingen 
an Gottes Statt handeln, er muß fi aber auch erinnern, 
daß er ald Souverain, wie andere weltlihe Souveraine, für 
das Wohl feiner Untertbanen, der Staatskunſt fi zu beflei- 
figen hat.” Die jefuitifch gefinnten Kardinäle fanden diefe 
Aeußerung fehr unſchicklich, wagten es aber nicht, darüber 
laut zu werden, und Joſeph ging unter dem Zuruf: Viva 
3 


XI. Bd. 
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Dinge; denn obwohl Joſeph dem Karbinal Ganganelli, 
der in der Ordenstracht der Sranziäfaner in der Mitte 
der anderen Karbinäle feine Aufmerkfamteit auf fich 308, 
angerebet hatte,*) und auch die Denkungsart deffelben der 
feinigen entſprach, fo war ed doch der franzöfifche Kar⸗ 
dinal Bernis, welcher nad langem Kampfe der Kronen- 
partei mit den Eiferern die Stimmenmehrheit auf diefen 
Kardinal lenkte, der feine Bereitwilligkeit, den unheil- 
bringenden Zwiſt mit den Höfen durch Nachgiebigkeit zu 
beendigen, im Voraus erklärt hatte. So erfolgte deſſen 
Erwählung am 9. Mai 1769. Lorenz Ganganelli, der 
ben Namen Clemens XIV. annahm, war, wie fein Bor: 
gänger, im Mittelftande geboren, im Franziöfanerorben 
durch einnehmende Eigenfchaften unter Benedikt XIV. zu 
hoher Geltung gelangt, und ald der bemüthigfte, gelehr- 
tefte und arbeitfamfte aller Ordenögeiftlichen, deſſen Er- 
bebung dem römifchen Purpur zur Ehre gereichen würde, 
von Clemens XIII. zum Karbinal ernannt worden. In 
den ihm beigelegten, nad) feinem Tode von einem Mar- 
quis Garaccioli, herausgegebenen Briefen und Betrach⸗ 
tungen erfcheint er ald ein vollendeter Weifer in chrift- 
licher Geftalt; doch ift deren Aechtheit zweifelhaft, und 
die Erhebung feiner Gefinnungen und Zugenden von de- 
nen, die der Hauptact feines Lebens verlegt hat, auf Be⸗ 
freundung mit Frankreich und den dafelbft geltenden Grund⸗ 
fäßen und Meinungen zurüdgeführt worden. **) 


PImperadore, hinweg. Leben Clemens xiv. Frankfurt und 
Leipzig 1775. 


9) Er fragte ihn: wer er ſei, und erhielt zur Antwort: Ein 
armer Priefter, der die Livrey bes heiligen Franziskus trägt. 
Groß: Hoffingerd Lebensgefhichte Joſephs. I. Band. S. 110, 

*0) Im ptoteftantifchen Deutichland bildete fich fpäter unter bem 
Volle die Meinung, ber ben Jeſuiten feindliche Papſt fei ein 
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"Der neue Papft febte fich mit. den Höfen fogleich auf 
einen freundlichen Fuß, fandte nach Liſſabon, Madrid, 
Berfailles und Neapel verbindliche Schreiben, endlich auch 
ein folched an den Herzog von Parma, anflatt der förm⸗ 
lichen Zurüdnahme des Breve, welche bie Höfe verlang- 
ten, worauf ber Herzog feine Vermittelung wegen Zurüd: 
gabe von Avignon, Benaiffin und Benevent anbot. Zur 
wefentlihen Bedingung aber wurde dem Papite die Auf: 
hebung der Sefuiten geftellt.*) Clemens zögerte drei Jahre, 
ehe er hierzu fich entſchloß. Er fühlte das Gewicht der 
Berantwortlichkeit, eine Gefellfchaft, welche der Kirche fo 
große Dienfte geleiftet hatte, dem Haſſe kirchenfeindlicher 
Staatömänner aufzuopfern; er hoffte, Daß der inzwifchen 
erfolgte Sturz Choifeuld und die Aufhebnng der Parla- 
mente den Stand der Sachen in Frankreich verändern 
werde; er verfuchte die Sefuiten dahin zu bringen, 
eine Reform ihrer Ordenseinrichtungen fich gefallen zu 
laffen, durch welche ihre Widerfacher befänftigt werden 
könnten; die Minifter, welche an Choifeuld Stelle traten, 
hätten jedoch mit den Finanznöthen der liederlichen Hof: - 
wirthfchaft und mit den Parlamentöhändeln zu viel zu 
thun, um bie verwidelte Angelegenheit der Sefuiten von 
der entgegengefeßten Seite aufzunehmen und von der 
Berbindung mit den andern Höfen ſich zu trennen, ber 


evangelifcher Bäckergeſelle aus Lauban, der in Breslau unter 
die Zefuiten gerathen, nad, verändertem Glauben und voll: 
endeten Studien nad Rom geſchickt worden, und bort als 
Kardinal den Namen Ganganelli, in welchem fein eigentlicher 
Name 3. ©. Lange a. 2, verftecdt fei, angenommen habe. 


*) Daß er fidh hierzu ſchon vor feiner Erwählung verbindlich ge⸗ 
macht, wurde nachmals von feinen Gegnern behauptet; auch 
d’Alembert fpielt in Briefen vom 16. Suni u. 14, Auguft 1769 
an Friedrich II. darauf an, 

3* 
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‚General der Iefuiten aber wies die Reformorfchläge des 
Papftes mit der Erflärung zurüd, daß der. Orden als 
folcher Feiner Reform bebürfe, und entweder wie er fei, 
bleiben oder gar nicht fein müfle.*) Nun gab Clemens 
fhrittweife dem Anbringen der Höfe nah. Im Herbft 
1772 wurden die Seminarien der Sefuiten in Rom und 
Frascati einer commiſſariſchen Unterfuchung unterworfen 
und unter der Angabe, daß ihr Finanzwefen in Unord- 
nung befunden worden ſei, gefchloffen und aufgehoben; 
im Frühjahr des folgenden Jahres traf daffelbe Schidfal 
die Sefuiten-Gollegien in Bologna, Ferrara und Ancona. 
Die Proteflationen der Rectoren gegen die Rechtmäßig- 
feit diefes, ohne Unterfuchung und Verhör vorgenomme: 
nen Verfahrens wurden nicht beachtet; wo fchleunige Fol: 
geleiftung verweigert ward, ließen die Commiffarien Trup⸗ 
pen berbeiholen und Lehrer und Schüler ald Gefangene 
abführen. 

Diefe Maßregeln waren jedoch nicht ſowohl Acte der 
firchlichen ald der Iandesherrlihen Gewalt. Als Ober: 
haupt der Kirche fah fich der Papft noch durch die Rüd- 
fiht auf die Kaiferin Maria Therefia gehemmt, welche 
von der Zriftigkeit der wider den Orden erhobenen Be⸗ 
Thuldigungen ſich nicht überzeugen konnte. Während ihr 
Sohn Sofeph in Briefen an Choifeul und Aranda nad 
Berfailles und Madrid in den fehneidendften Ausdrüden 
diefen Befchuldigungen beiftimmte, ließ fie dem Papfte 
auf feine Anfrage erflären, daß fie die Verfahrungsmwei- 
fen der anderen Höfe nicht zu unterfuchen habe, die Ie= 
fuiten in ihren Staaten aber wegen ihrer Aufführung, 
ihres Eiferd und ihrer Arbeiten nur loben könne, und 
ihre Eriftenz, ald für das Wohl der Religion und ihrer 


*) Sint ut sunt aut non sint. 
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Bölker erfprießlih, aufrecht zu erhalten entfchloffen fei. 
Auch der Erzbifchof Migazzi, welcher einige Jahre früher 
den Sefuiten Ungunft erwiefen und behufs einer von der 
Monarchin ihm aufgetragenen Studienreform bei der Wie- 
ner Univerfität den Rector der Sefuiten von derfelben 
ausgefchloffen und andere Drdenögeiftlihe in Lehrämter 
berufen hatte, war anderer Meinung geworden und fuchte 
die Sefuiten zu halten. Dennoch wurde Maria Therefia 
endlich zum Nachgeben gebracht, nach der einen Nachricht 
durch eine Eröffnung des Papftes, daß ihr hartnädiger 
Widerſtand eine Verfündigung an der kirchlichen Auto- 
rität fei, welche die Schlüffel des Lebens und des Todes 
in den Händen halte;*) nach einer anderen dadurch, daß 
Kaunik eine von Rom ihm zugefandte Abfchrift aller ih— 
rer an Sefuiten abgelegten Beichten übergab. Weide 
Nachrichten find unverbürgt; das wahrfcheinlichfte ift, daß 
auf die Kaiferin die Vorftellung ihres Kanzlers, das Gfüd 
ihrer an den Dauphin von Frankreich vermählten Toch⸗ 
ter fei von ihrem Nachgeben abhängig, den meiften Ein= 
drud hervorbrachte. 

Nachdem dieſes Nachgeben das letzte Hinderniß beho- 
ben hatte, ließ der Papft am 16, Auguft 1773 das am 
21. Zuli 1773 unterzeichnete Aufhebungsbreve (nad) den 
Anfangöworten: Dominus ac redemptor noster genannt) 
nebft einem zweiten Breve vom 13. Auguft, zur foforti- 
gen Bollziehung befannt machen.**) _Laut deffelben ift 


*) Memoires pour servir a P’histoire des &venemens de la fin 
du XVIIIme siecle par .l’Abbe Georges p. 138, Paris 1817. 

*+) Im römifchen Bullario tom. IV. p. 607 et neq. unter der Auf: 
fhrift: Suppressio et extinctio Societatis Jesu mit dem Druck: 
fehler: datum die 21. Junii 1772 an der Columnenfeite, wäh: 
rend am Schluffe richtig fleht: die vicesima prima mensis 
Julii anno millesimo septingentesimo septuagesimo tertio. We: 
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es die Aufgabe des von dem Herm der Kirche geflifteten 
apoftolifchen Amtes, Frieden, Liebe und Berfühnung auf 
Erden berrfchend zu mahen, und der Nachfolger Petri 
ft durch den Rathſchluß Gottes über Völker und Kö- 
nigreihe gefeßt worden, um bei Pflanzung des Wein⸗ 
berges des Herrn und zur Erhaltung des Baues, von 
welhem Chriftus der Edflen, auszureißen und zu zer: 
‚flören, zu pflanzen und bauen. Zu diefem Behufe haben 
die römifchen Päpfte reguläre Orden errichtet oder beflä- 
tigt, fie haben aber auch jederzeit dad Recht auögeübt, bie 
von ihren Vorgängern errichteten oder beftätigten Orden, 
wenn deren Fortdauer dem Wohle der Kirche nicht mehr 
zuträglic) gewefen, aufzuheben. Seit Errichtung der Ge⸗ 
feufchaft Sefu, welche zum Heile der Seelen, zur Bekeh⸗ 
rung der Keber, befonders der Ungläubigen, endlich zur 
Beförderung der Frömmigkeit und der Religion gefliftet 
worden, ift von vielen Seiten ber Geſchrei und Klagen 
wider diefelbe entflanden. Die Bemühungen der Päpfte, 
diefe Klagen zu flillen, haben ihren Zweck nicht erreicht, 
vielmehr die unangenehmften Streitigkeiten über Lehren 
der Gefelfchaft, welche fehr Vielen für Rechtgläubigkeit 
und Sitten anftößig gefchienen, über den ganzen Erd⸗ 
kreis fich ausgebreitet und mit Beſchwerden über ihre 
Begierde nach Reichthümern und Gütern fi) verbunden. 
Unter Clemens XII. find die Stürme noch heftiger ge- 


berhaupt ift das Bullarium in der Hauptftadt der Chriften: 
heit nicht mit der Sorgfalt für typographiſche Richtigkeit ge⸗ 
drudt, welche ein folder Drudort vorausfegen läßt, Das 
Breve vom 13. Auguft fehlt. Beide Actenftüde fiehen lateis 
teinifch in den Actis historico-ecclesiastieis nostri tempo- 
ris I, p. 145 et seq.; deutſch in Wolfe Gefhichte der Je⸗ 
fuiten Band 3 S. 432 u. f, im Auszuge in Schrökh's Kir; 
chengeſchichte feit der Reformation Band 6. ©, 645. 
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worden, Empoörungen, Tumulte und Aergerniſſe haben 
das Band der chriſtlichen Liebe zerriſſen, die Herzen der 
Gläubigen zur Parteiſucht und Feindſeligkeit entzündet, 
und endlich ſogar diejenigen, deren von ihren Vorfahren 
angeerbte Srömmigteit und Großmuth für die Geſellſchaft 
allgemein gerühmt worden, die Könige von Frankreich, 
Spanien, Portugal und beider Sicilien beflimmt, die Je⸗ 
fuiten aus ihren Staaten zu verbannen, um zu verhin- 
dern, daß nicht Chriften im Schooße der heiligen Kirche 
einander angriffen. Hierauf haben diefe in Chrifto ge⸗ 
liebten Söhne eingefehen, daß dies zur Beruhigung der 
Welt nicht hinreiche, und ihren auf Aufhebung des Or⸗ 
dens gerichteten Wunfc dem vorigen Papfte vorgetragen; 
durch den Hintritt deffelben ift aber die Entfcheidung die: 
fer Sache unterbrochen worden. Da nun au an ihn, 
Clemens XIV., nad feinem Regierungsantritte ſogleich 
wiederum Bitten, Forderungen und Wünſche (preces, pe- 
titiones et vota) gleicher Art gelangt und von verfchiebe- 
nen Bifhöfen und anderen: goftfeligen und gelehrten 
Männern unterftüßt worden, hat er zupörberft nachge: 
foriht, auf welchem Grunde die durchgängig angenom- 
mene Meinung beruhe, daß die Gefellfchaft Jeſu von der 
Kirchenverfammlung zu Trident auf eine feierliche Weiſe 
genehmigt und beftätigt worben fei. In den Berhand- 
lungen diefer Berfammlung ift aber hierüber nichts zu fin- 
den geweſen, ald daß die Gefellfchaft von der, den an⸗ 
deren Orden aufgelegten Verpflichtung ausgenommen wor: 
den, nad) Endigung des Noviziated die Novizen entweder, 
wenn fie tüchtig befunden worden, zum Profeß zuzulaf- 
fen oder biefelben aus dem Klofter zu entfernen.*) Hier: 


2) Unverkennbar fol diefe Stelle den Einwand, der zu Gunften 
des Drbens aus einer etwaigen vom Concil erhaltenen Be: 
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nach hat der Papft den Entfchluß gefaßt, im Vertrauen 
auf die Eingebung und den Beiftand des göttlichen Gei- 
fle8 und in der Ueberzeugung, daß der Friebe in der Ehri- 
ftenheit nicht anders erhalten werden könne, aus fo wichti- 
gen Beweggründen und aus anderen Urfachen, welche die 
Klugheit ihm an die Hand gegeben und er in feinem 
Herzen verfchloffen behält, die Geſellſchaft Jeſu aufzuhe- 
ben, zu unterbrüden und abzufchaffen, und er verfünbi- 
get dies aus der Fülle apoftolifcher Macht, über alle ihre 
Aemter, Bedienungen und Verwaltungen, ihre Häufer, 
Schulen, Collegien und Hofpizien, Niederlagen und Ber- 
fammlungöörter, ihre Statuten, Gebräuche, Gewohnhei⸗ 
ten, Decrete und Gonftitutionen, ihre Privilegien und be- 
fonderen Indulte ꝛe. Er erklärt alle und jede Gewalt des 
Generals, der Provinzialen, der Vifitatoren und aller Vor⸗ 
geſetzten der Gefellfchaft im Geiftlichen -wie im Weltlichen, 
für erlofchen und vernichtet, und überträgt die Gerichtd- 
barkeit und die Gewalt auf die ordentlichen Biſchöfe. No- 
vizen follen nicht mehr aufgenommen und die bereitd auf⸗ 
genommenen zur Ablegung der weiteren Gelübden nicht 
zugelaffen, diejenigen, welche nur die erften Gelübde ab- 
gelegt und noch Feine Weihe empfangen haben, follen 
binnen Sahresfrift die Häuſer und Gollegien verlaffen und 
von allen Banden der Gelübbe frei, eine ihrem Berufe, 
ihren Kräften und ihrem Gewiffen angemeffene Lebens- 
weife ergreifen, die bereitd geweiheten Glieder der Ge- 
felichaft aber fich entweder in einen anderen Orden be= 
geben, oder als Weltgeiflliche und Priefter außer dem Or- 
den unter der Gerichtöbarfeit der Biſchöfe bleiben, wobet 
ihnen bis zur Erlangung einer anderen Berforgung ein 

flätigung entnommen werben Fönnte, zurüchveifen; fie enthält 


aber auch die indirecte Anerkennung, daß Befchlüffe des Con: 
cils durch päpſtliche Decrete nicht aufgehoben werden können. 
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angemeffener Unterhalt aus den Einkünften des Haufes 
oder Collegiums angeroiefen werden ſoll. Die mit den 
Prieſterweihen verfehenen Profeſſen, welche aus Furcht 
nicht hinreichenden Auskommens, oder aus Mangel eines 
Aufenthaltd oder wegen hohen Alters, fchwacher Gefund- 
heit und anderer billiger Urfachen die Häufer oder Colles 
gien der Gefellfchaft nicht verlaffen wollen, follen in den⸗ 
felben unter der Bebingung verbleiben dürfen, fich Feiner 
Verwaltung des Haufe anzumaßen, fich weltpriefterlich 
zu Heiden und dem Bifchofe des Ortes fi unterworfen 
zu halten, auch feine neuen Mitglieder anzunehmen. . Der- 
gleichen Profeffen follen in einem ‚oder mehreren Häufern 
unter Auffiht eines Weltgeiftlichen einftweilen vereinigt, 
die ledig gewordenen Häufer aber zu milden Stiftungen 
verwendet werben, wie es den heiligen Regeln, dem Wil- 
len der Stifter, der Beförderung des Gotteödienftes, dem 
Heil der Seelen und dem gemeinen Bellen nad Be- 
fchaffenheit der Umftände gemäß fein wird. Niemals fol- 
len die Bifchöfe die Erlaubniß, Beichte zu hören und 
Predigten zu halten, in Beziehung auf Fremde, fol- 
chen gewejenen Mitgliedern des Ordens, welche in den 
Häufern oder Eollegien zurüdbleiben würden, ertheilen 
dürfen; mit dem Unterrichte der Jugend fi zu befchäf- 
tigen, fol in Zufunft nur denjenigen geflattet fein, die 
von ihren Arbeiten etwas Gutes hoffen laſſen, jeboch mit 
Entfernung von aller NRegentfchaft, Verwaltung und Lei- 
tung, unter der Bedingung, daß fie den unnützen Streit- 
fragen und anflößigen Lehrmeinungen entfagen, melde 
Streitigkeiten und Ungelegenheiten zu erzeugen pflegen; 
hingegen follen diejenigen nicht zum Lehramte befördert . 
oder wenn fie darin ftehen, nicht darin gelaffen werden, 
welche fich die Keinigkeit der Sitten und die Ruhe des 
Staats nicht anempfohlen fein laffen wollen. 
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Zur Bollziehung diefed, ohne vorgängige Unterfuchung 
und ohne Gehör der Beklagten gefällten Machtipruches 
begaben fi) am 16. Auguft Abends um 8 Uhr päpftliche 
Sommiffarien von Sbirren begleitet, in die Häufer der 
Sefuiten, die vorher von corfifanifchen Soldaten beſetzt 
worden waren, riefen die Bewohner zufammen und mache 
ten ihnen dad Breve mit Verflattung einer Bedenkzeit 
über die ihnen freigeftelte Wahl zwifchen Bleiben und 
Sehen bekannt. Weil man weniger Geld ald vermuthet 
-worden war, vorfand, wurde der Ordensgeneral Ricci in 
der nächften Nacht verhaftet, und auf die Anzeige, daß 
ein ftarker Rauch von verbrannten Papieren aus dem 
deutfchen und ungarfchen Collegium aufgeftiegen fei, er- 
ging bald. darauf daſſelbe Schickſal über die Affiftenten der 
Nationen des Ordens. Bei der befonderd auf den Geld- 
punft gerichteten Befragung des Generald erklärte ber- 
felbe: die Unterhaltung der aus Portugal, Spanien und 
Sicilien vertriebenen Orbensglieder habe. die vorhandenen 
Geldvorräthe erfchöpft, und überhaupt fei die Meinung, 
daß der Orden große Schäße beſitze, leerer Wahn, der fich 
höchſtens bei dem gemeinen Volke entfchuldigen laffe, wel- 
ches die Pracht der. Kirchen gefehen, ohne zu wiſſen, daß 
biefelbe den Spenden von Fürften und Privatperfonen 
ihren Urfprung verdanke. Nach Ricci's Tode, der am 
24. October 1775 in der Engelöburg erfolgte, vwourbe eine. 
von ihm niedergefchriebene Erklärung vorgefunden und 
fpäter von Anhängern oder Vertheidigern der Gefellichaft 
veröffentlicht, in welcher er, bereit vor den göttlichen Rich- 
terftuhl zu treten, mit der moralifchen Gewißheit, die ein 
wohlunterrichteter Oberer haben könne, erfllich bezeugte, 
daß die Gefellfchaft Jeſu durchaus Feine Urfache zu ihrer 
Aufhebung gegeben, und zmeitend mit der Gewißheit und 
Meberzeugung, die ein Jeder von feinen eigenen Hand⸗ 
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ungen habe, daß er felbft auch nicht den mindeften An⸗ 
laß zu feiner Gefangennehmung gegeben. Webrigens wolle 
er nicht behaupten, daß Keiner derjenigen, welche der Ge⸗ 
ſellſchaft Schaden zugefügt, vor Gott nicht unfchuldig 
fein fünne. Gott allein ergründe die Abfichten, welche 
die Menfchen zu ihren Handlungen beftimmen, den Geift, 
mit welchem fie volführt, die Leidenfchaften, von welchen 
fie begleitet werden, und weil davon ihre Unfchuld oder 
Strafbarkeit abhange, fo überlaffe er das Urtheil dem, 
welcher nach den Werfen fragen und die Gedanken er: 
forfchen werde. i 
Sm katholiſchen Deutfchland wurbe der papftliche Ver⸗ 
dammungsſpruch wider die Sefuiten ohne Verzug zur 
Ausführung gebracht; den meiften Fürften und ihren Mi: 
niftern, auch geiftlichen, war derfelbe nach dem Weberge: 
wicht, welches die von Frankreich aus verbreiteten Grund⸗ 
fäge gewonnen hatten, willfommen, das gläubige Volt 
- aber hieß durch die Berufung auf den Befehl bes hei: 
ligen Stuhles bald ſich beruhigen.*) Die Iefuiten und 


9 Mir Studenten waren noch mit unfern Aufſätzen für die am 
Ende des Schuljahres zu verbienenden Prämien und mit den 
Rollen für das zu gebende Schaufpiel beſchäftigt, ald am 
Ende bed Septembers, fobald die Nacht eintrat, die ganze 
Garniſon von Mainz ausrüdte, die vornehmften Pläse der 
Stadt befegte und Patrouillen durdy die Gaſſen auf: und ab: 
ziehen ließ. Das Volk erftaunte ob diefen Auftritten, vers 
fammelte fi bie und da, aber die größeren Haufen, beſon⸗ 
ders um das Zefuiter: Collegium, wurden bald zerftreut. Bald 
hierauf erfchien ein Hoftwagen nach dem andern mit zwei oder 
mehr Pferden beipannt, worin die kurfürſtlichen Commiſſarien 
faßen, und in aller Stille die aufgehobenen Zefuiten nad) den 
benadhbarten Klöftern braten. Das Volk ſah dies mit einem 
Gemiſch von Traurigkeit und Wiberwillen an, was aber da⸗ 
bei am meiften auffiel, war das Zufammentreffen bes alten 
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die wenigen ihnen Günſtigen fchwiegen, in Betroffenheit 
über den erhaltenen Schlag, und weil die Gebundenheit 
der Preſſe öffentlichen Widerfpruch nicht geftattet hätte. *) 

Im proteftantifchen Deutfchland erregte der Fall der 
Sefuiten Fein ſolches Frohloden, ald nad) dem Maßftabe 
der fendfeligen Stellung ded Ordens gegen ben Prote- 
. flantismud zu erwarten gewefen wäre, “Die zulebt bei den 
Uebertritten der Prinzen aus den Käufern Heffen und 
Pfalz laut gewordene theologifche Polemit war allmählig 
verftummt, feitdem in der Mitte des Jahrhunderts die 
nationale Theilnahme fi mehr der Poefie und fchöngei- 
fligen Literatur zugewendet hatte, die Geiftlichkeit aber, 
und überhaupt die Kirchlichgefinnten, fühlten troß ihres 
traditionellen Haſſes gegen die alten Widerfacher ded aus 
der Neformation entfprungenen Kirchenwefens, daß das 
eine wie das andere auf dem Autoritätsglauben berube, 


Rectors von Benzel, eines fiebzigjährigen Greiſes mit dem 
Crucifixe auf der Bruft, und feines Neffen, des Kanzler von 
Benzel, mit Eurfürftlicher Vollmacht auf einem und demfelben 
Wagen, Rheiniſche Geſchichten von Nikol. Vogt. Ater Band, 
©, 210, 

*) Eine firenge Kritik des ganzen päpftlichen Verfahrens wider 
die Jeſuiten vom Zatholifchen Standpunkte, erſchien erft ſpä⸗ 
ter im Jahre 1780 unter dem Zitel: Memoria catolica da 
presentarsi a S. Santitk. Opera postuma. 'Cosmopoli 1780, 
fol, 188, wurde aber von Pius VI., ohngeachtet feiner gehei: 
men Vorliebe für die Sefuiten, durch ein Breve vom 13. Suni 
1781 feierlihft verdammt und zum öffentlichen Verbrennen 
durch Henkershand verurtheilt als continens propositiones 
piarum aurium offensivas, scandalosas, temerarias, erro- 
neas, injuriosas, seditiosas, de haeresi suspectas et ad 
schisma tendentes, Diefe Memoria catolica zur Vertheidi⸗ 
gung der Jeſuiten gegen den Papft, fand daher nur in einer 
deutfchen proteflantifchen Zeitfhrift Aufnahme. Le Bret’s 
Magazin für die Kirchengefchichte. Band VIE. S. 139375, 
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und dag in den Vorfechtern des lebteren beiden Kirchen 
eine gemeinfame Stübe verloren gehe. Ein proteftanti=: 
fcher Gelehrter, der. Nürnberger von Murr, beftritt fogar 
in einer Drudfchrift dad von den Fatholifhen Mächten 
und vom Papfte wider den Orden eingefchlagene Vers 
fahren aus dem Gefichtöpunfte des Rechts und der Klug- 
heit, wobei er die Proteflanten darauf aufmerkſam machte, 
daß bei ihnen der Belehrungßeifer der Jeſuiten Mach: 
famteit aufrecht erhalten habe, und daß zu fürchten fei, 
das evangelifche Confeſſionsweſen werde, nach dem Falle 
feines Hauptwiderfadhers, in verberbliche Sicherheit und 
Lauigkeit verfinten.*) Daß der Orden nad) feinem Falle 
im Geheimen fortbeftehen und durch verdedte Thätigkeit 
den Gegnern feiner Kirche in Deutfchland Anlaß zu weit 
mehr Klagen geben werde, ald in den lebten Jahrzehen⸗ 
. den über die alten Sefuiten gehört worden, wurde nicht 
vermuthet. Erwägt man, daß diefe die Annäherung bed 
Katholizismus an den Proteflantismus bis zu dem Punkte, 
zu welchem fie zur Zeit der Aufhebung des Ordens ge: 
diehen war, nicht verhindert hatten, fo kann man ſich 
Schwer des Gedankens erwehren, daß ohne die gewaltfame 
Aufhebung des Ordens die ruhige Entwidelung ihren Fort- 
gang behalten, und die Wirkfamkeit der Jeſuiten in im: 
mer engere Grenzen, wie die der Benedictiner und der 
einft fo furchtbaren Dominikaner, von felbft zurückgegan⸗ 
gen ſein würde. 

Das Lehrweſen der Jeſuiten war hinſichtlich des Stof⸗ 
fes im Weſentlichen dem der proteſtantiſchen Gymnaſien 
gleich, indem es, wie dieſes, faſt ausſchließlich auf Unter: 
richt in der Religion und im Latein ſich befchräntte, daher 
der Zabel, welcher in Frankreich wider das erftere von 


*) Briefe über die Aufhebung des Sefuitenorbens, 1774: 
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ben Bortführern der modernen Philofophie gerichtet wurbe, 
mit den Ausftelungen der deutfchen Philanthropen an 
den Einrichtungen und Lehrftoffen der Schulen im pro⸗ 
teſtantiſchen Deutfchland zufammentraf,*) Die Mangel: 


+) Voltaire läßt in einem Geſpräche zwiſchen einem Erjefuiten 
und einem Parlamentsrathe ben erfleren gegen den anderen 
ed fi) zum Verdienſt machen, daß er ihn neben Erbauungss 
büchern den Cicero, den Virgil und den Seneca, neben ben 
Pſalmen Davids die Oden des Horaz an die bräunliche Lalage 
und an den blonden Rigurinus habe leſen Laffen, wogegen der 
andere fi beklagt, daß er in der Schule weber. gehört, daß 
Sranz I. bei Pavia gefangen worden, noch wo Pavia liege; 
daß er ferner weder bie Hauptgefege noch die wefentlichen 
Berhältniffe des Vaterlandes kennen gelernt, fein Wort von 
Mathematik, von gefunder Philofophie vernommen, fondern 
nichts als Latein und einige Albernheiten bavon getragen 
habe, Die Marquife du Chatelet habe das Latein in einem 
Jahre erlernt und es fehr gut verflanden; im Gymnafio habe 
man fieben Jahre damit zugebracht, es ihn flammeln zu Ich: 
ren. Der Sefuit erwiedert: „Er habe ihn nichtss Anderes leh⸗ 
ren können, ald was er felbft gelernt, Er habe bis zum 
fünfzehnten Jahre in demfelben Gymnafto ftudirt, dann habe 
ein Sefuit ihn geprüft, er fei Noviz geworden, man habe ihn 
zwei Jahre hindurch dumm gemacht und ihm dann eine Lehr: 
flelle gegeben. Dictionnaire philosophique Article: Educa- 
tion. Sehr beachtenswerth ift, was Marmontel in feinen 
Memoiren von den Zefuiten-Collegien in Mauriac und Gler: 
mont, in welchen er feine Studien gemacht hatte, erzählt. 
um von einer Klaffe in die andere aufzufteigen, mußte der 
Schüler viele und lange Stellen aus Iateinifchen Dichtern 
und Profailern im Gedächtniſſe haben, die außerhalb der ge: 
mwöhnlichen Lectionen zu erlernen waren, Unter den Mitglie- 
bern diefer Collegien nennt er mehrere trefflihe Männer. 
Nach der Vorftellung, die man fi von dem politifchen Cha⸗ 
rakter diefer fo leichtfinnig verurtheilten und in fo harter Weife 
zerflörten Gefellfhaft gebildet hat, fagt er, war im ‚Herzen 
Niemand weniger Iefuit, ald der Pater Palme (fo hieß der 


47 


baftigkeit des auf das Latein berechneten Unterrichts trat 
fogar in Deutfchland noch ftärker als in Frankreich her⸗ 
vor, wo bie nationale Sprache und Sinnesart mit der. 
Sprache und dem Geifte des Römerthums in einer nä= 
beren Verwandtfchaft fand. Während bie franzöfifchen 
Jeſuiten durch die lateinifche Grundlage und Form ihres 
Lehrweſens der nationalen Beredtſamkeit Feinen Abbruch 
thaten, vielmehr mit der Entwidelung derfelben gleichen 
Schritt hielten und die Literatur durch fehön gefchriebene 
Werke in franzdfifcher Sprache bereicherten, blieben die 
deutfchen Sefuiten dem deutfchen Spradh- und Schrift: 
wefen fremd, wenn fie aber nothgedrungen an demfelben 
ſich betheiligten, geriethen fie noch tiefer ald die Prote= 
ftanten des fiebzehnten Jahrhunderts in barbarifche Aus⸗ 

drucksweiſen und blieben in denfelben fleden, weil ihnen 
die erfrifchende Quelle abging, welche für das Deutfche 
den Proteflanten in der Iutherifchen Bibelüberſetzung und 
im reichen Schaße der Kirchenlieder fluß.*) Bon dem 


Regens), ein Mann von feftem, offenem Charakter; die Uns 
parteilicheit, der Grabfinn und die unbeugfame Gerechtigkeit, 
die er in feiner Klaffe übte, und eine edle und zarte Behand⸗ 
lung, die er feinen Schülern erwies, hatten ihm unfere Ach: 
tung und Liebe erworben. Die Schüler ergösten fid) im 
Winter auf dem Eife und im Schnee, im Sommer auf weis 
ten Spaziergängen mit Wettlaufen, Ringen, Fauftlämpfen, 
Scheibenwerfen, Schleudern und Schwimmen, Es wurde auf 
den Rang von Fifchen, Krebfen und Aalen, im Herbfte auf 
den Wachtelfang ausgezogen. Memoires de Marmontel 
livre ]. 


*) Am fchlagendften ftellt den Gegenſatz lateinifcher Feinheit und 
deutfcher Rohheit in einer und bderfelben Perfon vereinigt, der 
dem Sefuitenorden angehörige Dichter Jakob Balde dar, def: 
jen Iateinifche Gedichte den beften des römifchen Alterthums 
an die Seite gefeßt werben können, von deſſen beutfchen Verfen 
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fpäteren Aufſchwunge der beutfdyen Literatur hielten fie 
fi) aus Beforgniß vor proteſiantiſchen Ginflüffen zu- 
rüd.*) Aber audy dad Lehrweien der proteflantifchen 
Schulen wurde von diefem Aufſchwunge damals wenig 
oder gar nicht berührt, und was die im Sahre 1569 für 
das Herzogthum Ober⸗ und Rieberbaiern von den Sefui- 
ten verfaßte Schulordnung befagt, daß es ber deutfchen 
Schulen halber mit Auctoren, Lertionen und Büchern fo 
vieler Mühe, wie der lateinifben wegen, nicht bebürfe, 
weil es im denfelben faft allein um Leſen, Schreiben 
und Rechnen zu thun fei, daß die Kinder aus keinen ande: 
ren Büchern als aus Fatholifchen Iefen gelehrt werben foll- 
ten, — das galt in demfelben Berhältniffe von den deut- 


aber wenige befier find, als ber folgende über die Worte: 
Iumen in lumine tao videbimus: 

Es wird die Sonn’ allhie zu Land 

Das Licht der Glory g’nennet. 

Das ſchönſte Angefiht ber Berftand 

In dieſem Liecht erkennet. 

Was dunkel war, wird alles klar, 

Weit über d' Morgenrötben. 

Das Heinfle Kind, das bort fi find’, 

Weiß mehr ald al Propheten. 

*, Doch hatten die Sefuiten gegen die Mitte des Jahrhunderts 
angefangen, ihre Zöglinge aud mit Mufterftüden aus italie- 
nifhen, franzöfifhen und deutihen Schriftwerlen befannt zu 
machen, und zu einer guten deutfchen Schreibart Anweifung 
ertheilt. Der Sefuit Denis in Wien überfegte unter dem Namen 
Sined den Dfftan in beutfche Derameter. In Mainz wurbe 
üblich, daß die Studierenden neben ihren lateinifhen Aufätzen 
in Profa und Berfen auch deutfche verfertigten. Bei Aus: 
theilung der Prämien wurden Schaufpiele in beutiher Sprade 
aufgeführt, und in den Borlefungen die Werte Sellerts, Ha⸗ 
gebornd und Klopſtocks angerühmt. Rheiniſche Geſchichten 
von Vogt. Band 4. S. 210. 
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* 


Shen Schulen im evangeliſchen Deutſchland.“) Für die 
gelehrten Schulklaſſen find in dem Lehrplane der Jeſui⸗ 
ten griechifche und lateinifche Autoren in fo großer Zahl, 


*) Zu vergleihen find die würtembergifhe und bie fächfiiche 
Schulordnmg in von Raumers Geſchichte der Pädagogik, 
Erſter Band S. 279 uf. Merkwürdig find die bafelbft 
&. 146 u, 147 mitgetheilten Klagen Franke's über die Un, 
reife der nach Halle fommenden Studierenden. „Ich finde, 
fagt er, daß wenig Studiosi theologiae find, die einen deut: 
fhen Brief recht orthographice fehreiben Eönnen. Sie im- 
pingiren faft in allen Zeilen wiber die Orthographie, Daher 
ich auch Erempel weiß, daß, wenn manche in ein Amt ge: 
kommen und etwas haben drucken laſſen wollen, faft nöthig 
gewejen wäre, baß man ihr Manufeript in allen Beilen erft 
corrigirt hätte. — Diefer defectus pflegt inögemein auf 
Schulen daher zu kommen, weil nur die lateinifche Weber: 
fegung der exereitiorum corrigirt wird, das Deutfche aber 
nicht, daher lernt man keine Orthographie. Man lernt voces 
distinctas, ald: er war, die Waar, es iſt wahr und dergleis 
hen, im Schreiben nicht distinguiren, weil man bie beutfchen 
Exercitia nur fo obenhin fehreibt.” Das bevorzugte Latein 
wurde aber auch nicht gründlicher betrieben, „Die Profefforen 
der Zheologie, erzählt derfelbe Kranke, haben es mit Betrüb- 
niß anfehen müffen, daß von den meiften Schulen Leute zu 
ihnen kommen, bie wohl zwanzig Sahr und darüber alt find, 
und dennoch bedürfen, daß man ihnen in den Fundamentis 
der lateiniſchen, geſchweige der griechiſchen und hebräffchen 
Sprache befondere Information verfhaffe, wo man anders 
will, daß fie die Collegia mit Nugen frequentiren follen. 
Nicht einmal in Luthers Katechismus find die Ankömmlinge 
feſt. Selten findet ſich's, daß einer eine Wiffenfhaft von der 
Arithmetica vulgaris mitbringt, deren Gebrauch body im ge: 
meinen Leben oft vorfällt.“ von Raumer a. a. O. ©, 147. 
Nur die im Gothaiſchen ſchon von dem Herzöge Ernft dem 
Frommen getroffenen Schuleinrihtungen machten eine rühm⸗ 
lihe Ausnahme, Siehe Neuere Gefchichte der Deutfchen Band 
VIN. Kap. 25. S. 466. 
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wie fie kaum in den norbbeutfchen Gymnaſien gebraucht 
worden fein dürften, aufgeführt, jedoch mit dem Zuſatze: 
ein Aufmerken zu haben, daß die Tugend aus den alten 
betdnifchen Autoren nicht geärgert und in Poeterei ge⸗ 
führt werde, und mit dem Wunfche, daß Virgil, Ovid, 
Terenz, Catull, Homer, Suvenal und mehrere andere treff- 
liche Poeten dermaßen gefäubert werben möchten, wie 
einer aus ber Gefellfchaft Jeſu mit dem Martial gethan, 
damit fie ohne alle Sorge leichtferfiger und ärgerlicher 
Poſſen halber gelefen werden könnten und follten. Eine 
am 22, Juli 1752 aus Rom an den Superior der ober: 
beutfchen Provinz von einem Ignatius Vice = Comes er- 
Lafiene, fehr gut gefchriebene Ermahnung über die Werth⸗ 
ſchätzung der klaſſiſchen Literatur enthält das der Auf: 
Schrift Entſprechende in der eindringlichften Form, mit 
Anführung von vier Decreten der General = Congregation 
des Ordens, welche den Betrieb der humanen Wiſſen⸗ 
ſchaften mit dem größten Ernfle ald Bedingung ber 
Wohlfahrt des chriftlichen Staats, wie auch mit der Ehre 
und dem Zwecke des Ordens auf das Engſte verbunden, 
gebieten.*) Der Erfolg diefer Ermahnung wurde aber 
durch die Einrichtung des Lehrweſens gehindert oder er- 
fhwert, die auf urfpünglih nicht unrichtige Grundſätze 
gebaut, aber durch allzu firenges Fefthalten an ber ein- 
mal vorgefchriebenen Form allmählig zu einem geiftlofen 


*) Congregatio XıV, ita loquitur: Ne unquam apud nos lan- 
gueret studium litterarum humaniorum, quod tanta cum 
laude hucusque coluit societas, emique debet tum Collegia 
quam plurima, tum non exiguam nominis aestimationem, 
tum fruactum animarum, dum hujus diseiplinae tradendae 
occasione pietate ac bonis moribus juventus instituitur. 
In 4. v. Buchers fämmtlihen Werfen, — von 
Kleſſing. 1. ©. 254, 
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Mechanismus erflarıt war. In fünf Klaften wurde von 
fünf mit ihren Schülern aufwärts fleigenden Lehrern (im 
der Infima, Secunda, Syntarid, Poetica und Rhetorica) 
Latein bis zur Fertigkeit des Schreibend und Sprechen 
gelehrt. Außer dem Katechismus, welcher durchgehends 
in lateinifcher Sprache gelehrt wurde, fam von ande⸗ 
ren Lehrgegenfländen, von der Mathematit und vom 
Griechifchen wenig, von Gefchichte und Geographie noch 
weniger vor. Der lateinifhe Sprachunterricht hielt ſich 
vornehmlich an Formeln, die theild aus lateinifchen, theils 
aus deutfchen Werfen zuſammengeſetzt waren und dem 
Gedächtniſſe den Stoff zuführten, aus welchem ber Ver⸗ 
fland fpäter die Regel fich abziehen follte — ein Lehr⸗ 
verfahren, "nach welchem der berühmte Philologe Fr. A. 
Wolf ald Knabe zuerft im Lateinifchen und Griechifchen 
unterrichtet worben iſt, und auf welches in unfern Ta⸗ 
gen die Wahrnehmung geringerer Erfolge des zu abftract 
gewordenen grammatifchen Unterrichts zurückgeführt hat. 
Eben fo beftand die Rhetorik mehr. im Erlernen von Tro⸗ 
pen, Ziguren, Perioden, Phrafen und Sentenzen, die Lo⸗ 
gie mehr in einer Beifpielfammlung von Säben und Ges 
genfäßen, Diftinctionen und Definitionen, Folgerungen 
und Beweisführungen, verbunden mit fleten Disputirs 
übungen, ald im Er- und Begründen des Stoffes, als 
im ſyſtematiſchen Bufammenftellen der leitenden Begriffe, 
als im Auffuchen der Prinzipien und wefentlihen Beſtand⸗ 
teile ded Denkens und Wiſſens. Die unmittelbarften 
Zwede des Unterrichts wurden durch dieſe Methode bei 
ber großen Mehrheit mittelmäßiger Köpfe leichter und 
befjer ald im Wege des Setzens oder Zufammenfeßens, 
Erflärens und Demonftrirend der Begriffe erreicht; aber 
das für eine wahrhaft fruchtbare Anwendung der Methode 
erforderliche Talent, mit ber Praris die Theorie zu vers 
4” 
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binden und bei Mittheilung gegebener Stoffe gleichzeitig 
auf die Prinzipien der Grammatik und Logik zurückzuge⸗ 
ben, ift nicht allzu häufig von ber Natur ausgetheilt, und 
der Orden ließ weder die Aneignung und Ausbildung, 
noch die Benukung und Sonderung derfelben nach den 
verſchiedenen Lehrgegenftänden ſich angelegen fein, indem 
er die Lehrämter für das Gymnaſialweſen nur ald Durch⸗ 
gangspoften für die theologifehen Studien behandelte, und 
alle diejenigen jungen Männer, bie dad dreijährige No- 
viziat überftanden hatten, fünf Jahre hindurch ald Ma- 
giftri den ganzen Gymnaſialcurſus durch alle fünf Klaf- 
fen machen ließ, wobei denn diejenigen Schüler, die das 
Unglüd hatten, einem Lehrer ohne Lehrgabe überwiefen 
zu werden, ihre ganze Schulzeit verloren. Dazu fam, daß 
die firenge Ueberwachung ber. Studien gar Feine Freiheit 
der eigenen Wahl und Thätigkeit geftattete, daß der Fleiß 
durch die Verpflichtung zum Abwarten ber vielen Feier- 
tage zerfplittert, die Urtheilskraft durch unabläßiges Dic- 
tiren der Lehrſätze ermüdet wurde. Auch fehlte der Reiz, 
den die Abwechfelung der Gegenflände in die geiflige An⸗ 
firengung bringt, weil nad) der Anficht, daß diefe Abwech- 
felung zerſtreue, das ganze Jahr hindurch nur Ein Lehr⸗ 
gegenftand betrieben wurde, *) 

In Betreff der Religion beflimmte bie Schulordnung, 
daß die Lehrer zur Erzielung einer gottesfürchtigen Unter: 
weifung ihre Lectionen täglich mit dem Beten des Water- 
unfer, des englifchen Grußes und des chriftlichen Glau⸗ 
bens anfangen, die Schüler aber darauf in den lateini- 
fchen Schulen lateinifche Hymnen, in den deutfchen deutfche 
Kirchenlieder — ald: Komm heiliger Geift, Jeſus ift 


*) Franz von Fürftenberg. Deffen Leben und Wirken von Bil: 
helm Eſſer. ©. 205 u f. 
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ein ſuͤßer Name, Mitten wir im Leben find, die zehn 
Gebote und Anderes — fingen ſollten, um im Kirchen⸗ 
geſange geübt und zum Dienſte Gottes in der Kirche 
immer tauglicher zu werden. Die Lehrer ſollen den gro⸗ 
ßen und den kleinen Katechismus des Caniſius brauchen, 
hohe Artikel aber weglaſſen und an Sonn- und Feſtta⸗ 
gen die Kinder in die Kirche führen. Die Schüler ſol⸗ 
len altgläubig, einfältig, demüthig und ſo gehorſam er⸗ 
zogen werden, daß ſie frühzeitig lernen, es ſei bei der 
Religion mehr um Gehorſam als um Eigenwillen, mehr 
. um demüthige Einfalt als um ſpitzfündiges Wiſſen, mehr 
um gläubiges Bekenntniß als um Ergründung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten zu thun. Bucher, dem die Mitthei⸗ 
lung dieſer Actenſtücke zu verdanken iſt, ein dem Stand⸗ 
punkte der Aufklärung angehöriger katholiſcher Geiſtlicher 
in Baiern, nimmt an dieſen jeſuitiſchen Erziehungszwek⸗ 
ken Anſtoß, und verſpottet zugleich ein etwas unbehol⸗ 
fenes deutſches Reimwerk, in welches ein Jeſuit in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts den Katechismus des 
Caniſius zur Erleichterung des Erlernens umgeſetzt hatte; 
er wußte nicht, daß in den proteſtantiſchen Kirchen ſeit 
länger als zwei Jahrhunderten das Glaubensbekenntniß 
in faſt eben ſolchen Verſen allſonntäglich von den Ge⸗ 
meinden andächtig geſungen wurde, *) und ahnte noch 
weniger, daß König Friedrich II. von Preußen in einem 


*) Das Credo lautet in diefer durch den Zefuiten R. P. Conra- 
dum Vetter der Soc. Jesu Prieftern verfaffeten, zu München 
1753 gedruckten Ueberfegung: Ic glaub’ in Gott den Vater 
mein, All's was erihaffen, das ift fein. "In Jeſum Ghriftum 
feinen Sohn, Emwigen Gott in gleihem Thron, Empfangen 
von dem heiligen Geift, Gebohren wie die Schrift ausweift, 


Aus Maria der Jungfrau rein, Hierzu war fie gewählt 
allein ꝛc. 
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Schulgefege, welches feinen Titel und feine Unterfchrift 
trägt, gleiche Einrichtungen in Betreff des Betens, Sin- 
gend und in die Kircheführens, wie die der Jeſuiten wa⸗ 
ren, für die evangelifchen Schulen feines Staates vor⸗ 
gejchrieben und die Schullehrer ernſtlich erinnert hatte, 
fowohl jedesmal zur Information durch herzfihes Gebet 
fi) vorzubereiten, eingedenk, daß fie. ohne den göttlihen 
Beiftand des großen Kinberfreundes Jeſu und feines 
Geifted nichtd auszurichten vermögen, als auch unter Der 
Information felbft nicht weniger aus Herzendgrunde zu 


ſeufzen, damit fie nicht allein felbft ein wohlgefaßtes Ge⸗ 


müthe behalten, fondern auch daß Gott ihren ‚Fleiß feg- 
nen und zu ihrem Pflanzen und Begießen fein Gebeihen 
geben möge — zum augenfälligen Belage, wie fehr die⸗ 
jenigen irre gehen können; welche aus öffentlichen Urkun⸗ 
den und Gefeben die eigenen Geſinnungen der Herrfcher 
und Gefeßgeber am gewifieften zu erkennen vermeinen. 
Am ftrengften find die auf Erregung des Wetteifers 
berechneten Reizmittel des Ehrtriebes, deren die Zefuiten 
fich bedienten, namentlih durch Wiffenswettlämpfe zu 
erringende Preiövertheilungen, obere Pätze, Ehrenämter 
und Angebereien, — lestere um die Gumft der Oberen 
zu erlangen, — getabelt worden, — an fi) mit Recht, 
aber mit Unrecht als ein nur die Iefuiten treffender Vor⸗ 
wurf, da gleiche Verfahrungsweifen noch heut auch im 
manchen proteftantifchen Anftalten beliebt find und eifrige 
Bertheidiger haben, Merklicher unterfchieven ſich Die 
Schulen der Sefuiten von den proteftantifchen durch den 
Mangel der Schläge, die nach dem Syſtem ded Ordens 
fo wenig ald möglich angewendet, in etwaigen Nothfäl- 
len aber nicht von den Lehrern felbft, fondern von Cor— 
rectoren, die dem Orden nicht angehörten, ertheilt werben 
folten, wogegen in den proteflantifchen Schulen nicht 
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nur nach dem Geheiß des weifen Salomo Stod und 
Ruthe fleißig gehandhabt, fondern auch Grammatik, Bis 
bei und Geſangbuch förmlich eingebläut wurden. Auch 
die hüftern und armfeligen Lehrftuben ber proteflantifchen 
Schulen flachen gegen die hellen und weiten Räume in 
den Sefuiter-Eollegien fehr ab. Die der Aufhebung des 
Sefuitenordens zufällig faft gleichzeitige Errichtung des 
Philanthropins zu Deffau (im December 1774) und ber 
große Einfluß, welchen Die von Baſedow verfündigte, in 
dem genannten Inſtitute zuerft praktiſch verfuchte Reform 
des Erziehungd- und Unterrichtöwefens erlangte, war Das 
her für das proteftantifche Deutichland ein Ereigniß von 
großer Bedeutung, weil ſeitdem die beutfche Jugend aus 
der Stlavenzucht, in welcher fie bis dahin gehalten wors 
ben war, allmählig zu menfchlicher Behandlung, die Kin⸗ 
der der höheren Stände aus den wiberlich = lächerlichen 
Zwangsformen, welche ihnen in Nachahmung bed franzö⸗ 
ſiſchen Hofgefhmads angelegt worden waren. (Frifur, 
Haarbeutel, galonirte Röde, kurze Beinkleider, feibene 
Strümpfe, Stuberbegen) zu naturgemäßer Belleibung 
gelangten, obwohl e3 freilich noch längerer Zeit als eined 
Menfchenalters bedurfte, .cehe Baſedows Grundfäbe über 
Eörperliche Uebungen allgemeineren Eingang gewannen 
und die Mehrheit deutfcher Eltern und Lehrer im Ba⸗ 
ben und Schwimmen etwas Andere als ein gottlofes 
Treiben erblidte. Die Aufgabe, welche der Philanthro- 
pismus fich gefebt hatte, den Menfchen zum freien Ges 
brauch feiner Förperlichen und geifligen Kräfte zunächft 
für die irdiſche Welt zu erziehen, und die Verkündigung, 
daß die Erde wiederum ein Paradies werben könne, wenn 
bie Menfchheit auf bie rechte Weiſe gebildet würde, tra= 
ten zu der altherfömmlichen, burch die Einwirkung des 
Pietismus noch verftärkten Vorſtellung, dag die Erde ein 
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Sammertbal fei und der Menſch, infofern er auf ihr fi 
nicht für den Himmel vorbereite, der Hölle zueile, in 
einen zu grellen Gegenfab, ald daß die Gemüther aus 
fo tiefer und langer Befangenheit ſich auf einmal hätten 
aufraffen können. Noch langfamer wurde ber dumpfe 
Pedantismus der in ben meiſten Gelehrtenfchulen herr⸗ 
fhenden, größtentheild auf Latein und Theologie befchränf: 
ten Unterrichtöweife von dem Streben des Philanthro- 
pismusd berührt, zu Gegenfländen des Schulunterrichts 
folches Wiffen und Können zu wählen, was ber Erwad)- 
fene einft brauchen werde, beim Erlernen der lateiniſchen 
Sprache aber zugleich Sachkenntniſſe beizubringen. Die 
ſes Streben beruhte freilich auf dem Irrthum, daß Künfte 
und Wiflenfchaften mit Kindern erfolgreich getrieben wer- 
den können, bevor der Geiſt an einfachen Bildungs⸗ 
floffen und Formen geübt und erftarft if. Dennoch ge 
lang es einigen Schulmännern, welche die Srundfäße und 
Methoden des Philanthropismus felbftändig erfaßten und 
erfahrungsmäßig ausbildeten, unter denen befonderd Stuve 
und Lieberkühn zu nennen find, an den Orten ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit das Gelehrtenfchulmefen aus feiner Erflarrung zu 
weden und mit dem Leben ber Gegenwart in Berbin- 
dung zu bringen, und als darauf aus den philologifchen 
Seminarien Heyne’s und Fr. A. Wolf's in Göttingen und 
Halle jüngere, mit dem Geifte bed Alterthbums näher be- 
freundete Lehrer in größerer Zahl hervorgingen, verbreite- 
ten fich nach und nach beffere Methoden des Unterrichts 
und edlere Formen der Erziehung über das ganze. prote- 
ftantifche Deutfchland, nachdem bereitd, wie weiter unten 
vorkommen wird, zuerft in Münfter von dem Statthals 
ter Freiheren von Fürftenberg, die Grundfäße bed Phi- 
Ianthropismus in fehr gemäßigter und verftändiger Weife 
ſowohl auf das Selehrten- ald auf das Volksſchulweſen 
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zur Anwendung gebracht worden‘ waren. Das lebtere 
hatte bereitö im fiebzehnten Zahrhunderte in dem Her⸗ 
zoge Ernft dem Frommen von Gotha, *) im adtzehnten 
aber auch fchon vor dem geräufchvollen Auftritte des Phi- 
lanthropismus, in dem brandenburgifchen Rittergutöbes 
fiter von Rochow auf Rekahn und in dem Abte des Aus 
guftinerflofters zu Sagen, Sof. Ignatz delbiger, eifrige 
Beförderer gefunden. 


*) Siehe Band VIII. ©. 466. 


Das (oben Seite 54) angezogene Schulgeſetz Friedrichs IL. iſt das 
von dieſem Monarchen eigenhändig vollzogene General Lands 
Sculreglement, dd. Berlin den 12. Auguft 1763, deffen $ 17 
die beigebrachte Stelle enthält. Goncipient dieſes Reglements 
war der Ober: Gonfiftorialrath Hecker, und ber pietiftifche Ton 
deffelben dem Könige wahrfcheinlic entgangen, da er fonft 
wohl daran Anftoß genommen haben würde, Siche Band X. 
S. 425 uf. 
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Viertes Kapitel. 





Dem hellen Geiſte Friedrichs erſchien die Fügſamkeit 
des Papſtes in den Willen der wider die Jeſuiten ver⸗ 
bündeten katholiſchen Höfe unklug und ſchwachherzig. 
Schon im April 1770 ſchrieb er an d'Aalembert: „Wenn 
man ben Sturz der Zefuiten als einen Sieg der Philo- 
fopbie geltend machen wolle, fo könne er beweifen, daß 
Eitelkeit, geheime Rachfucht, Kabalen und vornehmlich 
Eigennuß alles gemacht habe.” *) Die Angriffe, welche bie 
franzöfifchen Encyclopädiften auf das erbliche Monarchen⸗ 
tbum und dad Soldatenwefen richteten, und ihre Auf- 
forderungen zur Einführung des republitanifchen Staats⸗ 
thums begannen ihm mißfällig zu werben, und ed blieb 
dies nicht ohne Einfluß auf feine Stimmung für diejeni⸗ 
gen, bie er in gleihem Maaße von den Encyelopäbiften 
geſchmäht fah. **) Ferner glaubte er das Schulwefen 
der Jeſuiten für die Unterweifung der Fatholifchen Jugend 
in Schlefien und in dem eben damald erworbenen Weft- 
preußen nicht entbehren zu können. Endlich lag im Hin⸗ 


*) Oeuvres posthumes XI. p. 75. 

**) In diefe Zeit fallen die beiden gegen die Enchclopäbiften ges 
richteten Auffäge bed Königs: Examen de l’essai sur le 
prejuges (Oenvres tom, II.) und Examen critique du Sy- 
st&me do la nature (Oeuvres postiinmes tom. VI.) 
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tergrunde feiner Seele ber Gedanke, daß Beſchützung ber ' 
in Defterreih aufgehobenen Jeſuiten und der andern von 
Joſephs Neformplanen fchon bedroheten Mönchsorden 
ihm bei dem Batholifchen Theile des Volkes größere Zu⸗ 
neigung gewinnen und die Gemüther deffelben vielleicht 
felbft wider Oeſterreich ſtimmen könne. 

Dieſe Gründe beſtimmten ihn zu dem Entſchluſſe, der 
von aller Welt verfolgten Jeſuiten ſich anzunehmen, und 
die Bekanntmachung und Vollziehung der päpftlichen 
Bulle für ſeine Staaten zu unterſagen. Die Jeſuiten 
blieben daher anfangs von der letzteren ganz unberührt, 
und ſetzten ihre geiſtlichen Functionen mit Einſchluß der 
Communion und des Beichtehörens fort; der Weihbiſchof 
von Strachwitz, als apoſtoliſcher Vikar des Bisſthums 
Breslau, beſchränkte ſich darauf, ſie zu den öffentlichen 
Feierlichkeiten in der Domkirche nicht mehr einzuladen. Als 
aber im folgenden Jahre der Provinzial Gleixner in Glatz 
das Gefuh an ihn fielte, Novizen zum SPriefterftande 
zu weihen, erwog er, baß er durch biefe pofifive Hands 
lung dem großen Kirchenbanne fich ausfegen würde, ber 
in der Bulle über alle Verletzer derfelben ausgefprochen 
war, und wied das Anmuthen von fih. Die darüber 
vom Provinzial bei dem Könige geführte Beſchwerde 
ließ der Iehtere dem Weihbifchof mit dem Eröffnen zuges 
ben, daß Vernunft und Billigkeit das Gefuch unterflüße, 
und er ihn daher ermächtigen wolle, bie Jeſuiten im Beſitz 
ihrer geiftlichen Berrichtungen gegen Anfechtung und Neues 
rung zu ſchützen, falls er aber erhebliche Bedenklichkeiten 
haben folle, es zu berichten. Darauf erflärte Stradhwiß 
dem Könige am 16. April 1774: „Die Befehle Seiner 
Majeftät, die er in Anfehung ber Jefuiten aus Aller: 
höchſtdero eigenem Munde empfangen, feien ihm heilig 
und bis jest fein eifrigfted.Beftreben geweſen, den firen- 
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gen Gehorfam gegen diefelben mit ben Obliegenheiten fei- 
ned Amtes zu verbinden. In Gemäßheit biefer Befehle 
folle er die Bulle ruhen laffen und feinerfeits ımthätig 
bleiben; die Jeſuiten follten daher mit dem Beſitze ihrer 
Süter, Schulen, Collegien, Kanzeln, Altäre unb pfarr- 
theilichen Rechte, da wo fie Pfarrtheien haben, zufrieden 
fein und durch Beſcheidenheit der Gnade und des Schutzes 
Seiner Majeftät fi würdig zu machen fuchen, nicht aber 
verlangen, daß er feines Auftrages, Amtes und Charak⸗ 
terd uneingeben?, ber Bulle offenbar entgegen, ihre neu⸗ 
angehenden Mitglieder orbiniren und fie zu Functionen 
außerhalb ihrer Kirchen und zu öÖffentlihen Umgängen 
ziehen folle; jenes flehe nicht in feiner Gewalt, wie fie 
als Theologen felbft wiffen müßten, und dieſes würbe zu 
Rrennungen und allgemeinen Aergerniffen Gelegenheit ge⸗ 
ben, Die durch alle Zeitungen von Europa fund gemachte 
und Öffentlich verkaufte Bulle fei in Jedermanns Hän- 
ben und felbft der gemeine Mann mit dem Inhalte ber- 
felben bekannt; daher gebiete ihm die Klugheit, feine 
Schritte fo abzumeffen, daß er ſich nicht in ben Fall ber 
verhängten Genfuren feße. Seine Majeftät wiſſe, welche 
MRüdfiht und Schonung man der Meinung bed großen 
Haufens ſchuldig ſei. Das Vertrauen ded Volks habe 
den Sefuiten Niemand entzogen, aber die geftändliche 
Berminderung defielben zeuge von beffen Gefinnungen und 
lege dem, welchem dad Spirituale der Didced anvertraut 
fei, die Nothwendigkeit auf, keinen unbebachtfamen Schritt 
zu erlauben.” *) 

Der König wiederholte nun zwar feine Willensmei⸗ 
nung, daß bie Sefuiten, ba fie doch einmal Priefter jeten, 


*) Die Unterbrücdtung bes Zefuitenorbens in Schleflen. Bon W. 
Sohr. Schlefifhe Provinzialbätter 1836. &. 109 u. 110. 








61 


bei allen Functionen, die ihnen als ſolchen zuftänden, 
geſchützt und gehandhabt werben follten, ald ob die ge= 
gen ihren Orden ergangene päpftliche Bulle niemals zum 
Vorſchein gekommen wäre; bie Sefuiten felbft aber: ere 
Tannten die mißlihe Stellung, in welche fie durch fort» 
gefeßten Widerfland gegen bie päpftliche Bulle zu ihrer 
eigenen Kirche gerathen würden und zum Theil fchon ges 
rathen waren. Einer ihrer Rectoren, Reinach. in Warten⸗ 
berg, richtete daher an den König die Bitte, feinen zu 
ihren Gunften gefaßten Entfchluß dur den apoftolifchen 
Bilar in Rom anzeigen und den Beifall des Papftes 
- erwirken zu laffen.*) Unterdeß war auch der König fo= 
wohl von Wien aus durch den Abt Felbiger, welcher mit 
dem Nuncus über die preußifchen Sefuiten eine Unters 
redung gehabt hatte, als auch durch feinen Agenten in 
Kom, den Abbe Ciofani, benachrichtigt worden, daß ber 
Dapft geneigt fein würde, die Sefuiten im preußifchen 
Staate, wenn fie nur ihren Namen und ihr Ordenskleid 
ablegten, für den Zweck des Lehrweſens fortbeftehen zu 
laſſen; auch Yag hierzu in der Beflimmung der Bulle, 
daß die Lehrtüchtigen in Lehrämtern verbleiben Tönnten, 
- ein Antnüpfungspunft, wenn auch der Zufab, daß bies 
mit Entfernung von aller Regentichaft, Verwaltung und 
Leitung geſchehen folle, den Abfichten des Königs nicht 
genügte. Friedrich wied daher den Weihbifchof an, ſei⸗ 
netwegen deshalb nad) Rom zu fchreiben ımb der Eurie 
vorzuftellen, daß, da biefe Ordensleute hier nöthig und 
zur Erziehung der Kinder unentbehrlich, Seine päpftliche 
Heiligkeit Dero gegen den Sefuiter= Orden herausgegebene 
Bulle niht auf die Sefuiten in Schlefien und Preußen 
erftredden möchte. **) 
*) Sohr a. a. O. ©. 113. 
**) Kabinetsorber dd. Schweibnig den 17. Xuguft 1774, 
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Über am 22. September 1774 ſtarb Clemens XIV., 
und fein Nachfolger Pius VL, deffen Erwählung als ein 
vermittelndes, zwiſchen ben Parteien ber Eiferer und ber 
Kronen getroffenes Abkommen anzufehen war, fand ſich 
durch die Rüdficht auf die Höfe verhindert, dem Anlies 
gen Friedrichs fo bald, ald er es felbft gewünſcht hätte, 
zu willfahren. Wagte er doc nicht einmal ben Jeſuiten⸗ 
General aus feiner Haft zu entlaflen, und ber zweiunb- 
fiebzigjährige Greid mußte im Kerker ber Engelsburg 
enden. Der Abbe Eiofani ‘erlangte daher nur die münd⸗ 
liche Zuſage des Papfles, er werde fich in die Angelegen- 
beit der Sefuiten im preußifhen Staate nicht mifchen 
und feine Irreguläritäts-Erklärung wiber fie ergehen lafs 
fen — eine BZufage, Die dem Papſte, als fie den Geſand⸗ 
ten von Frankreich und Spanien befannt wurde, heftige 
Borwürfe von biefen feinen Vormündern zuz0g.*) Frie⸗ 
dric hielt unterbeß die Mittheilung feined Agenten für 
hinreichend, die Zweifel des MWeihbifchofs zu beheben, und 
erließ in Folge derfelben an den lebteren am 17, Sep⸗ 
tember 1775 den Befehl, nunmehr die Societät in Aus⸗ 
übung ihrer Verrichtungen nicht weiter zu hindern und 
ihren Mitgliedern die Ordination in vorkommenden Fäls 
len nicht zu verfagen. Strahwiß aber erwiederte, daß 
er in rein geiftlihen Sachen erft mit anderen Anweifun- 
gen vom Papfte felbft verfehen werben müffe, um bei 
der Deffentlichkeit der Aufhebungsbulle Handlungen, welche 
derfelben entgegen, vor ber Diöceſe rechtfertigen und eines 
Jeden Gewiffen beruhigen zu können. Hierbei blieb er 
auch dann nod) .ftehen, als der König ihm den Bericht 
Ciofani's in der Urfchrift vorlegen ließ, um ihn von dem 


*) Pius der Sechſte und fein Pontifitat. Hamburg bei Bohn. 
©. 31. 
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Einverfländiß des Papftes zu überführen. „Er würbe 
befchämt fein, wenn er an dem Worte feines Souverains 
gezweifelt oder die Vermuthung eines Zweifeld hierzu An⸗ 
laß gegeben hätte. Aber das Wolf und der zahlreiche 
Klerus, der die Obliegenheiten feined Amtes und die Gren⸗ 
zen feiner Amtögewalt kenne, denke barüber anders, 
Niemand wifie befier als Seine Majeflät, welche Rüde 
fichten der Dentungsart der Menfchen gehören. Seine 
Majeſtät habe auch felbft ſtets die Herablaffung geübt, 
ba wo Andere blinden Gehorfam fordern, nur durch Ues 
berzeugung zu gebieten.” Endlich (unter dem 12, De 
cember 1775) eröffnete der Kardinal Rezzonico dem apo⸗ 
ftolifchen Vikar die Abficht des Papftes dahin, daß es 
den Prieftern der erlofchenen Gefellfchaft Jeſu erlaubt fein 
fole, da8 Sacrament der Buße zu verwalten, zu predis 
gen, die Tugend in Wiſſenſchaften zu unterrichten und 
jedwede andere fromme Uebung zu halten, daß dies jedoch 
von den Erjefuiten nur ald von einzelnen, ber bifchöfli- 
hen Jurisdiction unterworfenen Perfonen gefchehen Fönne, 
ohne daß fie die Körperfchaft eines religiöfen Ordens bil: 
den dürften, und daß ihnen hiernach bie heiligen Weihen 
ertheilt werden Zönnten. *) 

Strachwitz überreichte diefes Actenflüd dem Könige 
mit dem Bemerken, daß der Papft in feiner gegenwär: 
tigen Lage zu Gunften des unglüdlichen Ordens ein Mebs 
rered nachzugeben wohl nicht--im Stande fein werde, 
worauf ihn der König, indem er dies einräumte, beauf- 
fragte, die Jeſuiten nach Anweifung. des Papftes zu be: 
handeln und dazu die weiteren Einrichtungen zu treffen. **) 


*) Sohr a. a. O. S. 321, liefert das römifche Actenftüd in ber 
Urſprache. 
*+) Kabinetsorder vom 3. Januar 1776. Sohr a. a. O. ©. 224. 
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Das Schwierigfte hierbei war, die Beſtimmung bed Pap⸗ 
fles, nach welcher die Sefuiten Feine Körperfchaft mehr 
bilden und feinerlei Verwaltung mehr führen follten, mit 
der Willensmeinung des Königs, fie bei dem Befite ih⸗ 
rer Güter zu handhaben und zu ſchützen, zu vereinbaren. 
Um an biefer Klippe .vorbeizulommen, ſchlug Strachwitz 
vor, da die Verbindung der Zefuiten als befondere Kör: 
perſchaft aufhöre, die einzelnen Glieder aber ein gemein 
ſames Intereſſe für die Güter nicht mehr befeele, zur 
Adminiftration und Eonfervation berfelben noch befondere 
Maßregeln eintreten und zunächft einen Etat aufnehmen 
zu laſſen, um den Unterhalt fo vieler Mitglieder auch 
künftig beflimmen zu können, was Seiner Majeftät ohn⸗ 
sehlbar Gelegenheit verfchaffen würde, das ganze Gefchäft 
der Erziehung der Fatholifchen Unterthanen zu vervoll: 
fommnen und den Gliedern des unglücklichen Ordens ihr 
Loos erträglicher zu machen. Friedrich genehmigte dieſen 
Borfchlag und beauftragte den jchlefifchen Minifter, eine 
Reviſion der Güter zu veranftalten, nad) folcher einen 
orbentlichen Etat zur fliftungsmäßigen Verwendung ans 
zufertigen, und Alles dergeftalt in Ordnung zu bringen, 
daß die Iandeöväterliche Abficht zum Belten der katholi⸗ 
ſchen Jugend völlig erreicht werden möge. Im Verfolge 
diefer Maßregel wurde nachher die ganze Güterverwal- 
tung den Kammern übertragen. Alfo geſchah das Un- 
erwartete, daß ein proteflantifcher Fürft die ehemaligen 
Hauptbefämpfer des Proteflantismus gegen den päpft- 
lihen Stuhl befchüßte, und daß ein Fatholifcher Oberer 
die Uebergabe der Güter des Ordens in bie-Hänbe- einer 
proteftantifchen Staatöbehörde bewirkte, um den Anord- 
nungen einer päpftlihen Bulle Gehorfam zu leiften.*) 


*) Die Actenſtücke bierüber enthält der angeführte Auffag von 
Sohr Q 0, O. ©, 333, 337 — 340, 
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Die andermeiten päpftlihen Beftimmungen machte Strach- 
wis am -3. Sanuar 1776 der Didcefe bekannt. Auf: 
fallend- erfcheint es, daß er es für nöthig erachtete, bie 
von ihm zur Auflöfung der Gefellfchaft ernannten geift- 
lichen ‚Commiffarien zu ermahnen, ihren Auftrag ohne 
Auffehen, Leidenfchaft und Kränkung mit Leutfeligkeit und 
Mäßigung zu vollziehen, alles infulticende Betragen zu 
vermeiden und eingeben? zu fein, baß feine Perfon von 
ihnen repräfentirt werde und baß er bie Glieder Diefes 
unglüdlichen Ordens, welcher dem Staate und der Kirche 
fo viele würdige Männer gebildet, mit väterlichen Armen 
aufzunehmen, ‘und denfelben ihr trauriges Schickſal, da 
er. folches nicht abzuwenden vermocht, wenigftend nach 
Kräften zu mildern und. erträglich zu machen entjchloffen 
fei. Nach diefer Ermahnung zu fchließen, war die ſchleſi⸗ 
fhe Geiftlichkeit für die Zefuiten nicht freundlich geflimmt ; 
ob dies aber Wirkung des Eifers für den päpftlichen 
Stuhl oder Gegenwirkung der unerwarteten Gunft war, 
welche der ungläubige König den Sefritten zu heil wer: 
ben ließ, muß unentfehieden bleiben. 

Bereitd unter dem 11. December 1774 war im Na⸗ 
men bed Königs für den damald noch beftehenden Orden . 
ein neues Schulreglement befannt gemacht worben, nach 
welchem die Univerfität zu Breslau, ihrer Stiftung ge⸗ 
mäß, vier wiflenfchaftliche Klaffen, die grammatifche, äſthe⸗ 
tifche, philofophifche und theologifche behalten, jedoch Un- 
terricht in der Gefchichtäfunde, philofophifchen Aeſthetik 
und der theoretifchen Landwirthſchaft hinzukommen follter 
die Gymnaſien zu Glas, Neiffe, Oppeln, Sagan und 
Liegnig wurden auf die grammatifche und die äfthetifche, 
Die zu Slogau und Schweidnig auf die grammatische Klaffe 
befchräntt, dabei aber die AUnterrichtögegenflände dieſer 
Klaſſen vermehrt und ausführlihe Vorfchriften für neue 

x. Bd. 5 
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zweckmaͤßig erachtete Werfahrungsweifen ertheilt, welde 
meiftentbeild darauf hinauslaufen, den Lehrer zu Erötte: 
rungen und Erklärungen bed Lehrftoffes zu veranlaffen, 
anftatt den lebteren, wie fonft gefcheben war, unmittel- 
bar in die Seele des Schüler& zu bringen.*) Nunmehr 
erfchien unter dem 26. Auguft 1776 eine Inftruction für 
die Prieſter des Eöniglichen Schulen - Inflitutes — biefen 
Namen follten die Zefuiten fortan führen — m welcher 
der König erklärt, daß in der Beſtimmung bed Ordens 
für das höhere und niedere Schulmefen durch die Auf: 
hebungsbulle nicht8 geändert worben, vielmehr der König 
‚die vormaligen Orbensglieder aufs Neue verpflichtet und 
angewiefen habe, fich dem Unterrichte der Jugend nach_ 
wie vor zu widmen, zu dem Ende in einer Körperfchaft 
vereinigt zu bleiben, neue Mitglieder aufzunehmen und 
folche zu Lehrern und Profefloren auszubilden, wie. benn 
auch in diefer Rüdficht dem Inftitut der ungeflörte Beſitz 
ber dem vormaligen Orben zugehörigen Güter aus Gna⸗ 
den erhalten und den Mitgliedern beffelben die Einkünfte 
daraus zu auskömmlichen Befoldungen nebft einer an 
fländigen gemeinfchaftlichen Verpflegung angemiefen wor- 
ben, An die Stelle der Ordensoberen trat eine vom Kö- 
nige eingefegte Schulen= Commiffion, welche, unter. dem 
Vorſitze des Curators der Univerfität, aus dem Schulen- 
Director, dem Rector und Kanzler der Univerfifät, den 
Decanen der beiden Fatultäten und dem Schulpräfect befte- 


*) Kornſche Edictenfammlung Band 19. S. 354 u. f. Bei bem 
Erpliziren der Auctorum muß ber Lehrer fein vornehmftes 
Augenmerl auf die Sprache, beren verfchiebene Wendun- 
gen und Schönheiten, das Eigene der Wörter und des Aug: 
druckes richten, folche feine Schliler mit Scharffinn unb 
Ueberlegung bemerken laſſen und dadurch ihr Gefühl für die 
Schönheit des Ausdrucks rege machen und berichtigen. S. 356 
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ben, das Sanzeleiten und ummittelbar unter dem Könige ſte⸗ 
ben folfte. Hierdurch follten jedoch die Gerechtfame, welche 
dem ordentlichen Biſchofe über die Mitglieder des Schu: 
len⸗Inſtitutes, infofern dieſelben zugleich Weltgeiftliche 
feien, zuftehen, nicht gefehmälert werden, ſondern ‘alle 
diefe Mitglieder megen Erhaltung ber Ordines bei dem 
Bifchofe fich gehörig melden und den Erforderniflen Ge: 
nüge leiften, auch der geiftlichen Jurisdiction beffelben 
unterworfen fein. *) Webrigend follten die zu Schulaͤm⸗ 
tern untauglihen Ordensglieder nicht verftoßen, fondern 
allmählig auf geiftlihen Stellen verforgt, die Emeriten 
und Laienbrüber aus ben Einkünften des Ordens unter- 
halten werben. 

Es tonnte nicht fehlen, daß biefe den Jeſuiten bethaͤ⸗ 
tigte Gunſt Friedrichs, welche die Katholiken in Verwun⸗ 
derung ſetzte, den Unwillen der Encyclopädiſten erregte. 
Voltaire äußerte ſich in ſeiner Weiſe: „Er hoffe, daß der 
Beſchützer der Jeſuiten auch der Jungfrau Maria wider 
die Türken Beiſtand leiſten und biefe ihm dafür zwei 
oder drei ſchöne Provinzen zum Lohne geben werbe,” **) 
worauf Friedrich erwiederte: „Ich habe die Jeſuiten nur 
für die Erziehung ber Jugend beibehalten. Der Papft 
bat ihnen den Schweif abgehauen; fie Fönnen nicht mehr 
dazu dienen, die Erndten der Philiſter in Brand zu ſtek⸗ 
fen. Uebrigens bringt Schlefien Feine Pater Guignard 
und Malagrida hervor. Unfere Deutfchen haben nicht 
fo lebhafte Leidenschaften wie die fühlihen Völker. Wenn 
‚. Shnen alle diefe Gründe nichts gelten, fo habe ich einen 
noch flärferen anzuführen. Ich habe im dresdener Frie⸗ 
den verfproden, daß die Religion in ‚meinen Ländern im 


*) Kornſche Edictenſammlung Band 19, S. 400 u. f 
*®) Lettre du 28. Oct, 1773, 
ar 
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bisherigen Stande bleiben ſolle. Da ich nun Jeſuiten 
vorgefunden habe, fo muß ich fie behalten. Den Fatho: 
liſchen Fürften ſteht fehr gelegen ein Papſt zur Verfü⸗ 
gung, ber fie ihrer Eide durch bie Fülle feiner Macht ent: 
bindet; mich kann Niemand losfprechen, ich bin genöthigt, 
mein Wort zu halten, und: der Papft würde fich für be: 
fledt halten, wenn er mich fegnen follte.”*) 

Größere Empfindlichkeit verriethb d’Alembert. „Ich 
wünfche aufrichtig, daß Ew. Majeftät ober Ihre Nach: 
folger niemals bereuen dürfen, daß diefe Raͤnkemacher in 
Rhren Staaten eine Zufluchtftätte erhalten haben. Mö- 
gen diefelben Ihnen treuer fein, als fie es, nach Ew. 
Majeftät eigenen Aeußerungen, im legten fchlefifchen Kriege 
gewefen find, und durch -ein verfländiges und redliches 
Betragen ben Namen: „verderbliches Ungeziefer,” in Ber: 
geffenheit bringen, mit welchem Ew. Majeftät fie vor 
vier oder fünf Jahren in einem Shrer Briefe an mich 
bedachten. Sch mwürbe neugierig fein, was bie Jeſuiten 
jest von der Philofophie und Toleranz denken, gegen die 
fie fi fo oft ereifert haben. - Wo wärben fie in ihrem 
Todeskampfe fein, wenn es nicht in Europa einen philo⸗ 
fophifchen und toleranten König gäbe? Ich habe viel über 
ven herrlihen Brief gelacht, den Ew. Majeſtät an den 
Abbe Colombini gefchrieben haben, und über die Gerech⸗ 
tigkeit, die Sie darin den guten Bätern wiberfahren lafs 
fen, indem Sie verfichern, daß Sie in jeder Beziehung 
Teine befferen Priefter kennen. Sch habe nicht weniger dar⸗ 
über geladht, daß Ew. Majeftät hinzufügen, da Sie zu 
den Kebern gehören, koͤnne der heilige Vater Sie nicht 
entbinden Ihr Wort zu halten; aber bei allem Lachen 
darf ich Shnen Doch nicht verheimlichen, daß die Philofo- 


*) Lettre du Roi du 10. Dec. 1773. 
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phie einen Augenblid beunruhigt gewefen ift, Sie diefen 
Samen behalten zu ſehen.“*) Friedrich erwiedert: Er habe 
von den Sefuiten nichts zu fürchen, weil der Franziska⸗ 
ner Sanganelli ihnen bie Mittel zu fchaden, genommen. 
Im letzten Kriege hätten fie fich freilich zweideutig be- 
nommen, bie Tugend des Verzeihens finde aber gerabe 
gegen Diejenigen, welde gefehlt haben, flatt, und er er- 
warte von ben Philvfophen feinen Vorwurf, wen ner 
allen Menfchen ohne Rüdficht auf die Religion und So⸗ 
zietät, der fie angehören, Humanität erzeige. Man folle 
die Philofophte ausüben und weniger metaphyfiren. Die 
preußifchen Sefuiten feien übrigens nicht zu fürchten, und 
nöthiger, als man denke, für die Erziehung der Jugend 
in einem Lande, wo es an Lehrern fehle und wo man 
unter den Laien gar Feine finden würde, zumal in Weft- 
preußen.**) D’Alembert erwiedert: „Er fürchte nichts von 
den Zefuiten für einen König, dem das verbündete Eu- 
ropa Fein Dorf habe entreißen Fönnen, aber er fürchte, . 
daß Fürften anderer Art, welche jebt dieſen Schierling 
aus ihren Gärten vertilgt, bereinft den Einfall haben könn⸗ 
ten, fich von ihm Samenkörner zu verfchaffen, um fie von 
Neuem anzupflanzen; darum wäre zu wünfchen, daß er 
durch ein Geſetz die Ausfuhr des Sefuitenfamend verbiete, 


*%) Lettre de d’Alembert au Roi: Oeuvres posthumes XIV. 
p: 225. Der Brief des Königs an den angebliden Abbe 
Solombini ift bei Wolf in der. Gefchichte der Jefuiten Bh. IV, . 
S. 53 zu lefen. Der Agent bes Königs in Rom hieß aber 
Ciofani. Nach den Verhältniffen, in welchen Friedrich zum 
Papfte fland, ift es unwahrſcheinlich, daß er ein folches Schrei: 
ben an feinen Agenten in Rom habe ergehen laſſen. Doc, über: 
geht er in feiner Antwort an d’Alembert die Sache. 


**) Lettre du Roi a d’Alembert du 7. Janvier et du 11. Mars 
1774. Oeuvres posthumes Xi. p. 178, 182, 
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der nur unter feiner Pflege zum Guten gedeihen könne.“*) 
Darauf antwortete Friebrih: „Soviel Galle im Herzen 
eines Weifen, würden bie armen Sefuiten fagen, wenn 
fie erführen, wie Sie fich über fie auslaffen. Sch habe 
fie nicht befhüßt, fo lange fie mächtig waren; in ihrem 
Unglüd fehe ich in ihnen nur Gelehrte, die man für die 
Unterweifung der Jugend ſchwer erfeßen würde. Diefer 
Umftand macht fie mir nothwenbig, weil fie allein unter 
der Fatholifchen Beiftlichkeit des Landes fich mit den Wiſ⸗ 
fenfchaften abgeben. Ich würde daher auch nicht Jeder⸗ 
mann, der Sefuiten haben wollte, einen ablaflen, da mir 
daran liegt fie zu behalten.”**) Darauf beklagt d'Alem⸗ 
bert das katholiſche Deutfchland, wenn es keine befieren 
Lehrer als dieſe ränkefüchtigen Ignoranten befite; und lehnt 
den Vorwurf ab, Galle gegen fie im Herzen zu tragen. 
Niemand habe fi flärter als er gegen die Barbarei er= 
hoben, mit welcher man bie einzelnen Orbenöglieder in 
Frankreich behandelt habe. Er wolle nur, daß man der 
Körperſchaft niemals Mittel an die Hand gebe, wieder 
aufzuleben, zumal in Ländern, wo fie nur- fchädlich find 
und wo fie nie etwas andered geweſen. Wenn alle Für⸗ 
ften Friedriche wären, fo wollte er Europa mit Sefuiten 
gepflaftert ſehen, ohne fie zu fürchten. und ohne fih um 
fie zu befümmern; aber die Friedriche gehen vorüber und 
die Sefuiten bleiben. ***) Friedrich bleibt unerfchüttert 
und fährt fort fi zur Xoleranz zu befennen. „Warum 
follte ich die Sefuiten nicht dulden? Site haben in ben 
Provinzen, wo ich fie befchüße, Keine Dolche gezüdt, 
fie haben ſich darauf befchränkt, die Humanitätsflubien 


*) D’Alembert au Roi le 25. Avril 1774. 
**) Oeuvres posth. XI, p. 185. 
**) Shendafelbfi XIV. p. 242. 
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zu treiben. Wäre das ein Grund, ſie zu verfolgen? Wird 
man mich anklagen, eine Geſellſchaft gelehrter Männer 
nicht ausgerottet zu haben, weil einige Mitglieder dieſer 
Geſellſchaft zweihundert Meilen weit von mir etwas 
Schlimmes unternommen haben ſollen? Die Geſetze be⸗ 
ſtimmen Strafen für Schuldige, aber ſie verdammen die 
rohe und blinde Wuth, welche in ihrer Rachſucht Schul⸗ 
dige und Unſchuldige trifft. Immerhin tadelt mich wegen 
zu vieler Toleranz, ich will dieſes Fehlers mich rühmen; 
es wäre zu wünſchen, daß man den Königen nur ſolche 
Fehler vorwerfen könnte!“*) Auch dD’Alembert- bleibt bei 
feiner Meinung. Er will zwar von ben Jeſuiten nicht 
mehr reben, hofft aber Doch, daß das Betragen Seiner 
Majeftät gegen fie ihnen bie Toleranz beibringen werde, 
die fie fo wenig geübt haben. **) Als aber Clemens XIV. 
am 22. September 1774 ftirbt, fchreibt der Philoſoph 
am 31. October an den: königlichen Freund der Sefuiten: 
„In allen Briefen aus Rom und Italien wird verfichert, 
der Tod des Papftes fer dad Werk einer Sefuiten = Apo- 
thefe. Wollen Ew. Majeflät nicht für diefe ehrlichen 
Leute bei der Univerfität zu Breslau einen Lehrftuhl der 
Pharmacie gründen, in ber fie fo bewandert erfcheis 
nen?” Friedrich erklärt in feiner Antwort das Gerücht 
von der Vergiftung ded Papftes für falſch. Derſelbe 
habe füch geärgert, daß die Kardinäle feine Mittheilung 
von der Zurüdgabe Avignons jehr Talt aufgenommen, — 
geftorben aber fei er an einer gänzlichen Austrodnung 
der Säfte; die Leiche fei geöffnet worden, und man 
babe nicht die geringfte Spur von Gift gefunden. 
Wohl aber habe er fich oft bie Schwäche vorge: 


*) Oeuvres posth. XI. p. 192. 
*s) Ebendaſelbſt XIV. p. 247. 
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worfen, die Sefuiten der Laune feiner rebellifchen Söhne 
aufgeopfert zu haben. In der letzten Zeit fei er von ſehr 
trüber und gereister Stimmung gewefen, und dies in 
Verbindung mit Ausfchweifungen habe fein Leben ver- 
kürzt. Die Iefuiten ſeien gerechtfertigt und ihre Ueberrefte 
weder eined Zeughaufes zu Dolchen noch einer Apotheke 
zu Gifttränfen bedürftig.*) Und als d'Alembert bei fei- 
ner Meinung beharrte und in Betreff ber Jeſuiten ben 
Sprud des Cato, daß Karthago zerftört werden müſſe, 
auf fi) anwandte, wenn er gleich Die einzelnen Bewoh⸗ 
ner Karthagos nicht ind Unglüd geftürzt fehen wolle, **) 
antwortete Friedrich: „Sch weiß mit voller Gewißheit, 
daß alle Briefe aus Italien, welche hieher gelangen, ge: 
gen die Vergiftung fich erklären und nichtd Außerordent- 
liches in dem Rode Ganganelli's finden. Wenn die Ita⸗ 
liener dad Gegentheil nach Frankreich fchreiben, fo müſ⸗ 
fen fie doppeltes Maaß und Gewicht führen, um bort 
zu gefallen. Jedenfalls ift gewiß, daß meine guten fchle- 
fifhen und preußifchen Patres ihre Hände in biefen res 
vel nicht getaucht haben. Karthago gebe ich Preis, ich 
meine das, was Calvin Babylon nannte, die Hierarchie 
und allen Aberglauben, ‘welcher daran hängt. Es wäre 
gut für die Menfchheit, davon befreit zu werden, aber 
weder Sie noch ich werden dieſen glüdlichen Tag ſehen. 
Sahrhunderte find nöthig, um ihn herbeizuführen, und 
vieleicht wird dann ein neuer Aberglaube ben alten er: 
fegen; denn ich bin überzeugt, daß der Hang zum Aber: 
glauben mit dem Menfchen geboren wird.” ***) 
Friedrichs Meinung von der Unfchädlichkeit feiner Jeſui⸗ 
ten wurde übrigens durch den Erfolg beftätigt. Die Priefter 
*) Oeuvres posth. XI. p. 199. 


⸗*) Shendafelbft XIV. p. 256. 
*20) Chendafelbft XI. p. 204. 
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des Schulen -Inftitutö bezeugten ſich durchgängig als reb- 
liche, dem Könige treugefinnte Männer, unb wenn glei) 
große wiffenfchaftliche Namen unter ihnen nicht hervortra= 
ten, auch in den philologifchen Gebieten und in manchen 
Lehrfächern, befonders in der klaſſiſchen Philologie, ihre 
Leiftungen hinter denen jüngerer proteftantifcher Lehrer aus 
der nachmaligen hallifchen Philologenfchule zurücdblieben, 
fo ließen fie es doch an wahrer Humanitätsbildung nicht 
fehlen. Im leichten und geläufigen Gebrauch der lateini= 
Then Sprache behaupteten fie fogar über manche Be⸗ 
kenner der Klafficität Weberlegenheit, die Mathematit und 
die ihr angehörigen praßtifchen Fächer wurden eifrig und 
erfolgreich betrieben und — was die Hauptjahe war — . 
die fiudierende katholiſche Tugend wurde in und zu einer 
Geſinnung berangebildet, in welcher bie Gegenfäße des 
katholiſchen SKirchentbums zum Staatsthume mehr und 
mehr ſich ausglichen, und vielleicht nur deshalb nicht völ- 
lig verfchwanden, weil der König die nad) Befisnahme 
Schlefiens angeordnete Ausfchließung oder Zurückſetzung 
der Katholiten von den höheren und mittleren Bermal- 
tungspoften in Geltung ließ. Unter den nun ſämmtlich 
verftorbenen Mitgliedern des aufgehobenen Ordens iſt 
mehreren ein freundliches Andenken geblieben, und unter 
ihren Zöglingen hat der im Jahre 1827 verftorbene Con⸗ 
fiftoriale und Schulrath Skeyde zu Breslau, der in den 
drei erften Sahrzehnden diefed Sahrhunderts die Angele: 
genheiten des Fatholifhen Schulweſens Schlefiens leitete, 
bei Proteflanten und gleich allgemeine Bereb- 
rung genoflen.*) 


*) Ein Verzeichniß der fämmtlichen Mitglieder des Ordens in 
Schleſien im Sahre 1773 fteht in Actis historico - eccles. 
“ nostri temporis Vol. I. p. 404. — Das SInftitut der Priefter 
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In dem Urtheil über die Verdienſtlichkeit der Jeſuiten 
traf mit dem Könige von Preußen der Erzbiſchof Mi⸗ 
gazzi von Wien, freilich von einem ganz anderen Stand- 
punkte, zufammen, Obwohl er fich früher als Gegner 
des Ordens gezeigt hatte, fo fehrteb er Doch nach Empfang 
der Aufhebungsbulle an den Papft: „Nicht durch Zufall, 
fondern durch Zugend und Anflrengung habe die Sefel- 
{haft dad Bertrauen und die Verehrung aller Klafien 
und Stände der Menfchen erworben, und es laffe fi 
nit Worten nicht ausdrüden, welches Schreden und 
welche Unruhe der Gewifien das über fie verhängte Loos 
erregt habe; die Ergebung und die Seelenftärte, womit 
die Mitglieder der Gefellfchaft ihr Unglüd ertragen, fei 
der Ausdrud vollendeter Zugend, und werde auch von 
denen bewundert, welche ihnen vorher abgeneigt gewe⸗ 
fen.”’*) Dem Kaifer aber fiellte der Reichshofrath am 
6. November 1773 vor, daß die päpſtliche Bulle vor Er- 
theilung feiner Genehmigung an die Bifchöfe nicht hätte 
erlaffen, und noch viel weniger von biefen vollgogen wer- 
ben follen. Außerdem fei die Aufhebung der Jurisdiction 
in den Temporalien des Ordens und deren Uebertragung 
auf die Bifchöfe und Ordinarien ein Eingriff fowohl in 
die Rechte des Kaiferd als der Landesherren im Reiche, 
und die Bulle könne daher nicht anberd als mit aus⸗ 


des königlichen Schulen » Inftituts wurde übrigens von Frie⸗ 
drich Wilhelm III. aufgehoben und durch ein Schulreglement 
für die Univerfität Breslau und die fchlefiihen Gymnaſien 
dd. Charlottenburg den 26. Juli 1800 das höhere katholiſche 
Schulweſen der Provinz auf weltlichen Fuß gefest. Die Gü⸗ 
ter waren ſchon unter Friedrich Wilhelm II. verkauft worden; 
das dafür gelöfte Kapitalvermögen wird jest vom königlichen 
Provinzial: Schulcollegio in Breslau verwaltet. 


*) Schreiben bes Erabifchofs an Clemens XIV. Wolf IV. ©, 43. 
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drücklicher Ausnahme diefer anmaßlichen Gaffation und 
Translation angenommen werden.*) Joſeph war jebod) 
den Sefuiten zu abgeneigt, um auf eine Demonftration 
zu ihren Gunften einzugehen, und begnügte fich daher, 
dem Reichötage die beiden päpftlichen Bullen ohne irgend 
eine Bemerkung mittheilen zu laffen. **) Die Vollzie⸗ 
hung derfelben ging überall ohne Hindernig von Stat⸗ 
ten. Mehrere Sefuiten von wilfenfchaftlihem Anfehen 
und Namen behaupteten in Defterreich ihre Stellungen; 
fo die Aftronomen Hell und Pasquich in Wien und Ofen, 
ber Hiftorifer Cornova in Prag, der Phyſiker Bimald in 
Grätz, der Kiterator und Dichter Michael Denis als Leh- 
rer am Therefianum, fpäter Cuſtos der Faiferlichen Bi⸗ 
bliothef in Wien. Werke, wie die italienifchen Sefutten 
Bellarmin und Pallavicino, die franzöfifchen Sirmond, 
Petavius und Harbouin hat freilich Fein deutfcher Jeſuit 
zu Stande gebracht; daß aber auch in Deutfchland in 
ihren Schulen ber Geift nicht unterbrüdt worben, bezeugs 
ten Männer wie Hontheim und Franz von Fürftenberg, 
die in diefen Schulen ihre Bildung empfangen hatten. 

Sn den fchneidenditen Gegenſatz zu dem Verfahren des 
preußifchen Monarchen trat die Verwendung, welde in 
Baiern dem Vermögen bed aufgehobenen Ordens gege⸗ 
ben wurde. Im Jahre 1780 Fam Kurfürft Karl Theo: 
dor auf den Gedanken, zur geficherten Verſorgung eines 
feiner außer der Ehe erzeugten Kinder, des Fürſten von 
Bregenheim, eine neue Zunge des Malteferordens zu ers 


*) Ehendafelbft &. 37, mit den Gitaten aus: Moſers Reiche: 
Staats: Handbuch und deſſen rechtlichem Bedenken wegen Auf: 
hebung des Jeſuiterordens. 


”*) Commiſſions⸗Decret vom 9. November 1773 in Actis histo- 
rico-eccles. nostri temporis I. &. 403, 
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richten und begehrte zu dem Ende vom Papfte Aufhebung 
einiger reichen Abteien. Um biefe zu retten, vermittelte 
der päpftlihe Nuncius Bellifoni, daB die fämmtlichen 
Klöfter von ihrem Ueberfluffe jährlich einmalhundert und 
fünfzigtaufend Gulden zu. den Sahrgeldern ber baierfchen 
Malteferzunge zahlen follten, und Pius VI. beftätigte dies 
durch eine Bulle vom 15. Juni 1781. Als aber Belli⸗ 
foni die Haus- und Grundbücher der Geſtifte vurhmu: . 
ſterte, fand er den vermeinten Weberfluß nicht und ges 

rieth in große Verlegenheit. Dazu erhoben die Mönche 
bittered Wehklagen. In dieſer Noth machte einer ber 
Präalaten den Vorſchlag, bie Sefuitengüter, welche Kur: 
fürft Merimilian Iofeph bei Aufhebung des Ordens zur 
Ausflattung des Unterrichtswefend beifammen gehalten 
hatte, dem Malteferorden zuzumeifen und dafür den Klö⸗ 
flern die Unterweifung der Tugend, wie vormals, zu über- 
tragen; Ddiefelbe werde mit einem geringen Koftenauf: 
wande zu beftreiten fein und durch Zurüdgabe eines Ge⸗ 
fchäftes, welches ihnen erſt durd die Zefuiten abgenom= 
men worden, den Klöflern neue Bedeutung verleihen, 
auch den Vorwurf beheben, daß ihr Dafein Feinen Nuben 
gewähre. Dieſer Borfchlag fand fowohl bei dem Nun⸗ 
cius als bei Karl Theodor Beifall, und im Jahre 1782 
wurde -eine Urkunde vollzogen, welche zur Aufnahme des 
heiligen Glaubens der Fatholifchen Kirche und zur Be 
thatigung der befonderen Sorgfalt des Kurfürften für 
das Anfehen und dad Wohl bes Abdelflandes eine malte- 
fiiche Sroßpriorei zu München und Eberöberg, eine Groß- 
ballei zu Neuburg, vierundzwanzig weltlihe und vier 
geiftlihe Komthureien, reich ausgeftattet mit Einkünften, 
errichtete, und dDiefen neuen Stiftungen bie fammtlichen 
Güter des vormaligen Sefuttenordend ſchenkte. Unter 
fürſtlichem Gepränge bekleidete Karl Theodor den Fürften 
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von Brebenheim mit der Würde ded Großpriord ber 
baierfhen Zunge. Die Weltpriefter und Exjeſuiten, 
welche als Lehrer Unterhalt aus dem Ordensfond bezo⸗ 
gen — es waren derfelben über dreitaufend — wurden 
nun entlaffen. Viele irrten brodtlo8 und ohne bleiben- 
des Obdach umher, von dem Mitleiven ber Bürger und 
ded Landvolks kaum "gegen die äußerſte Noth gefchüßt, 
während die Jugend bes Abeld, mit Malteferkreuzen ge: 
fhmüdt, aus den Komthureien reihe Einkünfte erhob. 
Der Volksunterricht felbft gerieth nun in tiefen Verfall; 
denn die Klöfter betrachteten das .ungewohnte Gefchäft 
als eine läflige Würde, die fie gezwungen auf fich genom- 
men, und wenn ed auch an willigen und gelehrten Mänr 
nern nicht fehlte, fo gebrach es doch, ba fie in verfchies 
deneri Uebungen und Lehrweifen aufgemwachfen waren, - ih- 
rem Unterrichte an Einheit und Ebenmaaß, die Gelahrt: 
beit der Benebictiner aber fland den Zwecken des Volle: 
unterrichts fern. *) 


*) Zſchokke's baierſche Gefchichten Ater Band. S. 30B u. f. 
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Fünftes Kapitel, 





Nachdem die anderen Beſtandtheile der Staatsgewalt des 
Reichs und ſeines Oberhaupts vermittelſt der ausgebilde⸗ 
ten Landesheirlichkeit an die Reichsſtände übergegangen 
waren, hatte ſich noch in der Reichsjuſtiz ein Beſtand⸗ 
theil des Gemeinweſens in Beziehung auf die kleineren 
Reichsſtaaten im Leben erhalten; denn die größeren, na⸗ 
mentlich die Kurfürften, waren durch ihre Privilegien dem 
Bereiche derfelben entzogen. Beſeelt von dem Wunfche, 
dem kaiſerlichen Amte, deſſen Titel er führte, irgend eine 
Mirklichkeit zu geben, wandte Joſeph, ald er nad) dem 
Antritte der Neichsregierung Fein anderes Feld der Thä- 
tigkeit vorfand, feine Aufmerkſamkeit auf die beiden Reichs⸗ 
gerichtshöfe, und gelangte bald zu der Einficht, daß bie 
felben ihrer Beflimmung fehr wenig entfprachen. 

Der eine dieſer beiden Gerichtähöfe, der Reichshofrath 
in Wien, wurde unmittelbar vom Kaifer befeßt und der- 
geftalt geleitet, daß die Entfcheidungen ganz von feinem 
Willen abhängig fchienen. Der Gerichtöhof beftand aus 
der Herren= und Gelehrtenbank. Auf der erfteren ſaßen 
die Söhne und Vettern der Minifter, die auf der hollän- 
difchen Univerfität Leyden einen Curſus des deutfchen 
Staatsrechtes gemacht, einige Zeit auf Reifen zugebracht, 
und nachdem fie zwei Jahre in "einem böhmifchen oder 
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öfterreichifchen Collegium gefeffen hatten, Reichöhofräthe ge- 
worden waren, um von diefen Stellen weiter zu Geſandt⸗ 
ſchafts- und Geheimerathsſtellen aufzurüden. Der be 
rühmte Staatsrechtälehrer 3. J. Mofer erfuhr in Wien 
zu feinem Entfeben, daß ein großer Theil der Reichshof⸗ 
räthe bie kaiſerliche Wahlcapitulation nie von Außen ge- 
fehen hatten, gefchweige von ihrem Inhalt wußten, und 
daß ein Graf, der bereitä einige Jahre Reichöhofrath war, 
ben Religions⸗ und ben weftfälifchen Frieden nicht kannte. 
Zur Gelehrtenbant wurden freilid Männer vom Fach 
genommen, aber bei geringer Befoldung und Verpflich⸗ 
tung zu koſtbarem Hausſtande konnten ſich auch die Red⸗ 
lichſten der Annahme der herkömmlichen Geldſpenden nicht 
entziehen, von denen die Reihenfolge und der Fortſchritt 
der vorzunehmenden Prozeſſe nach und nach abhängig ge⸗ 
worden war. Zuweilen traten die Parteien mit den Rich⸗ 
tern förmlich in Unterhandlungen, um fie nur dahin zu 
bringen, ihre Klagen oder Befchwerden vor anderen vor- 
zunehmen; mande Prozeſſe fchleppten fid von einem 
Menfchenalter ind andere, Wer im Beſitze eines flreiti- 
gen Gegenftandes war, durfte in den meiften Fällen, 
wenn er geſchickt zu operiren verfland, darauf rechnen, 
den Befis auf Kinder und Enfel zu vererben. 

In Folge der hierüber gemachten Beobachtungen er: 
ließ Sofeph am 15. April 1766 einen ernftlichen Befehl 
an den Präfidenten, Bice-Präfidenten und bie ſämmtlichen 
Käthe des Neichshofraths, daß Feiner in rechtsanhängigen 
Sachen weder durch fich felbit, noch Durch die Seinigen Ger 
ſchenke oder Nubungen mittelbar oder unmittelbar anzu: 
nehmen befugt fein folle, bei Strafe der dreifachen Wie 
dererftattung des Empfangenen und bei ze bes Ams 
tes und der Ehre. 
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Joſeph erwartete die Wirkung dieſes Befehls, wel- 
cher durch den, Druck veröffentlicht wurde, über ein Jahr 
hindurch vergeblich. Als diefelbe fich nicht zeigte, - erließ 
er am 21. October 1767. an den Reichöhofraths = Präfi- 
denten Grafen Ferdinand von Harrach ein zweite Re⸗ 
feript des Inhalts: Nachdem er, außer dem allegmeinen 
Rufe, in fichere Erfahrung gebracht habe, daß bei dem 
Reichshofrathe verfchiedene Gefchenfe oder fogenannte Re- 
gaben unter allerlei Borwande vom Höchften bi8 zum 
Minderen angeboten, auch öfters angenommen, ja wohl 
gar gefordert werden, fo folle künftig jedes Mitglied vier- 
teljährlich bei dem Präfidenten ein eigenhändig unterſchrie⸗ 
benes und befiegelted Verzeichniß unter zwei Rubriken 
einreichen, was er an erlaubten Tax- und Laudemialge⸗ 
bühren und was er an Gefchenken oder fogenannten Er- 
tenntlichleiten empfangen habe, es beftehe nun in baarem 
Selde, Geldeswerth ober Kuchelregalen, mit: Angabe des 
Agenten oder jeder anderen Perfon; die daffelbe überbracht 
babe. “Die mindeſte Verhelung oder Webertretung diefes 
Befehls folle, ohne Anſehen der noch ſo Lange geleifteten 
Dienſte oder noch fo großer Geſchicklichkeit, auf das Als 
lerfchärffte auch mit Gaffation beftraft werden. Um bie 
feö Uebel vecht aus der Wurzel zu heben, folle derjenige, 
welcher antrage, welcher annehme oder durch die Seini- 
gen annehmen laffe, und derjenige, welcher es wiffe und 
und nicht anzeige, einer wie der andere als gleich ftraf- 
mäßig angefehen werden. Es folle auch Fein fogenann- 
ter respectus humanus Minderer gegen ihre Oberen von 
Anzeigung eines der Juſtiz ſo zumwiderlaufenden Vergehens 
fie entfehuldigt halten. Nur anonyme Denunctationen 
follen nicht angenommen werben, fondern jeder für bie 
Wahrheit feiner Anzeige felbft zu haften haben. 
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Nach eigenhändiger Beifügung des Kaiferd follte die⸗ 
ſes Billet Öffentlich im Rathe vorgelefen und einem Je—⸗ 
den in die Feder bictirt werben. Der Reichshofrath konnte 
hierzu nicht länger ſchweigen. In einer Rechtfertigungs- 
fchrift feßte er dem Kaifer ausführlich auseinander, daß 
die Mitglieder auf die Laudemien und KRevifiondfporteln 
ausdrüdlich angewiefen feien und daß man bie den Namen 
von Geſchenken allein verbienenden Regalen bisher um 
fo mehr. für erlaubt gehalten habe, alö foldhe auf einem 
von faft undenklihen Sahren ber obwaltenden, den Res 
gierungsvorfahren des Kaiferd Feinesweges unbekannt ge= 
bliebenen Herfommen beruhen und für die Wagfchale der 
Gerechtigkeit darauf bei Weitem nichts ankomme, noch der 
Zal einer Parteilichkeit oder Beugung der Juſtiz dabei 
flattfinden könne. Wenn jedoch der Kaifer zu feiner Be⸗ 
ruhigung und zur Sieherftellung rebliher Männer gegen 
alle Vorwürfe fämmtliche Geſchenke und Regalen verbie- 
ten wolle, fo fei vorauszufegen, Daß er den Abgang mit⸗ 
telft einer verhältnigmäßigen Zulage dedien werde, indem 
die Preife der Dinge von zwanzig zu zwanzig Jahren 
durd) Europa gefliegen und die Unmöglichkeit vorhanden 
fei, daß die Mitglieder des Reichshofraths mit Der im 
Sahre 1722 feftgefeßten Befoldung (von 2600 bis 4000 
Gulden) felbft mit Einfchluß aller erwähnten Emolumente, 
deren Ertrag kaum noch ein Drittheil der früheren Summe 
betrage, auf eine der Würde bes erften und höchften 
Reichögerichtes angemeflene Weile leben könnten. Den 
Fiskal oder Kundichafter gegen einander zu machen, werde 
ihnen der Kaifer nicht zumuthen wollen, wenn er fie für 
ebrlihe Männer halte. Glaube Seine Majeftät, daß ge⸗ 
wifjenlofe und verbächtige Leute unter ihnen feien, fo bitte 
der Reichshofrath felbft darum, fie aus feiner Mitte her- 
auszunehmen, zu beleuchten und abftrafen zu laffen. Eine 

xiu. Bd. 6 
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andere Art zu handeln würde die Aufhebung alles colle⸗ 
gialiſchen Vertrauens, ein geplagtes Leben voll Argwohn 
unter einander und unaufhörliche Afterreden veranlaſſen. 
Joſeph blieb aber bei der geforderten Beflimmung wegen 
Einreihung vierteljähriger Verzeichniſſe der Nebeneinkünfte 
ftehen, und erflärte nach Einficht derfelben alle Schen- 
tungen, welchen Namen fie führen möchten, für unerlaubt 
bei den im vorigen Erlaß bezeichneten Strafen, weil jebe 
berfelben den Parteien zur Laft gereiche, folche überhaupt 
für ein Juſtiz⸗-Collegium ungeeignet feien und zu einem 
bedentihen Nachfinnen Anlaß geben fünnten. *) 

Indeß erhielt damals dieſer vom Reichsoberhaupte 
felbft in ein fo mißliches Licht geftellte Reichshofrath Durch 
einen Rectshandel von großer gefchichtlicher Bedeutung 
Gelegenheit, feine Ehre vor der Mit: und Nachwelt auf 
eine glänzende Weile zu rechtfertigen, indem er der von 
ihrem Landesherrn unterbrüdten unb gemißbanbelten wür- 
tembergifchen Stände allein aus dem Gefichtöpunfte des 


Rechts, ohngeachtet das politifche Intereſſe des Faiferlichen 


Hofes ein andered war, fi) annahm, und zwar nad 
den Anträgen eben des preußifchen Monarchen, der we⸗ 
nige Jahre vorher wider diefen Gerichtöhof die heftigſten 
Befchwerden wegen deſſen Einmifchung in Reichsangele⸗ 
genheiten hatte ausgehen laffen. 

Herzog Karl Eugen von Würtemberg, der Sohn bes 
Herzogs Karl Alerander, welcher das Fatholifche Religions- 
befenntniß in diefes altlutherifche Fürftenhaus gebracht 
batte,**) war im Jahre 1744, fechözehn Jahre alt, vom 
damaligen Kaifer Karl VII. auf Verwendung des K- 


9) Actenmäßiger Beitrag zur Geſchichte des K. Reihshofrathe, 
in Mofers patriotifhem Archiv für Deutfäland. Ster Band. 
S. 77 u f. 

) Band X. Kap. XIV. ©, 219, 





nigd von. Preußen für volljährig erklärt worden. Er 
batte fich längere Zeit in. Potsdam aufgehalten, und Frie⸗ 
drich felbft eine Anweiſung, wie er zu regieren habe, in 
franzöftfcher Sprache für ihn aufgefekt, welche ihm feine 
Regentenpflichten im Allgemeinen mit Tugendermahnun⸗ 
gen fchönen Klanges, deren Fruchtlofigkeit ſchon fo oft 
erprobt worden ift, an das Herz legte.*) Dabei aber 
unterließ er, dem jungen Fürften auch nur ein Wort über 
fein Verhältniß zu den Landfländen und zur Landeöver: 
faflung zu fagen. Diefe Verfaffung hatte in Würtemberg 
Beſtand behalten und eben fo wie in Sachfen, nach dem 
Religionswechſel des regierenden Haufes, in der Gewährs 
leiftung des enangelifchen Religionsweſens im Volksbewußt⸗ 
fein an Bedeutung gewonnen, während unter den gemalt: 
thätigen Regierungen der Herzoge Eberharb Ludwig und 


*) Unter Anderem heißt es barin: Ste möüflen nicht denken, daß 
das Land Wfirtemberg für Sie geichaffen worden ift, fonbern 
glauben, daß die Vorfehung Sie hat geboren werben laſſen, 
um dad Bolt glücklich zu machen. Ziehen Sie ftetö bie 
Wohlfahrt deffelben Ihren Annehmlichkeiten vor und Sie wer: 
den die Wonne unb bie Bewunderung ber Welt werben. Als 
Oberhaupt der Lanbesreligion ift es Ihre Pflicht, die von 
diefer Religion gebotenen Zugenben, befonbers aber die Hu⸗ 
manität, weldye die Haupttugenb jedes denkenden Weſens ift, 
in Ausübung zu bringen, Ueberlaſſen Sie bie fpeculative 

"Religion dem höchſten Weſen. Wir find alle blinb über bie- 
fen Gegenftanb unb in verichiebenartigen Irrthlimern befan- 
gen. Die armen Gterblihen können dem höchſten Weſen 
allein durch Wohltbaten gefallen, die fie anderen Geſchöpfen 
erzeigen, nicht durch Gewaltfamleiten, die fie wider eigenfin- 
nige Köpfe ausüben. Wenn bie wahre Religion, bie mit ber 
Humanität gleichbedeutend tft, Ihnen bies nicht geböte, fo 
würbe es die Politik thun, denn alle Ihre Unterthanen find 
proteftantifch. Die ganze Inftruction ift abgedruckt in Mei⸗ 
ners und Spittlers hiſtoriſchem Magazin. I. 8.08. 

= 6* 
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Karl Merander ihr Nutzen für die gemeine Landes⸗ 
wohlfahrt und für die Beſchützung der Wollsrechte aller 
dings fehr unerheblich erfchienen war. *) Friedrich be⸗ 
trachtete daher den Herzog ald einen ganz unumſchränk⸗ 
ten Herrn, wie er felbft einer war, und hielt ed, nad 
biefem Standpunkte, der Mühe nicht für werth, ihm in 
Betreff der würtembergifchen Stände, die ihm nicht wich⸗ 
tiger ald die ebenfalls noch beftehenden märkifhen Land⸗ 
flände vorfamen, befondere Berhaltungsregeln zu empfeh⸗ 
len. Dagegen rieth er ihm angelegentlich, gegen Frank⸗ 
reich und Deflerreich ein gleihmäßiges, vorfichtiges Be⸗ 
tragen zu beobachten, niemals aber von dem beutfchen 
Reiche und dem Oberhaupte deſſelben fich zur trennen. 
„Es giebt für Ste Feine Sicherheit gegen den Ehrgeiz und 
bie Uebermacht Ihrer Nachbarn, als in der Aufrechter- 
haltung des Reichsſyſtems. Sein Sie der Feind deſſen, 
der auf deifen Umfturz ausgeht, weil dies in ber That 
nichts Anderes al& Ihren eigenen Umſturz herbeiführen 
würde, Verachten Sie das Oberhaupt des Reichs in fei- 


*) Eine Darftellung der würtembergifchen Verfaſſung von dem 
damaligen Lanbfchafts s Eonfulenten Zohann Jakob Mofer ift 
abgebrudt in Häberlins Staatsarhiv 31ſtes Heft N. VIN. 
8. 322, Darnach hatte dad Herzogthum zwei Stände, ben 
geiftlichen, der aus ben (evangelifhhen) Prälaten der ehema⸗ 
ligen vierzehn Mannsktöfter beftand, welche in Perfon beim 
Landtage erfcheinen mußten, unb ben weltliden, aus 67 
Städten mit den dazu gehörigen Flecken und Dörfern beſte⸗ 
hend, deren jede einen Deputirten zum Landtage ſchicken 

konnte, bei deſſen Ginberufung es der Herzog jedoch einem 
heile der geringeren Städte freiftellte, zur Erfparung ber ' 
Reiſe⸗ und Zehrungskoſten die Vertretung einem anderen Land: 
ftande zu Übertragen. Anftatt der Landtage fungirten ftehenbe 
Ausfhäffe, (wie in Schlefien unter der öfterreihifchen Regie: 
rung die Conventus publici) bald als engerer, bald als grös 
Berer Ausfchuß. - 
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nem gegenwärtigen Unglüde nicht, und halten Sie an ihm 
fo viel als Sie können, ohne ſich gerade in fein Unglück 
zu verwideln.” 

.Diefer Rathſchlag bezog ſich auf den Kaiſer Karl den 
Siebenten, mit welchem Friedrich verbündet war, erhielt 
aber eine von dem letzteren nicht beabſichtigte Anwendung, 
als der Herzog nach dem Ausbruche des ſiebenjährigen 
Krieges durch das Reichsoberhaupt zur Theilnahme an 
dem Reichs⸗Executionskriege wider Preußen aufgefordert 
wurde. Er hatte nach einem löblichen Regierungsans 
fange der Prunkſucht, Ueppigkeit und Wolluſt ſich erges 
ben, und verwandte für Fefte, Bauten, Reifen, Buhle⸗ 
rinnen, befonderd aber für glänzend ausgerüftete Trup⸗ 
pen, Summen, die zu ben Kräften eined Landes von 158 
Quadratmeilen mit 600,000 Menfchen außer allem Ver⸗ 
hältniß ftanden. Hierbei dienten ihm Männer, auf deren 
Namen im Gedächtniſſe des würtembergifchen Volks noch 
heute der Fluch ruht, der Staatsminifter von Montmar⸗ 
tin, der Oberſte Rieger, der Kirchenraths- Director Witte 
Leber, als *bereitwillige Werkzeuge der Tyrannei, bie er 
zulest an ihnen felbft durch Mißhandlungen übte: denn 
beutfehe Rohheit war in ihm mit franzöfifcher Weltbil- 
dung gepaart, Für den König von Preußen begte er, 
trog der empfangenen guten Lehren, feine Zuneigung, 
vielleicht aud Werbruß über feine von bemfelben geflif- 
tete unglüdliche Ehe mit einer baireuthifchen Prinzeffin. 
Im Sahre 1753 hatte Karl Eugen einen Subfibienver- 
trag mit Frankreich gefchloffen, nach welchem er 6000 
Mann für diefe Krone bereit halten follte. Hiernach 
fonnte er freilich um fo weniger der Theilnahme an der 
Vollziehung des Reichsſchluſſes zum Kriege gegen Preu- 
Ben fi entziehen; die gleichzeitige Aufftelung des Reichs⸗ 
Contingentd aber und bie des Hülfscorps, welches vertrags⸗ 
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mäßig zu halten gewefen, aber nicht vollſtändig gehalten 
worden, war nicht anderd ald burd eine gewaltthätige 
Aushebung zu bemerkftelligen. Diefes Gefchäft übernahm 
Rieger, wie Montmartin die Gerbeifchaffung des Geldes 
und Wittleder den Aemterhandel betrieb. Die einzigen 
Söhne der Wittwen wurden vom Felde geholt, die Wer- 
beoffiziere drangen in die Kirchen, um bie junge Mann⸗ 
ſchaft wegzuführen, für dad Verfahren gegen die Außrei- 
Ber aber wurden die von Friedrich Wilhelm I. zu feiner 
Zeit erlaffenen Vorfchriften in Geltung gefebt. Die Wege 
und Nebenmwege der Dörfer wurden des Nachts von Wäch⸗ 
tern befest; wenn Lärm gemacht wurde, mußte die ganze 
Gemeinde auf den Lärmplätzen erfcheinen. Derjenige Ort, 
auf deſſen Markung ein Deferteur nicht angehalten wor: 
den war, mußte einen Mann von der Größe bed Ent- 
wichenen ftellen, und bei den Söhnen der Ortsvorſteher 
wurde der Anfang gemacht. Wer einen Audreißer auf- 
nahm oder denfelben nur nicht anzeigte, wurbe für ſich 
‚und die Seinen des Bürgerrehtd verluftig und ohne wei- 
teren Prozeß in das Zuchthaus gebracht, mit‘ Stodichlä- 
gen empfangen und zu harter Arbeit angehalten. Die 
zur Ausrüftung erforderlichen Summen wurden zuerſt 
durch Anleihen von den Beamten erpreßt, für welche die 
leßteren von den Aemtern und Gemeinden fich bezahlt 
mächen follten. Wittlever verpfänbete mit Genehmigung 
des Herzogs die Einkünfte der geiftlichen Güter: Als bies 
nicht zureichte , forderte Karl Eugen: von den flänbifchen 
Ausfchüffen außerordentliche Geldbewillitgüngen. Die an- 
fange demüthigen Worftellungen beantwortete er mit 
Grobheit und Drohungen; bei einer Audienz ber Aus- 
ſchußmitglieder legte er an den landfchaftlichen Gonfulen- 
ten, den berühmten Staatsrechtölehrer 3. 3. Mofer, der 
ihn durch Widerfpruch reizte, felbft. Hand an und ließ. ihn 
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aus dem Saale in den Kerker nach Hohentwiel fehlep- 
pen. Als hierauf die Ausfchüffe erflärten, an ihre Prin- 
zipale berichten zu müffen, ‚befchied er am 26. Juli 1758 
die ganze Verfammlung vor fih, überhäufte fie mit Vor⸗ 
würfer, und ließ burch einen feiner geheimen Räthe ein 
Edict verlefen, durch welches die von ben Ständen ver- 
weigerte Steuer, ald für die Bebürfnifie des Staats uns 
entbehrlich, aus landesherrliher Macht ausgefchrieben 
wurde. Zum Schluß erhielt der Convent Befehl aus- 
einander zu gehen. Im Jahre 1752 war der Herzog 
mit 220,000 Gulden jährlichen Zufchuffes aus der Lan 
deskaſſe zufrieden gewefen; im Jahre 1762 verlangte er 
für feinen Militär: Etat 1 Million und 621,868 Gulden. 
Der Geift dieſes Regierungäwefend war despotiſcher als 
das türkifche; der Herzog beſetzte in eigener Perfon an 
der Spitze feiner Truppen dad Landfchaftshaud und ließ 
die Kaflen mit Gewalt aufbrechen und leeren; er erhob 
große Entihädigungsfummen für Abftelung der Natural- 
verpflegung der Zruppen und legte dennoch dem Land⸗ 
manne Roß und Reiter ind Haus; er nöthigte die Aufe 
feher der frommen Stiftungen, die Zünfte und die Ges 
meinden, Zotterieloofe zu nehmen; er befahl große Strek⸗ 
fen Land für dad Wild unbebaut liegen zu laffen; er 
führte dad Salzmonopol ein und ließ zur Vermehrung 
ded Ertrages jeder Familie eine Maſſe dieſes Ergeugnif- 
ſes weit über ihren Bedarf zum Ankaufe zuweilen; Pferbe 
und Vorräthe wurden für die Truppen auch im Frieden 
ohne Bezahlung weggenommen, wo fie eben fich fanden; 
Aemter, zu biefem Zwecke zuweilen erft gefchaffen, an 
den Meiftbietenden verkauft, wenn aber ein höherer Bie⸗ 
ter fih, fand, dem Käufer ohne Erftattung der Kauf: 
fumme wieder abgenommen; beträchtliche Geldſummen 
plöglic ganzen Klafien von Beamten mit dem Anführen . 
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abgeforbert, daß ihr Berbienft zu groß fei.*) Die Günft: 
linge, deren ſich der Herzog hierbei bebiente, wurden, 
wenn er ihrer fatt war, zertreten; fo der Oberſt Rieger, 
ber, nachdem ihn der Herzog eigenhändig auf der Parade 
mit Stockſchlägen gemißhandelt hatty degrabirt und nach 
der Feſtung Hohenaſperg abgeführt wurde. 

Bei allen ſeinen Gewaltthaten gegen die Stände und 
das Volk, baute der Herzog auf die Gunſt des kaiſer⸗ 
lichen Hofes, die er ſich durch ſein Religionsbekenntniß 
und durch ſeine Bereitwilligkeit für den Reichs⸗Execu⸗ 
tionskrieg verdient zu haben glaubte. Während des Krie⸗ 
ges ſeinem Gebahren Einhalt gethan zu ſehen, war nun 
freilich nicht zu hoffen; nach dem hubertsburger Frieden 
aber wurden bie Stände bei dem Reichshofrath Flagbar 
mit dem Antrage, die baldige Freilafjung des wiberrecht- 
lich verhafteten Mofer zu bewirken und einen Schußbrief 
gegen fernere Angriffe der Verfaſſung zu ertheilen.**) 
Zugleih nahmen fie Die Verwendung. der drei proteftan- 
tifhen Kronen von Großbritannien, Preußen und Däne: 
mark als Gewährleifter der evangelifchen ——— 
ſung Würtembergs in Anſpruch. 

Friedrich, der ein beſonderes lebhaftes Intereſſe für 
dieſe Angelegenheit zeigte, ließ zuerſt ein freundſchaftliches 
und glimpfliches Abmahnungsſchreiben an den Herzog 
ergehen. Als er aber eine mit Anzüglichkeiten gefüllte 
Antwort erhielt, vereinigte er ſich mit den beiden anderen 
Mächten, dem Herzoge durch Geſandte angemeſſene Vor⸗ 


) Mohls Beiträge zur Geſchichte Würtembergs. J. 

**) Fabers Neue Staatskanzlei. XVI. S. I-38. Der Muth 
zur Abfaffung diefer Klagfchrift fol von einem der Prälaten, 
welcher Schwiegerfohn bes verhafteten Rieger war, hergekom⸗ 
men fein. rüber Hatte berfelbe, gleich den anderen, ge: 
ſchwiegen. 
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ſtellungen machen zu laſſen; dieſe Geſandten waren von 
preußiſcher Seite der Staatsminiſter Graf von Schulen⸗ 
burg, von hannöverſcher der Geheimerath von Mosheim, 
von bänifcher der Freiherr von Aſſeburg. Karl Eugen 
ließ aber die brei Gefandten lange nicht vor ſich. Als 
er es endlich that, wies er diefelben an feinen Geheimens 
rath, dem er vorher jeden Verkehr mit denfelben verbo⸗ 
ten hatte, und gab im Lande der Erecution feiner Ver: 
ordnungen Fortgang. 

Der Hof zu Wien war empfindlich über die Einmis 
fehung der drei proteftantifchen Mächte, und ber Reichs⸗ 
Bicefanzler Fürft Colloredo eröffnete dem Agenten der 
Landfchaft feine Meinung: „Die Stände follten fi bei 
bem nädıften Landtage gegen den Herzog fowohl ald ges 
gen das Minifterium mit fhuldigem Refpert und Mäßi- 
gung benehmen und auf die berzoglichen Propofitionen 
mit Ehrfurcht ſich äußern, widrigenfalld der Kaifer nicht 
anftehen würde, fie nach Vorſchrift der Reichsgeſetze in 
die gehörigen Schranken zu weifen. Es fei Feine Land: 
fchaft im deutfchen Reiche, wo die Abgaben noch auf dem⸗ 
felben Zuße wie vor hundert Jahren flünden.. In allen 
Ländern, wo Gompactaten zwifchen dem Landesherrn und 
den Ständen vorhanden wären, hätten die lebteren bie 
veränderten Berhältniffe erfannt und mancdherlei neue 
ordentliche Steuern und Abgaben zugeflanden. Die Land- 
fhaft möge dies bedenken und ihrem Landesheren unter 
die Arme greifen; Dies fei beffer, ald gegen ihn gleichfam 
zu Felde ziehen und in prozeſſualiſche Weitläuftigkeiten 
zerfallen. Da der Herzog es übel empfinde, baß bie 
Landflände an die zu Stuttgart befindlichen dänifchen, 
preußifchen und hanndverfchen Gefandten fich gewendet, 
möchten die Stände fich deffen enthalten, und bei Gele- 
genheit des beworftehenden Landtages lieber unter Taifer- 
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lichen Aufpizien die Irrungen beizulegen fuchen, wozu der 
Kaifer aus reichsväterlicher Liebe, mitzuwirken gemeint 
ſei.“ In Stuttgart felbft äußerte der: Faiferliche Gefandte 
von Widmann gegen ben bänifchen Geſandten ſich bahin, 
in Wien berrfche die Meinung, daß die Stände vornehm- 
lich durch Neligionseifer gegen den Herzog aufgeregt wor: 
den und daß die drei Mächte ihm entgegen feien, weil er 
im legten Kriege dem Kaifer Hülfe geleiftet habe.*) Der 
dänifche Minifter von Bernftorf rietb den Ständen da= 
ber zur Nachgiebigkeit und der franzöfifche Sefandte that 
unter der Hand baffelbe. 

König Friedrich hingegen richtete unter dem ‚30, Juli 
1764 ein Schreiben an den Kaiſer, in welchem die Haupt⸗ 
beſchwerden ber Stände unter drei Nummern: gewalt⸗ 
fame Beitreibung eigenmiächtig ausgefchriebener Steuern 
und Abgaben, Verwendung bes Kirchenguts zu fremdar⸗ 
tigen Zweden und Belaftung der Domainen und des 
Kirchenguts mit Schulden, die den Werth weit überftei- 
gen — zufammengeftellt waren. Indem er die in Ge- 
mäßheit der Reverfalien von den drei Höfen übernom⸗ 
mene Bermittelung und dad Benehmen des Herzogd ges 
gen die Gefandten mittheilte, äußerte er zugleich fein Be⸗ 
dauern, daß der Gefandte des Kaiſers fich nicht für er: 
mächtigt gehalten, dieſelben zu unterftüßen, obwohl bie 
Erecution im Lande nicht allein fortgehe, fondern auc 
dergeftalt verboppelt worden, daß die Laſt der Untertha- 
nen unerträglich zu werben anfange. „Da von bem Her- 
zoge Feine gemäßigten Entfchließungen mehr zu erwarten 
find, fo erfuche ih Ew. Kaiferlihe Majeftät hiemit freund- 


*) Aus den Berichten des Freiherrn von Affeburg in deſſen 
Denkwürdigkeiten, ———— von Varnhagen von Enſe. 
S. 213. 
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bräderlich auf das angelegentlichfte, Ste wollen ſich, als. 
Oberhaupt ded Reich, -ded auf dem Abgrunde ſtehenden 
Herzogthums reichBoäterlih annehmen und den würtem⸗ 
bergifchen Ständen ein Protectorium und Confervatorium 
ertheilen, damit fie ihre Klage in Sicherheit anbringen 
und ausführen können, zugleich aber auch an den Her⸗ 
308 ein gefchärfted Mandatum de non amplius. exequendo 
et de .restituendo in pristinam statum ergehen laſſen 
und einem refpectabeln Reichsſtande bie Manutenenz: 
Commiffion darüber auftragen. E. K. Majeftät werben 
dadurch keineswegs wider Dero WBahlkapitulation han⸗ 
deln, indem das gedachte Protectorium und Mandat nicht 
allein von den würtembergiſchen Landſtänden, ſondern 
auch von den Garants der Landes⸗-Reverſalien geſichert 
wird, und bier fein casus sub- et obreptionis vorhanden, 
fondern derfelbe ganz notorifch ift und die ganze Wohl⸗ 
fahrt des Herzogthums davon abhängt,. ja felbft Unruhen 
daraus entftehen können. €; K. Majeftät find als Ober- 
haupt des Reichs verbunden, felbigen vorzubauen und 
alle rechtliche Mittel zu ergreifen, um biefes wichtige 
Reichsland von dem bevorftehenden Verderben zu retten. 
Dero Anfehen und Würde ift dabei intereffirt und ich ver- 
ſpreche mir daher aus allen. diefen Beweggründen, noch 
mehr aber von Dero Gerechtigkeit, Großmuth und Men 
fchenliebe,. daß Sie Feinen Anftand nehmen werden, fi 
meinem wohlgemeinten Gefuche zu fügen, die Stände des 
Herzogthums Würtemberg in Dero Schuß zu nehmen, 
fie bei ihren Rechten und Freiheiten zu manuteniren, und 
des Herzogs und feiner üblen Rathgeber wiberrechtliche und 
Tandeöverberbliche Unternehmungen in gehörige Schranken 
zu feßen.”*) | r 
*) Kehnliche Verwendungsſchreiben richteten auch die Könige ven 
England und Dänemark an ben Kaiſer. Babers Neue GStaats⸗ 
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Dieſe Verwendung hatte auf den Gang der beim 
Reichshofrath angebrachten Klage den wirkſamſten Ein⸗ 
fluß, denn ſchon unter dem 6. September 1764 wurde 
die Klage dem Herzoge zur Vernehmlaſſung zugefertigt 
mit dem Befehl, den Profeſſor Mofer feiner ungeſetzlichen 
Haft zu entlaffen, aller weiteren verfafiungswidrigen Geld⸗ 
forderungen, fo wie der militärifchen Erecution der frü- 
beren, fich zu enthalten, endlich einen Landtag deinzuberu⸗ 
fen, um fih in Güte mit feiner Landſchaft zu verglei- 
hen. Der Herzog ließ zwar hiegegen eine Exceptions⸗ 
ſchrift abfaffen und einreichen, in welcher er zu beweifen 
fuchte, daß nad) richtiger Auslegung der Landesverträge 
bie Stände die Rechte, welche fie geltend machen. wollten, 
gar nicht befäßen und daß er zu feinem zeitherigen Ver⸗ 
fahren wohl befugt fei.*) Da es ihm jebod an dem 


fanzlei XIV. ©. 155. In bem fehr höflich abgefaßten Ant⸗ 
wortfchreiben bes Kaiſers an den König von Preußen wirb 
dem lesteren durch geſchickte Wortftellung bemerkbar gemacht, 
baß es diefer Verwendung eigentlidy nicht bedürfe, nachdem 
die würtembergifche Landſchaft ihre Beſchwerden bei dem Kai: 
fer, als alleinigem Richter in der Sache, klagbar eingeführt 
babe. Ebendaſ. ©. 162. 

*) Bom 7. Sanuar 1765. In Faberd Neuer Staatskanzlei 
Band XVI. S. 40—147. Charakteriftifch ift befonbers die 
Angabe, daß die Landihaft und befonders bie beiden Aus: 
ſchüſſe fi) herausgenommen, feine Gnade und Milde zu miß: 
brauchen, feine landesherrlichen Befugfame einzufchränten, ihre 
Gerechtfame aber auszudehnen, in offenbare Reichs⸗, Staats 
und Regimentögefchäfte fich einzumifchen, feine gefaßten Rath: 
fhläge zu disjudiciren, feiner obervormundſchaftlichen Gewalt 
fi) anzumaßen und insbefondere bei dem letzten Reichskriege 
allen feinen Maßregeln und Vorkehrungen aus einem allzu 
wohl bekannten und wirklich ausgebrochenem gegnerifchen Haffe 
zu wiberfprechen und beren Ausführung durch eine beftänbige 
Wiberfeglichleit zu verhindern, welche Demarchen um fo un: 











Mutbe fehlte, die Sache auf den äußerfien Punkt zu 
treiben, fo wurde ſchon am 25. September 1764 Mofer 
nad) fünfjähriger Haft aus feinem harten Gefängnifie in 
Hohentwiel entlaffen und ein Landtag auf den October 
nah Stuttgart berufen. Nach dem Zufammentritt: befs 
felben erneuerten fich die vorigen Händel, denn der Her- 
zog nahm fein altes Spiel wieder auf, bediente fich des 
wegwerfendften Tones gegen die Stände, plünderte nad 
wie vor die Kirchen und Gemeindegüter und feßte dem 
Erlaß der Stände an dad Volk, Feine ungefeklichen Aus⸗ 
gaben zu bezahlen, einen Befehl an die Forftämter ent⸗ 
gegen, für 300,000 Gulden außerordentliche Holzhiebe zu 
veranftalten und den Erlös an feine Kaffe abzuliefern. 
Friedrich II. ließ hierauf (am 7. Mai 1765) feinem Ges 
fandten in Stuttgart eröffnen, er habe bei dem Fürften 
Colloredo in Wien die rechtlihen Vorſtellungen erneuern 
und ihm geradeaus erflären laflen, daß er behufd ber 
Einfchränfung des Herzogs in feinem befpotifchen Ver: 
fahren eine prompte und unparteiifhe Erkenntniß bes 
Reichshofraths erwarte, und daß er, wenn folche nicht 
erfolge, mit allem Ernſte dawider ſich ſetzen, die Stände 
überhaupt, beſonders aber in der Gonfervation ded Kir- 


leiblicher wären, als bie Landſtände nach ihrer perfönlichen 
Qualität, und zwar die Prälaten ald meiftens abgelebte und 
zur Ruhe gefeste Kirchen: und Schuldiener, die fi) von Ju⸗ 
gend auf dem Studio theologico gewidmet, und bie Landbür⸗ 
germeifter als Schreiber oder Profeffioniften, der Staatsrechts⸗ 
Iehre, Politik und darauf fundirten Regierungstunft wenig 
ober gar nicht kundig, überdieß aber die fämmtlichen Geiſt⸗ 
lihen als officiales, in herrſchaftlichem Eid und Befolbung 
fteben, fie und bie übrigen alle aber, als Erbunterthanen, Traft 
ihrer Erbhuldigung, zu aller Treue und Gehorfam, alfo noch 
vielmehr zu einem refpectuöfen und befcheibenem Betragen ges 
gen ihren Lanbesheren ſchuldig und verbunden feien. 
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chengutes befhüsen, und folde Maßregeln vorkehren 
werbe, wodurch den Ständen und dem armen Lande 
Hülfe und. Erleichterung gefchafft werben könne. *) 
Indeß erfolgte fhon am 15. Mai 1765 ein Reichs⸗ 
hofraths⸗Concluſum, welches dem Herzog auferlegte, den 
Befehl. an die Forftämter zurücdzunehmen und fich mit 
bem durch den: Landtagsabfchieb von 1739 auf 460,000 
Gulden feſtgeſetzten Lanbesbeitrage zur Kriegskaſſe zu be⸗ 
gnügen, der Landfchaft aber wurde geboten, eine Summe 
von 200,000 Gulden bereit zu halten, um dem Herzoge 
die theilweife Entlaffung des Heeres durd Abfindung der 
Offiziere möglich zu machen. Beide Theile follten fich 
duch Bevollmächtigte vor eine aus vier Reichöhofräthen 
beſtehende, in Wien niebergefehte Vergleichs - Commiffion 
fielen. Nach vielfachen Umzügen und Weiterungen mußte 
fich der. Herzog endlich fügen. Montmartin wurde ent⸗ 
laffen, Wittleder entfernt,**) und nach einigen Reben und 
Gegenreben bie Uebereinkunft zwifchen Dem Herzoge und den 
Ständen getroffen, daß neben der Commiffion in Wien, 
noch eine zweite in Stuttgart niedergefeßt werden follte, 
um ‚ber erfleren in die Hände zu arbeiten. Hieraus er- 
wuchfen neue Zögerungen, bid im Sahre 1770 ein Ber: 
trag zu Stande kam, der unter dem Namen Erbvergleich 
zuerft vom Herzoge, dann von den Ständen unterfchrie- 
ben, vom Kaifer am 24. December 1770 beftätigt und 


*) Mohl a. a. D. ©, 47. 

“) Nachdem ihm der Herzog 36000 Gulden zu einer Reife abge: 
borgt hatte, reichte er ein Geſuch um Dienftentlaffung ein, 
vermuthlih um fi ähnlichen Anforberungen zu entziehen. 
Zur Antwort wurde ihm eröffnet, daß er den Schulbfchein zu: 
rüdzugeben unb binnen vier Tagen das Land zu räumen 
habe, widrigenfalld der Herzog dem Antrage der Stände, eine 
Unterfuhung wiber ihn einzuleiten, ftatt geben werde, Mohl 
a. a. O. S. 50 in der Anmerkung. 
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im folgenden Jahre von den drei vermiitelnden Mächten 
für fi und ihre Nachkommen gemwährleiftet wurbe, 

Der dänifche Gefandte Affeburg. wünfchte auch die 
Gewährleiftung von Rußland zu erlangen, und ſchrieb 
deshalb am 1. Mai 1770 an den Grafen Panin. „Wie 
die Gemährleiftung der heffifchen Reverfalien von Seiten 
Holande und Englands dad Bedenken befeitige, wel: 
ches aus der deutſchen Reichöverfaffung gegen bie ruffi- 
fhe Garantie einer veichöländifchen Verfaſſung erhoben 
werden könnte, fo behebe das genaue Einverflänbniß zwi- 
fchen Rußland und den drei Königen jede Beforgniß, daß 
die leßteren an ber Theilnahme Rußlands bei der Ga⸗ 
rantie der würtembergifchen Landesverfaffung etwas Be⸗ 
denkliches finden würden; es fei Diefes Einvernehmen zwi⸗ 
fchen den vier Kronen der glüdliche Zeitpunkt, um einen 
näheren Antheil Rußlands an ber beutfchen Werfaf- 
fung eintreten zu laſſen. Man könne zwar fragen, ob 
der eben gebachte Vergleich nicht hinreichend fei, die Ei- 
nigkeit zwifchen dem Herzoge und feinen Unterthanen zu 
erhalten, und ob die Garantie der drei Könige mit ber 
hinzufommenden Gonfirmation des römifchen Kaifers nicht 
von der Wirkung fein werde, einen Herzog von Würtem⸗ 
berg zu feiner Obliegenbeit anzubalten. Darauf aber fei 
zu antworten, daß der abgefchloffene Vergleich dad Herz 
diefes Fürſten nicht änderes und daß es feinen Untertha⸗ 
nen, die fo viele betrübte Spuren von feiner harten Res 
gierung aufzuweifen haben, und deren noch mehr befürch⸗ 
ten müffen, nicht verbacht werben könne, wenn. fie mit 
Hinfiht auf Zeiten, wo die Umftände in Deutfchland fi 
andern Fönnten, um den Schuß einer Macht fih bemü⸗ 
ben, bie in allen Borfällen vor Gewalt und Unrecht 
ſchützen könne.” *) Diefer Antrag blieb jedoch ohne Folgen. 

*) Denkwürdigkeiten von Affeburg &. 336— 239. 
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Der Erbvergleich feste die alte Landesverfaſſung in 
ihre volle Gültigkeit wieder ein.*) Der Herzog follte 
ind Künftige vom Unterthanen, auch wenn er Staats⸗ 
diener fei, nur ben verfaffungsmäßigen Gehorfam verlan⸗ 
gen, pflihtmäßige Vorftelungen Niemanden zum Ber- 
brechen anrechnen, Niemand feinem ordentlichen Richter 
entziehen, die Rechte ber Stände unangetaftet laſſen, fie 
anhören, ihnen die nöthige Frift zu antworten geftatten, 
‚nichts mit einer Meinen Zahl von Mitgliedern ausmachen, 
aller einfeitigen Steuerausfchreibungen, aller Forderungen 
an einzelne Gemeinden ſich enthalten, mit den auf dem 
Landtage von 1739 feftgefeßten Beiträgen fich begnügen, 
die Landfchaft in Verwaltung ihrer Kaffen ‚nicht hindern, 
auch genauere Nachweiſungen über den Stand derfelben 
nicht fordern. Die Reichs⸗- und Landesgeſetze über Auf- 
rechterhaltung der evangelifchen Religion, namentlich ‚die 
Meverfalien wurden beftätigt, die ausfchließliche WBerechti- 
gung der Evangelifchen zu allen Öffentlichen Dienften und 
die Befchräntungen des Fatholifchen Gotteöbienftes wies 
der hergeftellt, dem geheimen Rathe die unabhängige Be— 
forgung der Kirchen- und Religiondangelegenheiten wie: 
ber übertragen, die vom SHerzoge in das Kirchengut ge= 
machten Eingriffe den Kirchenkaften als Forderungen an 
die Staatsfchuldenfaffe zu Gute gefchrieben. Die Geld⸗ 
beiträge für das Militär wurden genau feftgefest, (350,000 
Sulden für eine mäßige Zahl Haustruppen im Frieden, 
40000 für die Kreishülfe, zu denen in Kriegözeiten 70000 
von ber alddann einzuftellenden Schuldentilgung hinzutre⸗ 
ten follten. Aushebung follte ganz wegfallen, die Trup⸗ 
pen in der Regel nur aus geworbenen Freimilligen befte- 


*) Abgedrudt unter Anderem in der Neuen Europ. Staatskanzlei 
von Faber Theil XXXI. ©, 335 u, f. 
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ben und in .Kafernen verpflegt werben, die herzoglichen 
Beamten in feinerlei Weiſe in die Angelegenheiten ber 
Gemeinden fich mifchen, die Gemeinbeämter nur von ben 
Gemeinden befebt, die vom Herzoge neu errichteten Stel- 
len wieder aufgehoben werden. 

Es bedurfte zwar neuer Klagen beim Kaifer, ehe der 
Herzog fi zur vollſtändigen Vollziehung aller Punkte 
biefes Vergleiches verfland; doch wurde diefelbe endlich 
im Wefentlichen durchgefeßt, der Herzog auch genöthigt, 
feinen Wohnſitz, den er während der Streitigkeiten nach 
Ludwigsburg verlegt hatte, wieder in Stuttgart zu neh⸗ 
men. An die Stelle der Herrfchergewalt, welche Karl 
Eugen nad) dem Mufterbifde Preußens in Ausübung zu 
bringen gedacht hatte und der kaiſerliche Hof als deutfche 
Staatöpraris anzuerkennen nicht abgeneigt gemwefen war, 
rat nun, mit Hülfe zweier unumfchräntten Monarchen, 
das verfaffungsmäßige Recht; bie Art und Weiſe, wie 
daffelbe von den landftändifhen Ausfchüffen gehandhabt 
wurde, gewährte jedod) Denen, die von diefem Ausgange 
den Anfang eines vollfommenen Zuftandes erwartet hat- 
ten, Feine Befriedigung. Diejenigen Abgeordneten, die auf 
eine verbeflerte Einrichtung der Ausfchüfle und auf deren 
Berpflichtung zur Rechnungslegung über die Landeskaſſen 
drangen, zogen den Kürzeren, bie Kaflenführung blieb 
den Ausfchüffen ohne Verantwortung überlaffen, und Mo- 
fer, der zu den lauteflen Sprechern für verbefferte Ver⸗ 
faſſungsformen gehörte, wurde auf Betrieb der Ausfchüffe 
von feinem Poften ald Confulent der Stände verdrängt. 
Was von der Wirkſamkeit der würtembergifchen Land⸗ 
flände im übrigen Deutfchland befannt wurde, hätte da⸗ 
ber nach diefer Form des Staatöthums Feine Sehnſucht 
erwedt, wenn auch den Deutfchen nicht, nach beutfcher 
Art, für ein deutfches Staatöverhältnig Aufmerkfamkeit und 

XI. Bd. 7 
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Theilnahme gefehlt hätte. Der Herzog Karl Eugen das 
gegen erlangte eine Art Volköbeliebtheit, als die Hitze ber 
Leidenfchaften allmählig verraucht war *) und feine Ber- 
bindung mit einer geiftvollen Frau, Franziska v. Bernerben, 
welcher der Zitel Gräfin von Hohenheim beigelegt wurde, 
einen vortheilhaften Einfluß auf feine Lebensweiſe ge- 
wann.**) Aus Rüdficht auf die Volksſtimmung erlaubte 


9 Am 11. Februar 1778, an welchem er fünfzig Jahr alt wurde, 
erließ er ein öffentliches Bekenntniß ſeiner Reue und Sinnes⸗ 
änderung. „Da Wir Menſch ſeynd, und unter dieſem Wort 
von dem: fo vorzüglichen Graße der Vollkommenheit beſtändig 
weit entfernt geblieben, und aud vor das Künftige bleiben 
müffen, fo bat es nicht anderft ſeyn können, ala daß theils 
aus angeborner menſchlicher Schwachheit, theils aus nicht ges 
nugfamer Kenntniß und fonfligen Umftänden, ſich viele Er: 
eigniffe ergeben, die, wann fte nicht gefchehen, wohl für je&o 
und das Künftige eine andere Wendung genommen hätten. 
Wir bekennen es freimäthig, dann dies ift die Schuldigteit 
eines Rechtfchaffenen, und entladen Und bamit einer Pflicht, 
die jedem Rechtdenkenden, befonders aber den Gefalbten die- 

- fer Erben, vor beftändig heilig fein und bleiben follte. Wir 
fehen den heutigen Tag ald eine zweite Periode Unfers Lebens 
an, als einen neuen Geburtstag ber Liebe, des Gehorfamg, 
der Treue, des Vertrauens Unferer lieben Unterthanen 2c. 
Schlözers Briefwechfel Theil III. Heft XIV. ©. 92. 

*) Da die Landichaft feinem Bruder, dem Prinzen und nachma⸗ 
ligen Herzoge Zriebrich Eugen, von dem das jetzige Küniges 
haus abftammt, bei feiner Verheirathung mit einer preußifchen 
Drinzeffin im Sahre 1753 eine Jahresrente von 25000 Guls 
den gegen die Zuftcherung, feine Kinder in ber evangeliſch⸗lu⸗ 
therifchen Religion erziehen zu laſſen, bewilligt hatte, fo ließ 
Karl Eugen nach dem im Jahre 1780 erfolgten Zobe feiner 
Gemahlin, der Landſchaft beibringen, daß er. gefonnen fei, ſich 
mit einer öfterreihifchen Prinzeffin zu vermählen, jedoch von 
diefem Projekt abgehen wolle, wenn ihm ebenfalld eine Geld⸗ 
entfhädigung zu Theil werde. Die Landſchaft bewilligte hier⸗ 
auf SOON Gulden jährlich, die unter bem fonderbaren Namen 





und dotirte er eine evangelifche Kirche zu Bürkach, in 
ber Nähe des Schloßgutes zu Hohenheim, wo er fich oft 
aufbielt, während die Gräfin im Schloßgarten fteinerne 
Ehrendenkmäler für auögezeichnete Deutfche errichtete. 
Aus eigener Neigung befchäftigte er fich fehr eifrig mit 
einer zu Stuttgart errichteten militärifchen Lehranftalt, 
der Karlöfchule, welche anfangs für militärifche und diplo⸗ 
matifche Bildungszwede in franzöfifcher Form angelegt, 
fpäter aber auch. mit Lehrern für die Jurisprudenz und 
Medizin befebt und vom Kaifer mit dem Rechte, akade⸗ 
mifche Grade in drei Fakultäten zu ertheilen, zur Univer- 
fität erhoben wurbe.*) Ein Zögling dieſer Karlöfchule 
war Friedrich Schiller, auf deffen Geiftes- und Charakter: 
entwidelung bie eigenthümlichen Zuftände feines Bater: 
landes in der Karl Eugenfchen Zeit von fichtbarem Ein- 
fluffe gewefen find; in vielen Stellen der jugendlichen 
Zrauerfpiele des Dichters fpiegelten fi) die Eindrüde, 
welche die ihm befannt oder fühlbar gewordenen Züge ber 
Defpotenlaunen Karl Eugens in feiner Seele hervorge- 
bracht hatten. Er felbft entzog fich der Gewalt folcher 
Launen durch Flucht nach Mannheim, nachdem ihm der 
Kerker des unglüdlihen Schubart auf Hohenafperg ges 
zeigt hatte, welchen Schuß der Einzelne gegen die Will 
führ des Herzogs von den würtembergifchen Landftänden 
oder vom deutfchen Reich zu gewärtigen hatte, wenn ihm 
nicht etwa ein Kirchenparteiverhältniß zu Gute kam. 


Keufchheitögelder gezahlt wurben. (Häberlins Staatsarchiv 
Sechſter Band. Heft 21. S. 61.) Doc, ließ er ih im Sabre 
1786 die Gräfin Hohenheim antrauen. 

*) Ausführliche Nachrichten über dieſe Lehranftalt ftehen im Schlö⸗ 
zerſchen Briefwechſel. Der Taiferlihe Erhöhungsbrief vom 
22. December 1781 fteht in den Schlözerfhen Staatsanzei⸗ 
gen 1. ©. 525. 

7* 
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Schubart, ein talentvoller Muſiker und Dichter von 
leichtfinnigem Charakter und lockerer Lebensweiſe, der nad 
mancherlei Umberzügen in Ulm ficy niebergelafien hatte 
und dafelbft ein Wochenblatt: „deutſche Chronik,” fchrieb, 
welches ihm durch kecke Sprache wider die Großen und 
bie Geiftlihen bei Sleichgefinnten Beifall gewann, bie 
Angegriffenen aber zu. Feinden machte, gab dem Eaiferli- 
chen Gefandten am ſchwäbiſchen Kreife, der vorlängft an 
der in der Chronik für Friedrich den Großen herrfchenden 
Begeifterung Anftoß genommen hatte und von Schu: 
barts Künftlerftolz beleidigt worden war, durch die un: 
wahre Zagesnachricht, DaB Maria Therefia vom Schlage 
getroffen worden, einen willlommenen Anlaß, die Ver⸗ 
baftung des frehen Mannes, ber die Kaiferin- Königin 
fterben zu laflen gewagt hatte, bei dem Herzoge Karl 
Eugen zu beantragen. Diefer, durch ein Sinngedicht 
Schubarts auf die Karlöfchule gereizt, hatte fehon einen 
Kerker auf Hohenafperg für ihn erbauen laffen. Es fam 
nur darauf an, ihn aus Ulm, wo das Volk ihn beſchützt 
haben würde, über bie nahe Grenze zu loden. Died ge: 
ſchah am 28. Sanuar 1777, indem ein falfcher Freund 
ihn durch eine Einladung bewog, zu Schlitten nad) Blau- 
beuren zu fahren, wo ein würtembergifcher Offizier zu 
feiner Verhaftung und Abführung bereit fland; dabei gab 
man fich das Anfehen, daß man ihn den Händen Defter- 
reich& entziehen wolle. Auf Hohenafperg war ber Her⸗ 
zog felbft anmwefend, um fich an der Angft des Unglück⸗ 
lichen zu weiden, als berfelbe in das büftere für ihn er- 
baute Gefängnig — noch heute heißt es das Schubarts- 
loch — geftedt wurde. Er faß darin. über ein Jahr ohne 
Schreibmaterialien und ohne andere Bücher ald Andachts- 
bücher, am Rage ohne Sonne, am Abende ohne Licht, 
und ohne anderen Zroft ald den vom Gommandanten 
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Rieger, daß er ſelbſt vier Jahre lang in einem noch 
ſchlimmeren Kerker ohne Stuhl und Tiſch, ohne Bett, 
ohne Leibſtuhl und ohne die Möglichkeit einer Reinigung 
des Fußbodens, da nur von oben durch eine Oeffnung 
in der Decke die Speiſe heruntergelaſſen worden, geſeſſen 
habe, bis die Laune des Fürſten ſich gewandelt und ben. 
in Koth und Staub verfuntenen Gefangenen zum Bes 
fehlöhaber der Feftung ernannt habe,*) Und doc, war 
auch biefer Rieger ein Unmenfch, der dem Eingeferkerten, 
als derfelbe, nah Moſers Beifpiele, mit Lichtpube zu 
fehreiben unternahm, die mühfam gefertigten Handſchrif⸗ 
ten wegnahm, mit Beifügung ber Drohung, daß er ihn 
bei Wiederholung des Freveld an ben in der Wand an⸗ 
gebrachten Ring fchmieden laffen werde. Die Handſchrif⸗ 
ten felbft find vernichtet worden. Im: zweiten Jahre er- 
hielt er ein beſſeres Gefängniß, mildere Behandlung. und 
Erlaubniß zur. Theilnahme am Sottesdienfte wie zur An⸗ 
nahme von Beſuchen; aber feine Hoffnung auf Erlan- 
gung ber Freiheit wurde durch bie ohne fein Zuthun ges 
fchehene Veröffentlihung der im Kerker gedichteten „Fürs 
ftengruft” vereitelt, in welcher Karl Eugen ſtarke Bezie⸗ 
hungen auf ſich und fein Treiben fand.“) Nach Rie⸗ 

*) Schubarts Leben und Gefinnungen, herausgegeben von feinem 
Sohne. Zweiter Theil, S. 155. 

»*) Das Poem wurde im deutfchen Mufeum von 1782 Band II. 
S. 496 gedruckt. Verſe, wie die folgenden, konnten freilich 
dem Herzoge nit gefallen: 

Hier weine nicht der bleihe Waiſenknabe, 

Dem ein Zyrann den Vater nahm! er 
Nie fluche bier ber Krüppel an dem Stabe, 

Bon fremdem Solde lahm! 

Damit die Quäler nicht zu früh erwachen, 

Seid menfchlicher, erwedt fie nit! 

Ha, früh genug wird Über ihnen krachen, 

Der Donner des Gerichts! 





102 


— —— .s—_ . 2 2 — — 


gers Tode verbefferte fich unter deffen Nachfolger Schu: 
barts Schickſal; er ertheilte den Kindern des Comman⸗ 
danten Unterriht, empfing Beſuche, unter Andern von 
Schiller, und dichtete im Jahre 1785, als einige Batail- 
lons Freiwilliger, bie Herzog Karl gegen ein Handgeld 
‚von zwei Garolind angeworben und für eine hohe Sub: 
fidie an die holländiſch- oſtindiſche Compagnie überlaffen 
batte,*) nah Holland abmarfchirten, um dort nach dem 
Cap eingefchifft zu werben, das Abfchiebölien: Auf, auf 
ihr Brüder und feid ſtark, welches noch, heute im Munde 
des Volkes lebt und aus der Gefchichte der Nation 
die Zeit in Erinnerung erhält, wo beutfche Fürften die 
Leiber ihrer Unterthanen in ferne Welttheile an frembe 
Mächte verkauften; denn fchon früher hatten der Herzog 
von Braunfchweig und der Landgraf Frievrih von Hef: 
ſen-Caſſel Truppen an die Engländer zum Kriege gegen 
die Nordamerikaner in Dienfte gegeben und dafür hohe 
Subfidien bezogen, während die Soldaten nichts als ih: 
ren Färglihen Sold erhielten. Auch hannöverfche Trup⸗ 
pen wurden nach Oftindien und Nordamerika gefchidt, 
was aber wegen ber Verbindung des Kurfürftenthums 
mit ber englifchen Krone weniger anftößig als jenes Sub: 
fidiengefchäft erfchien, welches fich freilich auf ältere Vor⸗ 
gänge ftüßte, da ſchon in früheren Kriegen einzelne deut: 
fche Reichsfürſten ihre Truppen an den Kaifer, an Frank⸗ 
reich oder an England gegen Subfidien überlaffen hatten, 


*) Diefe Freiwilligen, die zum Theil aus Lanbestindern, zum 
Zeil aus Fremden beftanden, wurden, da mehrere berfelben, 
nachdem fie das Handgeld verzehrt hatten, große Luft zum 

. Ausreißen bezeigten, von Scharfihügen mit gelabenen Geweh⸗ 
ren begleitet, und der Befehl war gegeben, jeden, weldyer aus 
ber Reihe trete, nieberzufchießen. Beim Ausmarſch war allge: 
meines Wehklagen. 


18 
nun aber, wo daflelbe jedes Scheines einer Beziehung 
auf den Dienft für dad Vaterland entbehrte, nur als ein 
die Kaffe der Regenten füllender Menfchenhandel anges 
fehen werben konnte. 

Der unglüdlihe Schubart blieb indeß fortwährend 
gefangen. Erft im Jahre 1787, alfo volle zehn Jahre 
nad) feiner Verhaftung, nachdem eine Hymne auf Fries 
drich den Großen ihm Theilnahme bei dem Minifter Herz» 
berg in Berlin erwedit und biefer die Verwendung Frie⸗ 
rich Wilhelms 11. bei dem Herzoge erwirkt hatte, erfchien 
der letztere felbft in ber Feftung, ihm feine Befreiung an⸗ 
zufündigen, und ernannte ihn einige Rage darauf zu ſei⸗ 
nem Hof: und Xheaterdichter. Für die fittliche Beſſe⸗ 
rung Schubartd war bie lange Prüfung von heilfamen 
Folgen geweſen; dennoch bleibt die Thatfache, daß ein 
deutfcher Schriftfteller deshalb, weil er ein Sinngebicht 
auf eine Lehranftalt gemacht und eine unwahre Nachricht 
über das Ableben eines fürftlichen Hauptes in eine von 
ihm rebigirte Zeitung aufgenommen hatte, auf Befehl 
eined Fürften, defien Gewalt durch eine Landesverfaffung 
befchränft war, zehn Jahre lang auf der Feftung ſchmach⸗ 
ten mußte, (anfangs im ftrengen Kerfer ald ein fchwerer 
Berbrecher) ohne daß auch nur eine Stimme im weiten 
Deutſchland ſich gegen dieſe ungeheure Willkühr erhob; 
— in den publiziſtiſchen Zeitſchriften des wegen ſeines 
Freimuths vielgeprieſenen Schlözer in Göttingen: Brief⸗ 
wechſel und Staatsanzeigen, deren Blüthe in dieſe Zeit 
trifft, findet ſich von dieſer Begebenheit eben ſo wenig, 
als von den Truppenverkäufen an die Holländer und 
Engländer Spur einer Erwähnung — ein hinreichend 
charakteriſtiſches Dokument für die politiſchen Zuſtände 
und Geſinnungen, die in den damaligen Reichsſtaaten 


herrſchten. 
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Sechſtes Kapitel. 


Inʒwiſchen hatte der Kaiſer, um ſeinem Wunſche, die 
deutſchen Zuflände durch Reform der Reichsjuſtiz zu ver⸗ 
beſſern, noch auf einem anderen Punkte Erfüllung zu 
verſchaffen, große Mühe angewendet, eine Viſitation des 
Reichskammergerichts zu Wetzlar zu Stande zu bringen. 
Dieſes Reichsgericht ſtand nicht, wie der Reichshofrath, 
in perſoͤnlicher Abhängigkeit vom Kaiſer; die Mitglieder 
wurden größtentheild von den Steichöftänden ernannt und 
befoldet, nur den Kammerrichter und deffen Stellvertre- 
ter nebft einem Beifiger ernannte der Kaifer. Die Reiche 
ftände aber hatten feine Sorge getragen, dieſes großar- 
tige Inſtitut, durch welches jede Kränkung des Rechts 
theild der Landesherren unter einander, theild der Unter: 
thanen im Verhältniß zu den Landeöherren ohne unmit- 
telbare Theilnahme der Faiferlichen Autorität verhütet wer: 
den follte, bei Ehren und Anfehen zu erhalten. In Folge 
der Kniderei, welche bei Befehung und Befoldung ber 
Beiſitzerſtellen auögeübt wurde, riffen bei diefem höchften 
Gerichtshofe ſolche Unorbnungen ein, daß der Kaifer An⸗ 
laß erhielt, von dem ihm zuftehenden Rechte Gebrauch zu 
machen und auf die endliche Abhaltung der vorlängft be: 
fchloffenen aber immer in Aufſchub geftellten Bifitation 
zu dringen. Nach langwierigen Berathungen ertheilte der 
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Reichstag fein beifälliges Gutachten, der Kaifer durch ein 
Hofdecret feine Genehmigung, und im Jahre 1767 trat 
unter dem Borfite kaiſerlicher Commiſſarien eine Reichs⸗ 
deputation zuſammen, welche in fünf Klaſſen abgetheilt, 
jedesmal durch vierundzwanzig Abgeordnete an Ort und 
Stelle in Wetzlar die Prozeſſe revidiren, die Gebrechen 
des ganzen Gerichtshofes unterſuchen und einen Entwurf 
zur Verbeſſerung deſſelben abfaſſen ſollte. Dieſe Gebre⸗ 
chen entſprangen vornehmlich aus der zu geringen Per⸗ 
ſonenzahl der Beiſitzer und aus der Art, wie deren Be 
foldung aufgebradht werden mußte. Siebzehn Beifiber 
waren für die Maſſe der Prozeffe nicht hinreichend; die 
Erfahrung, daß nach mühevollem Bearbeiten und ſchwie⸗ 
riger Entſcheidung die Urtheile nicht immer audgelöft 
murbden, hatte der Gewohnheit Eingang verfehafft, nur 
folche Prozeffe vorzunehmen, auf deren Betrieb die Par: 
teien felbfi drangen, und bei der Abhängigkeit des Ein- 
kommens der Richter von den eingehenden Gebühren wurde 
ed für den Erfolg dieſes Dringend erforderlich, daffelbe 
mit Geldfpenden zu begleiten. So hatten die Prozefle 
fih zu Zaufenden aufgehäuft, und da nur wenige alljähr: 
lich abgethan wurden, fchwoll die Maffe berfelben immer 
mehr an. Eine PVifitation war zulebt in den Jahren 
1707 bis 1713 gehalten worden; mehrfache Erinnerun- 
gen des Taiferlihen Hofes, eine folche zu erneuern, was 
ren feitbem ohne Wirkung geblieben und erft nach Ber: 
Lauf eines halben Jahrhunderts brachte Joſeph dieſelbe 
zu Stande. Im Mai 1767 begann die erfte Klaſſe der 
Deputation ihre Arbeit. Wer einen Begriff von folchen 
Geſchäften in einem unter Einem Oberherrn ftehenden 
Staate hat, wird bemefien, welche Erfchwerniffe bie 
Formen der deutfchen Reichsverfaffung mit ihren hundert: 
fältigen Beziehungen auf Einzelrechte der Stände und 
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der Religionsparteien entgegenſtellten. Dazu geſellte ſich 
die Parteinahme für oder wider einzelne Mitglieder des 
Gerichts, welche von der einen Seite der Beſtechung an⸗ 
geklagt, von der anderen in Schutz genommen wurden, 
nicht ſowohl aus perſönlicher Ab⸗ oder Zuneigung, als 
vielmehr deshalb, weil bei mehreren ber größeren Reichs⸗ 
flände im Laufe der Verhandlungen die Anfiht Raum 
gewann, daß ein den Abfichten des Kaiſers entfprechen- 
der Ausgang der Vifitation das Anfehen deffelben zu hoch 
emporbringen werde, und daß es daher ihrem Intereſſe 
angemefien fei, dieſe Abfichten fo viel ald möglich zu 
durchkreuzen. Auch die deutfche Grünblichkeit trug das 
Shrige bei, den Fortgang zu hemmen.*) In Zolge die: 
fer Erſchwerniſſe wurden die Einleitungen und Vorarbei- 
ten fo verwidelt und weitläuftig, daß die erfte Klaſſe der 
Deputation erft nad) fieben Jahren abgelöft werden konnte. 
Nach Maßgabe ded Gewichtes, weldes auf die Formen 
des Religionöwefens gelegt wurde, war für die Zahl ber 
Deputirten die genauefte Religionsgleichheit Vorſchrift; 


*).,,Der deutfche Fleiß, der von jeher mehr auf Sammlung und 
Entwidelung von Einzelheiten ald auf Ergebniffe losging, 
fand hier einen unverfieglichen Anlaß zu neuer Befchäftigung, 
und man mochte nun das Reich dem Kaifer, die kleineren ben 
größeren Ständen, bie Katholiten den Proteflanten entgegen: 
fegen, immer gab ed, nad) ben verfchiebenen Intereffen, Ge 
legenheit zu neuen Kämpfen und Gegenreden.“ Göthe's Werke 
19ter Band S. 134. Wahrheit und Dichtung 12ter Band, 
Böthe berichtet ald Augenzeuge. Daß damals in Weplar ein 
junger, bei einer Gefandtfchaft angeftellter Dann, der Sohn 
bes Abtes Jeruſalem in Braunſchweig, aus Liebe zur Gattin 
eines Freundes fich felbft entleibte, gab befanntlid Veranlaſ⸗ 
fung zur Abfaffung der Leiden bes jungen Werther, des erften 
deutfchen Romans, welcher eine allgemeine Berühmtheit er- 
langte und Eingang in europäiſche und außereuropäifche Les 
fefreife fand. 
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für einige derfelben follte fie durch Abwechfelung der 
Religionen bei den Klaffen erzielt werden. Als nun im 
November 1774 die zweite Klaffe antrat, erfchien an bie 
Stelle des ausgeſchiedenen evangelifchen Subdelegirten der 
Reichsgrafen ein Fatholifcher Subdelegirter. Died war in 
der Ordnung; die Evangelifihen bemerften aber, daß die⸗ 
fer Fatholifche Deputirte, welcher von. dem weftfälifchen 
Srafen- Collegid, einem ganz evangelifchen, nad) dem von 
Kurmainz an daffelbe erlaffenen Einberufungsfchreiben ab⸗ 
geſendet worden war, von dem fchmwäbifchen Gollegio, als 
einem ganz Fatholifchen, hätte abgefendet werden follen, 
und daß die an jenes evangelifche Grafen Collegium er: 
laffene Aufforderung, einen katholiſchen Deputirten zu ſtel⸗ 
len, die Abficht in fich fehließe, dieſes Collegium halb auf 
Fatholifche Seite zu ziehen, fonach eine Beeinträchtigung 
der Religiondgleichheit zum Schaden der Evangeliſchen 
fei; auch fiel es auf, daß die beigebrachte Vollmacht nicht 
vom Director des weftfäliichen Grafen-Collegiums, dem 
Strafen von Neuwied, fondern von einem der wenigen 
Fatholifchen Mitglieder, einem Grafen von Metternich, un- 
terfchrieben war. Der Kurfürft von Mainz war hierbei 
won ber Anficht audgegangen, daß es bei der Stellver- 
tretung der Reichögrafen nur auf die Sonderung derſel⸗ 
ben in Fatholifche und evangelifche, nicht aber auf die 
Eintheilung derfelben in vier Eurien oder Collegien an- 
fomme. Auch ETonnte die lebtere Eintheilung ohne Ver⸗ 
letzung ber Religiondgleichheit für die Stellvertretung nicht 
wohl zum Grunde gelegt werden, weil unter jenen Gol- 
legien nur eines, das fchwäbifche, ganz Fatholifch, eines 
dad wetterauifche, gemifcht war, zwei hingegen, das frän- 
fifche und das weftfälifche, für evangelifch galten, obwohl 
fie, wie das fchwäbifche, auch Mitglieder anderer Religion 
zählten. Nach diefer Anficht hatte auch der Graf von 
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Wied die Abfendung eines katholiſchen Deputirten aus 
Weſtfalen für flatthaft erachtet, die Ausſtellung der Voll⸗ 
macht aber, um nicht ald Evangelifcher einen Tatholifchen 
Deputirten zu beauftragen, dem Grafen Metternich über- 
tragen. Die Proteftanten beflritten die Richtigkeit der 
Einberufung und des ganzen Verfahrens; die Abftimmung - 
fiel aber auf die Zulaffungsfähigkeit des Abgeordneten aus, 
und zwar durch dad Uebergewicht einer Stimme, mit wel- 
her Einer ber Proteftanten, der ftädtifche Abgeordnete 
von Wölkern aus Ulm, den Katholifchen beitrat. Die 
Proteftanten erblidten in dieſer Abftimmung eines Glau⸗ 
bendgenoffen fchwarzen Verrath an der evangelifchen 
Sade; fie konnten aber die Zulaffung des Fatholifchen 
Weſtfalen nicht hindern und fi nur gegen die Gültig: 
keit derfelben durch Ablegung von Proteftationen, ſo oft 
fie mit ihm zufammentrafen, verwahren. Kurmainz ließ 
fi) aber hierdurch nicht abhalten, als zur Einberufung 
ber dritten Klaffe für das Jahr 1775 Anftalten getrof- 
fen. wurden, das Einberufungsfchreiben wiederum an ein 
für ganz evangelifch geltendes Grafen - Collegium, das 
fräntifche, welches, wie das weftfälifche, nur wenige ka⸗ 
tholifhe Mitglieder zählte, zu richten, und den Fürften 
von Hohenlohe Ingelfingen ald Director deffelben aufzu⸗ 
fordern, die dieſes Collegium treffende Ordnung zu beob- 
achten und zur Vertretung der Grafenftelle auf der Fatho- 
liſchen Seite einen Abgeorbneten zu fenden. Darauf 
wandte fich der fränkifche Gomitialgefandte von Piftorius 
in Regensburg mit einer Befchwerde über diefes Verfah⸗ 
ren an das bafige evangelifche Corpus.*). Won diefem 
wurde nun auch eine inzwifchen an das weftfälifche Grafen⸗ 
Collegium ergangene Eurmainzifche Aufforderung, wegen 


*) Herrich a. a. O. ©. 191, 
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feiner Mitglieder augsburgifcher Eonfeffton einen evange- 
liſchen Subbelegirten zur dritten Klafle zu fenden, als 
eine Verletzung des diefem ganzen Grafen-Collegio bei: 
wohnenden rein evangelifchen Charakter angefehen und 
am 26. Juli 1775 der Beſchluß gefaßt, Daß die evange⸗ 
liſchen Subbelegirten bei dem Bifitationsconvent ſowohl 
in der bevorftehenden dritten, als in den weiter folgenden 
Klafien in Berathſchlagung mit einzelnen katholiſchen 
Grafen, die fich nicht im Namen des ganzen Gollegiums 
ober fämmtliher Mitglieder der Curien zu legittmiren ver: 
möchten, fich nicht einlaffen, fondern bei deren Erfcheinung 
jedesmal zurüdtreten follten. Diefem Befchluffe, ven der 
vorpommerfche (jchwebifche) Gefandte und die Gefandten 
mehrerer Stäbte durch Gegenerinnerungen und durch die 
Angabe fehlender Inſtructionen vergeblih aufzuhalten ge: 
ſucht hatten, war eine heftige Auslaffung vorausgeſchickt, 
daß nach bedauerlichen vielfachen anderen, bei dem Viſita⸗ 
ttionsconvent hauptſächlich von Kurmainz veranlaßten ge: 
febwidrigen Vorgängen, nun auch bei der jetzigen Hand⸗ 
lung ohne reichsſtändiſches Vorwiſſen in gefeglofe Wege 
eingegangen und um zwei rein evangelifche Stimmen in 
gemifchte zu verwandeln, die durch feierliche Neceffe befe- 
fligte Verfaſſung zerrüttet und durch ein durchaus unftatt- 
baftes, die evangelifchen Rechte aufhebendes, mit den Ge⸗ 
fegen, dem Befisftande und dem Reihöherlommen unver: 
einbares Beginnen zu einer offenbaren allgemeinen und 
befonderen Beſchwerde aller evangelifchen Stände gegrün- 
deter Anlaß gegeben worden fei.*) 

Diefed heftige Concluſum wurde zwar dur Kurſach⸗ 
fen al8 Director des Corpus dictirt, von dem Fatholifchen 
Heichötheile aber lediglich dem preußifchen Einfluffe zuge= 


*) Herrich a. a. O. ©, 193. 
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fehrieben, und der Anfangsfaden deffelben weder in Wetz⸗ 
lar no in Regensburg, fondern im Kabinet zu Berlin 
ober Potsdam gefuht. In der That konnte nad der 
preußifchen Staatseinrichtung weder Zuflimmung noch 
Anregung zu einem folchen Befchluffe von dem Gefand- 
ten in Regensburg ausgehen, der nur ein untergeorbne= 
tes Werkzeug des Kabinets - Minifteriums war.*) Diefes, 
welches zur unmittelbaren Empfangnahme und Bearbei⸗ 
tung der Befehle des Monarchen berufen war, bildete der 
Graf v. Finkenftein, ein höchſt bebächtiger Mann, welcher 
Hechtlichkeit der Gefinnung und große Erfahrung in den 
Geſchäften mit der Feinheit des Hofmanns verband, und 
Ewald von Herkberg, der nad) dem Abfchluß des huberts⸗ 
burger Friedens zum zweiten Kabinets-Minifter ernannt, 
für die weitere Erhebung Preußens von ſolchem Eifer 
befeelt war, daß Friedrich Dad Uebermaaß beffelben nicht 
felten zügeln mußte. Nur in ben Reichötagsangelegen- 
heiten, in welchen Hertzberg ganz zu Haufe zu fein be= 
hauptete, ließ ihm Friedrich freiere Hand, weil er felbft 
mit dieſem Gewirr leerer, ihm unverftändlicher ober lächer- 


*) Plotho, ber als brandenburgifcher Somitialgefandter in Res 

gensburg während bes fiebenjährigen Krieges allerdings mehr⸗ 
mals Gelegenheit gehabt Hatte, perfönliche Entſchloſſenheit 
und GCharakterfeftigleit an den Zag zu legen, war im Jahre 
1766 auf eigenes Anfuchen abgerufen worden und an feine 
Stelle war ein von Schwarzenau, vorher baden⸗durlachſcher 
Gomitialgefanbter, mit dem Zitel geheimer Kriegsrath, getre 
ten. Fortgeſetzte Neue Hiftoriicdh = generalogifhe Nachrichten. 
7öfter Theil S. 237. Der umfland, daß man zu dem Poften 
nicht einmal einen Einheimifchen wählte, fondern den erften 
‚beften Fremden nahm, vermuthlic weil er eigenes Vermögen 
befaß und mit einem geringen Gehalt zufrieden war, zeugt 
wohl am bdeutlichften, wie man in Berlin das Gewicht biefer 
Stelle bemaß. 
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licher Förmlichkeiten fich nicht näher befaffen mochte. ‘Ders 
geftalt. gewann Herbberg Raum für den Gedanken, dem 
Uebergewichte Defterreich8 im Reich fo viel als möglich 
Abbruch zu thun und vorzubauen, daß, im Fal einer 
neuen Fehde mit dieſer Macht, wie im fiebenjährigen 
Kriege gefchehen war, nicht auch der evangelifche Reichs⸗ 
theil unter des Kaiferd Fahne fich ftelle. 

Wunderlich genug Fam nad ben beutichen Reichöfor- 
men ber Anfchlag des preußifchen Staatskünſtlers, durch 
Störung des Vifitationswerkes den auf Erhöhung bed kai⸗ 
ferlihen Anfehens binzielenden Zweck deſſelben zu verei= 
teln und ben eingefchlafenen Parteigeift zum Dienfte ber 
Dppofition wieder aufzuweden, auf Rechnung bed evan⸗ 
gelifchen Kirchenthums, weil deffen Stellvertreter in Re⸗ 
gensburg ber preußifchen Kabinetspolitit, wiſſend oder 
unwiſſend, zu Gehülfen fich bergaben. Am meiften mochte 
ed Defterreich kränken, daß der junge Kurfürft Friedrich 
Auguft von Sachfen, der fich feit dem Antritte feiner 
Volljährigkeit näher an Preußen angefchloffen hatte, durch 
die Theilnahme an diefer Sache an ben Tag legte, ber 
alten Politik feines Haufes fi) ganz entfchlagen zu 
wollen. 

Defterreichd Wertreter erachteten es nun für nöthig, 
diefem erneuerten Zufammentritte ber Proteflanten zu be: 
gegnen und die Tatholifchen Reichsglieder um fich zu ſam⸗ 
meln; boch wurde der in Wien ſtets mit Mißfallen ge⸗ 
hörte. und zurüdgewiefene Name: Corpus, vermieden und 
nur der Ausdrud: Konferenz der Katholifchen, gebraucht. 
In den am Öfen, I2ten und 16. Auguft gehaltenen Siz- 
zungen beantragte der Gefandte von Defterreich mittelft 
einer febr ausführlichen Abftimmung, die vorliegende Sache 
im Wege der Beſchwerde an ben Kaifer ald des Reichs 
gemeinfames Oberhaupt und oberften Richter zu bringen, 
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da dad Concluſum der augsburgiſchen Gonfeffiond - Ber- 
wandten nicht allein die katholiſchen Stände auf bad 
empfindlichfte betroffen babe, fondern auch die Abficht 
erfennen lafie, die Verfaſſung des ganzen Reichs zu er- 
fhüttern und eine Obergewalt im Reihe aufzurichten. 
Die katholiſchen Stände feien hierdurch zu biefer gefon- 
berten Handlung genöthigt, und es gelte bier nicht allein 
ihre, fondern die gemeinfame Sache aller Stände. Das 
Erzhaus fei von Gott mit folchen Kräften gefegnet, daß 
daſſelbe für fih die Aufdringung einer neuen Obergewalt 
nicht befahren dürfe; daſſelbe erinnere ſich aber 
bantnehmig der mehrfältigen Bohlthaten, wel- 
he es von dem Reihe und beffen Mitftänden 
empfangen habe, und deshalb ftehe ed nicht an, zur 
Erhaltung des Reichs und feiner Verfaffung mitzumir: 
fen, empfehle jedoch angelegentlichft, Feine andere, als 
gefehmäßige Wege einzufchlagen, und aud in dieſen mit 
Mäßigung und Glimpf Alles zu vermeiden, was zu miß- 
liebigen Weiterungen Anlaß geben fönne. *) Hiernach 
wurde am 12. Auguft 1775 ein Schreiben-der Fatholifchen 
Kurfürſten, Fürften und Stände an den Kaifer abgefaßt, 
welches, neben einer fehr gründlichen Ausführung des 
Sachverhältniſſes nad) der Eurmainzifchen Anficht, dem Kat: 
fer anheimftellt, nad feinem Amte zu handeln, um ber 
Beſchwerde im reihsfabungsmäßigen Wege abzubelfen, 
und mit Beibehaltung der Reichöruhe die Stände zur ge 
feßlichen Gebühr zu vermögen.**) Der Kaifer hielt ed 
aber für gerathen, um dem Gezänfe auf dem Reichstage 
weiteren Anlaß zu benehmen, über die Sache unmittel- 
bar in Berlin durch feinen dafigen Gefandten van Swie- 
ten unterhandeln zu laſſen. Preußen fchlug ald Auskunft 


*) Herrich Q. a. O. S. 196 - 200. 
”) Ebendaſelbſt S. 207 — 215. 
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vor, anftatt des fränkifch = Eatholifchen und des welt: 
fälifch = evangelifchen Grafen für diesmal einen ſchwäbi⸗ 
ſchen und einen wetterauifchen einzuberufen, und Sofeph 
genehmigte dies mit Vorbehaltung des Rechtes eines jeden 
Theild, und mit der Beflimmung, daß wegen der folgen= 
den Klaffen die weitere Ausgleichung ohne Verzug vor- 
genommen werde. Der lebteren Beſtimmung war aber 
noch nicht Genüge gefchehen, als die Geſchäftszeit der 
britten Klafje ablief, und im Jahre 1776 die vierte Klaffe 
eintreten folte. Der Kaifer lieb daher am 9. Sanuar 
1776 dem Reichstage eröffnen, daß er, wenn die Bifita- 
tion fortgefeßt werben folle, keinen anderen Weg fehe, 
ald das getroffene Provifortum aud für die vierte Klaffe 
- fortdauern zu laffen und daß er darnad) den Kurfürften 
von Mainz beauftragt habe.*) Inzwiſchen hatte aber 
in Friedrichs Seele die Mißſtimmung gegen Sofeph neuen 
Zuwachs erhalten, indem ihm (wahrfcheinlich durch feinen 
Gefandten in Wien) die Nachricht zugebracht murbe, 
von Swieten, der kaiſerliche Minifter in Berlin, babe 
einen Gichtanfall, an welchem der König im Sahre 1775 
gelitten, für eine ausgebildete Wafferfucht gehalten und 
fi) beeilt, feinen Hof durch die Verkündigung zu erfreuen, 
daß der Feind vefielben feinem Ende fi nahe und das 
Fahr nicht Überleben werbe. Aldbald habe der Kaifer die 
ganze Armee nach einem in Böhmen bezeichneten Ver⸗ 
einigungspunfte in Marfch geſetzt und voll Ungebuld die 
Erfüllung der Verheißung erwartet, um fogleich durch 
Sachſen an die brandenburgifche Grenze zu rüden und 
dem Thronfolger die Wahl zu Stellen, ob er Schlefien 
wiedergeben ober fi von der Macht des Haufes Oeſter⸗ 
reich erdrückt ſehen wolle. Auf die Kunde aber, daß ber 


2) Berrih a. a. O. 9,711, 
AI. Bd. 8 | 
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König unterdeß von ſeiner Gicht wieder hergeſtellt worden, 
ſei die Armee in ihre gewöhnlichen Quartiere zurüdigefehrt.*) 
Ohne Zweifel war Joſeph der Vergrößerungspolitik Des 
Jahrhunderts fehr zugethan, und wenn ſich eine Gelegen- 
heit zur Wiebererlangung Schlefiend gefunden hätte, würde 
er kein Bedenken getragen haben, von derfelben Gebrauch 
zu machen. Er bat jedoch fpäter, ald der von ‚Friedrich 
‚ bezeichnete Moment des preußifchen Thronwechſels wirk⸗ 
ich eintrat, und zwar zu einer Zeit, wo er völlig 
Herr feiner Entfchließungen war, durch keine mittelbar 
oder unmittelbar gegen Preußen gerichtete Thathandlung 
Friedrichs damaligen Berbacht gerechtfertigt; um fo weni- 
ger hätte er früher, wo er von bem Willen feiner Mut- 
ter in den Angelegenheiten ber Erbmonardjie ganz abhän= 
gig war, an rafche Ausführung eines Planes denken kön⸗ 
nen, der mit der Abneigung Maria Thereſias gegen einen 
neuen Krieg mit Preußen im entfchiedenften Widerfpruch 
geftanden haben würde. Gerade um jene Zeit walteten, 
nach dem Bericht eines öſterreichiſchen Schriftftellers, **) 
zwifchen der Mutter und dem Sohne, in Folge der mit 
dem Alter der legteren ſtärker gemorbenen Verfchiebenheit 
ihrer beiberfeitigen Religionsgrundfäße, mancherlei Span- 
nungen ob; Joſeph fah feinen Wirkungskreis mehr und 
mehr auf das Armeewefen befchräntt, und befchäftigte fich 
daher vorzugdweife mit Mufterungen und Uebungslägern 
in den Provinzen der Monarchie. Ein ſolches Uebungs⸗ 
lager, weldes in Böhmen im Jahre 1775 verfammelt 
wurde, mag dem Könige die ihm zugebrachte Nachricht 
glaubhafter gemacht haben. 


*) Memoires de 1763 jusqu’ a 1775 ch. IV, 


**) Groß: Boffingerd Lebens: und Regierungsgefhichte Sofephs IT. 
Erfter Band, S. 223. 
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Die Wirkung kam fogleih in dem verftärften Eifer 
zum Worfchein, mit welchem bie Grafenſache in Regens⸗ 
burg ald Anknüpfungspunft für die Oppofition gegen 
Defterreih auf dem Heichötage betrieben wurde. Nach= 
dem bie Fatferliche Erklärung wegen Fortdauer bes Pros - 
viforiums am 9. Sanuar 1776 präfentirt worden war,*) 
und zwei Tage darauf der brandenburgifche Sefandte im 
Berein mit anderen evangelifchen Gefandten fehr gemä- 
Bigte Vergleichövorfchläge an bie öſterreichiſche Geſandt⸗ 
fehaft mit dem Antrage auf freundliche Bergleichung (ami- 
eabilis compositio) gerichtet hatte, **) berief derfelbe Ges 
fandte ohne Theilnahme des fächfifchen Directoriums und 
bevor auf den lebten Antrag eine Antwort erfolgt war 
und erfolgt fein Fonnte, ohne Zweifel alfo in Folge einer 
inzwifchen eingegangenen Anftruction, das Corpus auf den 
24. Sanuar zu einer Berfammlung, in welcher er ledig- 
lich mit Bezugnahme auf die früheren Verhandlungen 
und auf eine inzwifchen eingereichte Eingabe des fränfis 
ſchen Grafen -Eollegiums die Sache zur Berathung ftellte, 
und dann fogleich die preußtfcd)=brandenburgifche Stimme 
dahin abgab, daß der Kaifer erfucht werben folle, die Ei⸗ 
genfchaft des fränkifchen Grafen» Gollegiumd als eines 
ganz evangelifchen gegen alle Anfechtung ficher zu ftellen, 
das weftfälifche wenigſtens vor der Hand bei feinem Be⸗ 
fisftande als ein ganz evangelifches bis auf weitere Er: 
Örterung zu belaffen, die Fatholifchen Mitglieder beider Eol- 
legien aber, infofern fie wegen ihrer evangelifchen Lande 
dazu geeignet, wenn fie von dem Deputationsrecdhte bei 
Bifitation des Kammergerichts Gebrauch machen wollten, 
an das ſchwäbiſche Grafen» Collegium als ein ganz katho⸗ 


2) Hertih a. a. O. ©. 711. 
*e) Ebendaſelbſt S. 712. 
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lifches zu meifen.*) Als der Gefandte bad nach biefem 
Votum abgefaßte Promemoria dem Eaiferlihen Prinzipals 
Commiffarius — gelegentlich eines Beſuches ohne fon- 
derliche Geremonie — übergeben wollte, machte ihm die⸗ 
fer, der auf den Beſuch vorbereitet war, mittelft einer 
aufgefihriebenen Antwort, die er ihm vorlas, bemerkbar, 
daß durch diefe neue Weiterung der bevorftehende Antritt 
der vierten Klaffe verzögert werben würbe; fodann, als 
er endlich in die Annahme des Promemoria gemilligt, er- 
bob er nach dem Durdhlefen über einige darin vorkom⸗ 
mende harte Auddrüde Bedenken, unb verlangte mehr- 
malige Aenderungen, bis der Gefandte, nachdem die Schrift 
einigemal hin⸗ und hergegangen war, die Zurücknahme der⸗ 
felben erflärte. Darauf faßte dad Corpus (am 12. März) 
den Beichluß, bei dem Beſchluſſe vom 26. Juli des vori- 
gen Jahres zu beharren und die evangelifchen Deputirten 
an ber Vifitation nicht Theil nehmen zu laffen, bevor 
nicht die evangelifch=fränfifchen und weftfälifchen Grafen 
gebührendermaßen (d. h. nicht ald Evangelifche ihrer Per: 
fon nad, ſondern ald Mitglieber eined evangelifchen Col- 
legiums) einberufen worden wären. **) 

Die Scene fpielte fich nun nach Wetzlar hinüber. Als 
bafelbfi am 6. Mai 1776 die vierte Viſitationsklaſſe von 
zwei Faiferlichen Commiſſarien, dem Grafen Gollorebo und 
dem Freiherrn von Spangenberg, feierlich eröffnet werden 
folte,- waren zwar die zwölf Fatholifchen Abgeordneten 
ſämmtlich, von den evangelifchen aber nur fechs, (Sad): 
fen, Brandenburg, Vorpommern, Lübeck, Heröfeld und 
die Reichsſtadt Worms) erfchienen. Nach zweitägigem 
vergeblihem Warten befchloffen die Commiffarien, die 


*) Serrih a. a. O. 8.232 u, f. 
*), Ebendaſelbſt S. 262 u. 263. 
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Klaſſen mit dieſen achtzehn Deputirten zu eröffnen. Dies 
geihah am 8. Mai, mit Prüfung der von ben Deputir: 
ten übergebenen Vollmachten. Der baierfche machte ben 
Anfang. Der fächfifche Abgeordnete (von Burgsborf) 
fchwieg bei der Umfrage ſtill. Dagegen erhob fi) der bran⸗ 
denburgifche (von Böhmer) ohne den Aufruf abzuwarten, 
und las eine Proteflation ab, des Inhalts: „ba dem im 
vorigen Jahre zwifchen ben kaiſerlichen und ben Föniglich 
preußifhen Miniftern im Einverftändniß der evangelifchen 
Mitftände für Einberufung der dritten Klaffe getroffenen 
interimiftifchen Ablommen, nad welchem für die folgen- 
den Klaffen die evangelifch=fränkifchen und weftfälifchen 
Grafen in corpore einberufen werden follten, nicht Ge: 
nüge geleiftet worden, fo finde man die Berfammlung der 
vierten Klaſſe verfafiungswibrig, müſſe fich derfelben gänzs 
lich entäußern, wider die Fortfegung und alles Verfah⸗ 
ren proteftiren und baffelbe für nichtig und unverbindlich 
anfehen. Der Subbelegirte könne daran um fo weniger 
Antheil nehmen, ald er unter den bieffeitigen Subbelegir- 
ten den Herrn von Wölkern (diesmal vorpommerfchen 
Abgeordneten) erblide, welcher vor zwei Jahren ald Sub» 
delegirter von Ulm die ihm zum Beſten der Evangelifchen 
anvertraute Stimme zur Webervortheilung der evangeli- 
ſchen Seite und zum Einbruch in den mehr ald hundert: 
jährigen Beſitzſtand der evangelifchen Grafen-Collegien ver: 
wenbet habe.” *) Hierauf warf er die Proteftationsfchrift 
auf den Tiſch und verließ die Verſammlung. Dieſem 
Beifpiele folgten ber fürſtlich-lübeckſche und der hersfel⸗ 
difche Subdelegiste, nachdem fie ihren Beitritt zur bran- 
denburgifchen Proteftation beide zugleich mit fo lauter 
Stimme verlefen hatten, daß die Faiferlihen Commiffarien 


*) Herrih a. a. O. 8.667. 


eö für gerathen hielten, ihren Einfpruch bei den Worten: 
Commissio Caesarea, bemwenden zu laffen. Darauf er- 
klärte auch der fächfifche Subdelegirte, daß er nicht blei- 
ben könne, da wegen mangelnder Stimmengleichheit nicht8 
vorzunehmen fei, bictirte Died zu Protokoll, und entfernte 
fich, obwohl der Graf Colloredo und dad mainzifhe Di: 
rectorium ihn fünf bis fechsmal mit den beweglichfien 
Worten baten, ‚fie nicht zu verlaffen, ihm auch verſicher⸗ 
ten, daß gewiß nichtd weiter vorgenommen werden folle. 
Der Borpommerfche und ber Wormfifche blieben zwar 
ſitzen, und der erftere äußerte fein Bedauern über die Un⸗ 
terbrechung des Gefchäfts, fie konnten aber. begreiflicher 
Meife in die Fortfegung defjelben nicht willigen. Die Tat: 
ferlihen Commiſſarien erklätten hierauf: der Kaifer habe 
fein oberhauptliched Amt und feine Bereitwilligkeit zur 
Volführung des gegenwärtigen Reichögefchäftes vor ben 
Augen ded ganzen Reichs dargethan. Nachdem aber daf- 
felbe aus unerheblichen Urfachen unter Vorgang von Kur- 
brandenburg öffentlich abgebrochen worden, und bie Fort- 
feßung nicht zu erzwingen fei, könne der Kaifer diefem 
gefeßwidrigen Unwefen nicht länger zufehen, noch folches 
mit feiner Commiſſion fortführen laſſen, fondern wolle 
diefelbe zurücziehen, und denen, welche mit ungegründe- 
ten Zudringlichkeiten gegen bie Reichsſatzungen handeln, 
die. Schuld und Werantwortlichkeit alles ungleihen Er: 
folges überlaffen.*) Sodann machten fie dem Kammer: 
gerichte bekannt, daß bie Viſitation gefchloffen fei, ließen 
das Archiv abführen und verließen innerhalb vierundzwan⸗ 
zig Stunden die Stadt. 

Den Bericht, den fie über den Vorgang an den Kai⸗ 
fer erflatteten, theilte derfelbe in einem Hofdecrete dom 
13. Zuli 1776 dem Reichötage mit. „Dieſe außerordent- 

*) Herrich a. a. O. S. 672. 
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liche Begebenheit müffe um fo bedenklicher in die Augen 
fallen, wenn bad hierbei angewandte Verfahren und bie 
angeblichen Beweggründe einigermaßen ohne Vorurtheil 
erwogen würden. Ohne der Würde und den Majeftäts- 
rechten des Neichöoberhauptes, fo wie der Achtung und 
dem Anjehen des ganzen Reichs zu nahe zu treten, könne 
weder ein beputirter Reichsſtand, noch ein Theil der 
Keihöftände eine fo feierlihe Anordnung und Verſamm⸗ 
lung einfeitig, zumal mit dem von einigen Subbelegirten 
bezeigten theild unordentlichen, theils unbefcheidenen Beneh⸗ 
men zerreißen und vernichten, wie folches gefchehen fei. 
In dem Conclufo der augöburgifchen Confeffionsyerwands 
ten vom 12. März; fei in Betreff des zwifchen beiden Hö⸗ 
fen getroffenen Abfommens ein ganz unrichtiges Vorge⸗ 
ben enthalten, und bie Zerreißung der Bifitation damit 
um fo weniger zu rechtfertigen, als auch in dem Falle, 
wenn die Deputationsftreitigkeit über die Grafenfahe als 
eine Religiondfache hätte betrachtet werben follen, bie 
Reichöfakungen Feine einfeitige Entfhuldigung zuließen, 
am vwenigften folche dem andere Theile gebieterifch auf: 
zudringen geftatteten, fondern gütliche Einigung vorfchrie= 
ben. Daß einem Subpelegirten jenes Werbrechen aufge: 
bürdet werde, mit feiner Stimme von den Stimmen der 
anderen augöburgifchen Confeffionsverwandten abgegan- 
gen zu fein, wiffe der Kaiſer mit der jedem Stande zu: 
fiehenden Stimmenfreiheit nicht zu vereinbaren. Wie es 
übrigens dem Kaifer zur Beruhigung gereiche, feinen ober⸗ 
hauptlichen Obliegenheiten volles Genüge gethan zu ha⸗ 
ben, fo lebe er der reichsväterlichen Zuverficht, daß bie 
gefammten Reichsſtände ohne Unterfchied der Religion 
von gleicher Liebe für das Vaterland und-die gute Ju— 
ſtizpflege befeelt, die wibrigen Umſtände, die fich bei dem 
Zerfall der Bifitationd - Deputation ergeben, beherzigen 
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würden, um bie erfchütterte Reichögrundverfaflung auf 
recht zu erhalten und bad Meich ins Künftige vor ber- 
gleichen verderblichem Unmwefen zu bewahren.” *) 

Diefe Vorwürfe glaubte der evangelifche Reichstheil 
nicht hinnehmen zu dürfen und dad Corpus in Regens- 
burg bielt deshalb, in Gemäßheit der von den Höfen er⸗ 
theilten Anweifung, im November und December 1776 
Berathungen, deren Ergebniß ein nad) dem Voto von 
Sachſen am Aten December abgefaßtes Conclufum war, 
welches die Schuld der Trennung von den evangelifchen 
Subdelegirten ablehnte und auf bie Faiferlichen Commiſ⸗ 
farien ſchob. „Nur einige der erfteren hätten in der Siz— 
zung am 8, Mai Proteftationen eingelegt, ein großer Theil 
derfelben fei noch gar nicht legitimirt gewefen und habe 
mithin nicht Theil nehmen können. Sene Proteftationen 
feten auch nicht unbedingt gegen die Fortdauer der Viſi⸗ 
tation, fondern nur wider die vierte Klaffe, in Boraus- 
ſetzung der mangelhaften Einberufung ded Grafen - Colle- 
giums, gerichtet gemefen. Dagegen habe die Faiferliche Com: 
miffion ohne Rüdficht auf einen früheren ähnlichen Fall, 
in welchem anders zu Werke gegangen worden fei, bie 
Bifitationshandlung ſogleich für gefchloffen erflärt, Web- 
lar alöbald verlaffen, und durch Abführung des Archivs 
die zurücigebliebenen evangelifchen Subbelegirten in die 
Unmöglichkeit verfebt, der verfunfenen Sache wieder auf: 
zuhelfen.” Ein weiteres Verfahren wurde jedoch nicht 
befchloffen, fondern das Concluſum lief darauf hinaus, 
daß mit Beibehaltung der dem Kaifer ſchuldigen tiefften 
Verehrung, gegen alles dasjenige, was in deſſen Decre⸗ 
ten, ohne Zweifel wider feine eigene Intention, durch un= 
gleiche Vorftellungen und widrige Einleitungen den flän- 
bifchen, befonders aber den evangelifchen Befugniffen Nach- 

) Herrih a. a O. 8.658 — 661. 
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theilige8 eingefloffen ſei oder fonft Werfängliches daraus 
erwachſen Tönne, bie Competenz vorbehalten und ver: 
wahrt, und denen, welche nach ächt evangelifchen Grund⸗ 
fäten hiebei gehandelt ober fie vertheidigt, ſtandhafter 
Schub in den gefeglihen Wegen verheißen wurbe. *) 
Friedrich hat in feinem Gefchichtswerke dieſes bebeut- 
famen Actes der deutfchen Reichsgeſchichte in einer Weiſe 
erwähnt, welche erkennen läßt, daß er entweder von bems 
felben keine vollftändige Kenntniß genommen hatte, weil 
das Material feinem Gefchmade nicht zufagte, oder daß 
er Bedenken trug, das verdedte Spiel feines Minifters 
für den Wiederaufbau ded alten Syſtems zur Schau zu 
ftellen.**) Der Zwed wurde burch die weiteren Folgen 


*) Herrih a. a.D. 8.701 — 706. Das Leptere konnte auf die 
gehäffige Wendung in der Vorrede zu einer im Intereffe des 
Taiferliden Hofes erichienenen Schrift bezogen werden, nad 
welcher eine Schrift des göttinger Yubliziften PYütter, in der 
die Sache zu Gunſten der Proteftanten vorgeftellt war, vers 
dienen follte, vom Henker verbrannt, der Verfafler aber einer 
fiskaliſchen Ahndung unterworfen zu werben. — Uebrigens hat 
Hütter dur die unbeutlihe Faſſung der Stelle in feiner 
Gelbfibiographie (S.620), in welcher er dieſen Gegenftand 
berührt, — die Irrung fei daher entflanden, daß die weſtfä⸗ 
liſchen und fränlifhen Grafencollegien als vermiſchter Reli⸗ 
sion einfeitig auf Fatholifher Seite in Beſitz gefeht werben 
folten — in Herrn Schlofferd Gefchichte des achtzehnten Jahr: 
hunderts Band II, &. 343 die nicht richtige Angabe veran⸗ 
laßt, daß Kurmainz bie beiden Grafencollegien, welche ge: 
mifchter Religion gewefen, ald rein katholiſch habe geltend 
machen wollen, da es fich vielmehr davon handelte, ob biefe 
von ben Proteftanten als ganz evangelifch betrachteten Cole: 
gien von Kurmainz ald gemifchte anzufehen und hiernach 
deren Abgeordnete einzuberufen gewefen feien. 

**) Gr fagt hierüber am Schluffe des Aten Kapiteld der Memoi⸗ 
ren von 1763 bis 1775: Der Verdacht, den bie ehrgeizigen 
Abfichten des Katfers erregten, ließ mit Gewißheit voraus: 
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bes Srafenhandels oder, wie die Sache in der Reichstags⸗ 
fprache hieß — der Grafenirrungen — in vollem Maafe 
erreicht. Als nämlich im December 1778 der evangelifche 
Comitialgeſandte ber Neichögrafen geftorben war, meldete 
fih zur Führung der Grafenflimme ein Tatholifcher Ge⸗ 
fandter mit einer vom Grafen Metternich unterfchriebenen 
Vollmacht, und regte hierdurch den unentjchieden geblies 
benen Streit wieder auf. Der Reichstag gerieth darüber 
in völlige Unthätigkeit, die erfi nad fünfjähriger Dauer 
damit endigte, daß unter gegenfeitigen Vorbehalten ein 
evangelifcher Stimmführer des fräntifchen Srafen- Eolle- 
giums zugelaffen und für das wefifälifche Abwechfelung 
mit evangelifchem Anfange geftattet wurbe.*) 


fehen, daß beim erften unerwarteten Ereignijje die Erplofion 
des politifchen- Vulcans eintreten werde. Schon hatten fi 
Unruhen im Neiche bei Gelegenheit der Bifitation bes Reiche: 
fammergerihts erhoben. Diefer Gerichtshof veranlaßte, in: 
dem er feine Obliegenheiten ſehr übel erfüllte, zahlreiche Kla⸗ 
gen der Kürften, die von feinen Rechtöverlegungen litten. Der 
Hof zu Wien, weit entfernt, bie Schulbigen, welche feine 
Greaturen waren, zu ftrafen ober wegzujagen, fteifte fich dar- 
auf, fie aufrecht zu halten. Die Könige von Preußen und 
von England in ihrer Eigenfhaft ald Kurfürften, zwangen 
aber die Defterreicher, auf mehreren Punkten zu weichen. — 
Hiernach iſt die Angabe in dem verbienftlihen Werke von 
Preuß über Friedrich Band IV. S. 88 zu berichtigen, der Kai: 
fer habe fich durch die von Brandenburg und Hannover durch: 
gefegte Unterfuhung des Reichskammergerichts gekränkt ge: 
fühlt, und der König fei gegen bie Mißbräuche aufgetreten, 
nachdem man ſich lange nach Hülfe gelehnt. 

*) Heinrichs deutſche Reichsgeſchichte VIII. &. 622 — 624. Als 
im Zebruar 1797 in einer höchſt gefährlichen Kriſe des 
Reichskrieges mit Frankreich, der Gefandte des fräntifchen 
Grafen » Collegiums ftarb, erwachte der Streit von Neuem, 
wurde aber durch angemeffene Erklärungen des kaiſerlichen 
Commiſſarius befeitigt. 
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Nach ihrer äußeren Erſcheinung bezeichneten die Vor⸗ 
gänge in Wetzlar und Regensburg ein Staatöthum fo 
wiberfinniger Geflaltung und fo krankhafter Befchaffen: 
beit, daß der Fortbeſtand deffelben mit den Grundbedin- 
gungen und Zweden, nad welden und für welche Staa- 
ten befteben, kaum noch vereinbar fich darſtellte. Ein 
Staatönerband, in welhem die Confeflion eines Einzel⸗ 
nen ber zu einem weltlichen Gefchäft Deputirten zum An⸗ 
lafie dienen Eonnte, eine achtjährige, auf die Reform der 
Juſtiz verwendete Arbeit zu vernichten, ſchien ber Fort⸗ 
dauer eben fo wenig werth zu fein, ald gegenüber dem 
Streben des militärifch - finanziellen Abfolutismus nad 
Einheit der Macht und Vermehrung der Machtmittel, das 
in den Monarchenthümern Defterreih8 und Preußens fich 
fund that, auf diefelbe rechnen zu dürfen. Daher ent- 
fland nach den Zufammenfünften in Neiffe und Mährifch- 
Neuftadt das Gerücht, Joſeph und Friedrich hätten da⸗ 
jelbft über die Theilung Deutfchlands Abrede genommen. 
In der That möchte, wenn die Grundfäße, welche bei 
der Theilung Polens geltend gemacht worden waren, Die: 
fen beiden Mächten als Maafftab einer Vereinbarung 
über das Schidfal Deutfchlands gefallen hätten, der Aus: 
führung kein äußeres Hinderniß im Wege geftanden haben. 
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England war in einen höchſt mißlichen Kampf mit fei- 
nen abgefallenen Kolonien in Nordamerika verfiridt und 
Frankreich ſah fi dur feine umpolitifhe Theilnahme 
an diefem Kampfe bei der Erfchöpfung feiner Finanzen 
in bie Unmöglichkeit verfest, einer Theilung Deutfchlands 
zwifchen Defterreih und Preußen entgegen zu treten. 
Schweden, Dänemark und Holland wogen auf ber poli- 
tifchen Wagſchale nicht mehr, und Rußland würde durch 
Veberlaffung des Reſtes von Polen zufrieden geftellt 
wotbden fein. | 

Es ift aber nicht wahrfcheinlich, daß eine ſolche Ver⸗ 
einbarung bei jenen perfönlichen Zufammenkfünften zur 
Erwähnung oder auch nur zur Andeutung gekommen iſt, 
da die beiden Monarchen zu fehr mit den Ruffen und 
Türken beſchäftigt waren, um eine neue Verwickelung 
in Deutfchland herbeiführen zu wollen. Die bald nad 
der Theilung Polens entfiandene Spannung zwifhen De- 
fterreih und Preußen und ber Streit auf dem Reichs: 
tage war noch weniger geeignet, einem folchen Antrage 
von der einen oder der anderen Seite Raum zu verfchaf: 
fen; vielmehr erwuchs aus biefer Spannung die uner- 
wartete Folge, daß der preußifche Monarch fich zum eifrig: 
ſten Befhüßer der Reichsverfaſſung erflärte und feinem 
ganzen politifchen Spftem die Erhaltung berfelben zum 
Zweck feßte. 

Die Nation felbft war diefer Verfaſſung gänzlich ent⸗ 
frembet. Als England zur Bezwingung der abgefallenen 
Nordamerikaner nicht nur hannöverfche Truppen in Sol 
nahm und über den Dcean fandte, fondern zu gleichem 
Behufe auch mit dem Herzoge von Braunfchweig, Dem 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel und dem Erbprinzen Des 
legteren als Grafen von Hanau Verträge fchloß, vermöge 
deren diefe Fürften ihre Soldaten gegen beträchtlihe, in 
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ihren eigenen Schatz fließende Subſidiengelder zur Ver⸗ 
fügung der britiſchen Krone auch für den Dienſt in 
Amerika ſtellten,) wurde zwar in Deutſchland hierüber 
als über einen unmwürdigen Handel mit Menfchen ge- 
ſeufzt; zu einer flaatlichen Erörterung der bad beutfche 
Bolt fo nahe berührenden Frage, ob die Lanbeöfürften 
hierzu berechtiget fein, fand ſich jeboch auf dem Reichs⸗ 
tage Fein. Anlaß, was zu dem Eifer, welchen Preu⸗ 
fen für die evangelifhe Religionseigenfchaft der fränfi- 
hen und weftfälifchen Grafen⸗Collegien bezeigt hatte, in 
einem betrübenden Gegenfabe fland.**) 

Friedrich) war mit dem Menfchenlieferungsgefchäft fehr 
unzufrieden, freilich nicht nach einem national= politifchen 
Gefichtöpuntte, fondern weil durch dafielbe die Werbungen 


*) Diefe, im Januar und Kebruar 1776 gefchloffenen Verträge 
ſtehen im erſten Bande des Recueil des traitoͤs ete. von Mars: 
tens S. 540 u. f. Der Herzog von Braunſchweig ſtellte ein 
Corps von 3964 Mann Infanterie und 336 Mann leichter 
Cavallerie gegen ein Werbegeld von 30 Rthlr. für den Mann 
und gegen eine jährliche Subſidie von 64,500 Thalern, die 
nach dem Aufhören des Monatſoldes auf das Doppelte ſtei⸗ 
gen ſollte; der Landgraf ſtellte 12,000 Mann gegen ein Re: 
trutengelb von 180,000 Thalern und eine Subfibie, bie bis 
auf 450,000 Thaler jährlich fteigen follte; der Erbprinz ftellte 
608 Mann gegen eine jährliche Subfidie von 25,050 Thaler. 

Bi Wäre diefe Angelegenheit zur Sprache gebracht worben, fo 
würden die Eleineren Neichsfürften auf das allen Reichsſtän⸗ 
den durch den weftfäliichen Frieden zuerkannte Recht der Blind: 
niffe fi berufen haben, welches ihnen geftatte, ihre Zruppen, 
wo und wie e8 ihnen nüglic, feheine, zu verwenden, wie Preus 
Ben und Deflerreidy ihre Armeen im Bunbe mit Rußland oder 
Frankreich. Auch ermähnte der Subfidienvertrag mit dem 
Landgrafen von Heflen einer zwifchen ihm und dem Könige 
von England gefchloffenen Allianz, und in Fällen, wo er bes 
ren bedürfen würbe, wurbe ihm gegenfeitige Hülfe zugefagt. 
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für feine Armee in den Reichsländern und Reichöftäbten 
beeinträchtigt wurden. Auf dieſem Punkte am das deut- 
fche Reich aud) ald deutſches Volk für das preußifche 
Staatsintereffe in Betracht. „Ungern habe er, ſagt er, 
das Reich von feinen Vertheibigern .entblößt geſehen für 
den Fall, wenn ein neuer Krieg ausbrechen follte; denn 
in dem Kriege von 1756 feien durch die in Weftfalen 
und Niederfachfen verfammelten Truppen bie Fortfchritte 
der frangöfifchen Armee aufgehalten worden. Aus biefem 
Stunde habe er dem Marfche der in englifchen Solo ge: 
gebenen deutſchen Truppen auf dem Durchzuge Durch das 
preußifche Gebiet allerlei Hinderniffe in den Weg gelegt 
(fie mußten wie Zug= oder. Schlachtvieh verzollt werden) 
und dadurch aud an den Engländern eine ſchwache Wies 
dervergeltung für bie in ber danziger Angelegenheit ge- 
gen Preußen kund gegebene Mißgunft geübt; weiter aber 
babe er die Sache nicht treiben wollen, weil eine lange 
Erfahrung ihn gelehrt habe, daß man Feinde genug in 
der Welt finde, ohne daß man nöthig habe, fich deren 
von freien Stüden nad) bloßer Herzensluft zu machen.” *) 

Defto größere Aufmerkſamkeit richtete er auf Die 
Schritte des Kaifers. Sm Jahre 1777 machte der Kai: 
fer eine Reife nach Frankreich, wo unterdeg (am 10, Mai 
1774) Ludwig XVL, der Gemahl feiner Schwefter Maria 
Antoinette, den Thron beftiegen hatte. Er reifte unter 
dem Namen Graf von Falkenſtein mit wenigen Beglei- 
tern, nahm auch zu Berfailled fein Quartier in einem 
Gafthofe und z0g den Hoffeften, die ihm bereitet werden 
folten, die Befihtigung ber öffentlichen Anftalten und die 
Belanntfchaft bedeutender Männer und Frauen, die er 
felbft auffuchte, vor. Seine zwanglofe entfchiedene Hal⸗ 


*) Memoires de 1763—1775. ch. 4. 


tung erregte allgemeine Theilnahme; die Wortführer bed 
Beitgeiftes fahen in ihm einen Meinungdgenoffen; bei ſei⸗ 
ner Anwefenheit im Theater wurden Verſe, die auf Die 
Prunktofigkeit feiner Erfcheinung bezogen werben konnten, 
beflatfcht, und in einer Situng der franzöfifchen Afabe- 
mie, welcher er beimohnte, den Vorträgen eine ſchmeichel⸗ 
bafte Anwendung auf ihn gegeben. Aus einem Gefpräche, 
welches Joſeph am Schluffe diefer Situng mit d'Alem⸗ 
bert, dem Sekretär der Akademie geführt hatte, theilte 
der legtere Friebrichen eine Aeußerung deffelben in Be- 
ziehung auf die Zufammenkünfte in Neiffe und Neuftabt 
mit: „Es fei fehr natürlich, daß der Kaifer, jung und 
lernbegierig, einen Fürften wie der König von Preußen 
habe jehen wollen, einen fo großen Seldherrn, einen Mo- 
narchen von fo großem Rufe, und welcher eine fo große 
Role geipielt habe. Ein- Schüler habe feinen Meifter 
aufgeſucht.“*) Der Eindrud. diefer Mittheilungen fcheint 
aber Fein vortheilhafter geweſen zu fein, vielmehr zeigt 
fi) Friedrichs Argmohn gegen die ehrgeizigen Abfichten 
Sofephs in fteter Zunahme begriffen und findet in feinem 
Geſchichtswerke fogar in Diefer Reife eine Stübe, da nach 
feiner Angabe der Kaifer bei feinem Aufenthalte in den 
franzöfifhen Landfchaften Normandie, Bretagne, Pro⸗ 
vence, Bourgogne, Franche-Comté und Languedoc, die 
ſämmtlich ehemald eigene Fürften gehabt, Wergleichun-: 
gen mit der verfchiedenartigen Geftaltung der deutjchen 
Sürftenthümer angeftellt und den Vorſatz gefaßt haben 
follte, alle Reichsſtaaten nach dem Mufter Frankreichs mit 
feinen Erblanden zu vereinigen und dadurch feine Macht 
über die aller Monarchen Europa’s zu erheben. **) 
*) Oeuvres de Frederic tom. XV. p. 47. 


**) Memoires de 1763 jusqw à 1775 ch. 4. In anderer Be: 
ziehung urtheilt er in einem Briefe an d’Alembert vom 
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Dieſer Argwohn war ungegründet, und gewiß dachte 
in Wien Niemand daran, einen Gewaltſtreich zur Ver⸗ 
nichtung des deutſchen Reiches zu führen. Wohl aber 
wurde beabſichtigt, eine ſich darbietende Gelegenheit zur 


13. Auguſt 1777 viel günftiger. „Ich höre, daß der Graf 

. von Fallenftein ‚Häfen, Arfenäle, Schiffe und Fabriken beſe⸗ 
ben, Voltairen aber nicht befucht hat. Sene Dinge findet 
man überall, aber es bebarf der Jahrhunderte, um einen Vol⸗ 
taire hervorzubringen. Wenn ich an ber Stelle des Kaifers 
gewefen wäre, fo würbe id nicht durch Ferney gereift fein, 
ohne den alten Patriarchen zu fprechen, um wenigftens fagen 
zu Eönnen, daß ich ihn gefehen und gehört habe. Ich glaube, 
nad) bem was mir darüber zugelommen ift, daß eine gewiſſe 
fehr wenig philofopbiiche Dame Thereſia ihrem Sohne ver: 
boten hat, den Patriarchen der Toleranz zu befuhen. Was 
der Kaifer Gutes bat, gehört ihm felbft, es iſt fein befondes 
rer Sonde, fein eigener Charakter, der feine Erziehung vers 
volltommt hat. Der Marihall Bathyani, der ihn erzogen 
bat und ben ich genau gekannt habe, war freilid ein würdi⸗ 
ger Mann und wohl im Stande, einem jungen Fürften gute 
Lehren zu geben; aber ich wiederhole es, die Behauptung des 
Helvetius, daß alle Menſchen mit gleichen Zalenten geboren 
werben unb daß die Erziehung den Unterſchied hervorbringe, 
ift falfch und wird durch bie Erfahrung widerlegt. Die Men⸗ 
[hen bringen einen unauslöſchlichen Charakter auf die Welt; 
bie Erziehung Tann Kenntniffe mittheilen, einem Zöglinge 
Scham über feine Zehler einflößen, aber fie wird nie bie 
Natur der Dinge verändern. Der Grundftod bleibt, und 
jeder Menſch trägt in ſich das Prinzip feiner Handlungen. 
Das muß auch fo fein, weil wir ewige Gelege entdecken. 
Wenn Etwas im Univerfum beftimmt ift, warum follte es 
das Ganze nit fein?” — Später (unter dem 5, October), 
bemerkt er: Voltaire foll fich tröften., Wie viele weile Mänz 
ner haben es für ein Glück gehalten, Feine Herrſcher gefehen 
zu haben. Der Beſuch eines Kaifers kann der Eitelkeit eines 
gewöhnlichen Menſchen jchmeicheln, Voltaire muß fidh über 
ſolche Kleinigkeiten hinwegſetzen. 
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Ermwerbung eined benachbarten Landes in dem herläinm- 
lichen Wege, auf dem die Häufer Habsburg und Hohen- 
zollern mit Glück und Geſchick zur Größe gelangt wa⸗ 
ren, zu benutzen und in biefem Erwerbe fich für die uns 
fruchtbaren Mühen des Katferthums bezahlt zu machen. *) 

Diefed Land war Baiern, deſſen Beſitzer, Kurfürft 
Marimilian Joſeph (geboren 1727), ohne Brüder und 
Seitenverwandte feit 1747 mit Maria Anna, ber Roche 
ter Königs Auguft II. von Polen, in Tinderlofer Ehe 
lebte. Wahrfcheinlic war es dieſe Erbloſigkeit, welde 
im Jahr 1764 Marien Thereſien bereitwillig flimmte, ih⸗ 
tem Sohne Joſeph die Schwefter des Kurfürften zur 
Gemahlin zu erfiefen und über den Verdruß hinwegzu⸗ 
fehen, welchen der Water diefer Schwisgertochter, weiland 
Kaifer Karl VII. ihr einft bereitet hatte; Die demſelben 


") Das göttingfche hiſtoriſche Magazin von Meiners und Spitt⸗ 
ler von 1784 ©.146 enthält einen Nachweis, daß fämmtliche 
ordentliche Einkünfte eines beutfchen Kaiſers ſich jährlich auf 
13,884 Gulden 32 Kreuzer in voller Summe beliefen, daß 
alfo der Kaifer als ſolcher ſich nicht fo gut als ein hannöver- 
ſcher Kammerpräfident fand, Diele Ginkünfte kamen auf 
von den jäbrlihen Urbarfieuern ber Reichsſtädte und von dem 
Opferpfennig der Juden, der eigentlich von allen Juden im 
ganzen Reich gezahlt werben follte, aber nur von den Juden 
in Frankfurt a. M. mit 3000 und in Worms mit 100 Gul- 
ben jährlich gezahlt wurde. Außerdem gab ed außerordent- 
liche Einkünfte von Subfidien der Reichsritterfhaft unmittels 
bar an ben Kaifer bei Reichskriegen, ein Geſchenk derſelben 
von einigen hundert Dukaten bei ber. Krönung unb eine Krö⸗ 
nungöfteuer ber Juden, freiwillige Geſchenke ber reichögräflis 
chen Gollegien, der exemten Prälaten, bie Auslöfungen der Los 
Talhulbigungen, die fiskaliſchen Strafen und befonders die Kos 
ften von Belehbnungen und Standeserhöhungen, welde ganz 
anfehnlich fein Eonnten, aber zur Unterhaltung des Reichsmi⸗ 
niſteriums und bes Reichthofraths unentbehrlich waren. 

xm. Bd. 9 
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im Leben verfagten Ehren und Titel eines römifchen Kais 
ferd wurden ihm nun im Grabe mit freigebiger Hand 
gefpendet. Aber diefe Ehe war keine glüdliche, blieb kin⸗ 
derlos und wurde nach kurzer Dauer im Jahre 1767 
durch den Tod gelöft. 

Der nächfte Erbe von Baiern war nun der Kurfürft 
Karl Theodor von ber Pfalz, ald Abkömmling Rubolfs, 
des älteren Sohnes Ludwigs des Strengen, ber im 
Jahre 1294 bei der Theilung mit feinem Bruber Lud⸗ 
wig dieſem das Herzogthum Baiern gelafien und für ſich 
die Pfalzlande gewählt hatte. Mit denfelben waren durch 
die Cleviſche Erbſchaft die Fürftenthlüämer Juͤlich und Berg 
verbunden worben. 

Karl Theodor regierte feit dem Jahre 1745 mit dem 
Rufe eined gütigen und wohlthätigen, den Künften und 
Wiſſenſchaften befreundeten Fürſten. Er hatte in Mann⸗ 
heim nicht nur zwei Alademien, eine ber Wiſſenſchaften 
für hiftorifche und phyſikaliſche Forfehungen, und eine ber 
bildenden Künfte mit entfprechenden Sammlungen, fon: 
dern auch eine deutſche Geſellſchaft geftiftet, in deren 
Denkichriften über deutfche Sprache und Literatur auch 
heut, nad) den großen auf Diefem Gebiete gemachten Fort: 
ſchritten, noch Leſenswerthes fich. findet. Auf dem mann: 
heimer Hoftheater find die drei Tragödien, mit welchen 
Friedrih Schiller feine Dramatifche Laufbahn begann, zu: 
erft aufgeführt worden; auch Leifing wurde im Jahre 
1777 zur Theilnahme an der Leitung bed Theaterd und 
‚zur Mitwirkung an der Akademie borthin berufen, fühlte 
fi) jedoch von ben daſigen Verhältniffen nicht zum Blei: 
ben beftimmt. Neben biefer Richtung auf höhere Eultur 
bauerte aber im Regiment der Pfalz das traurige Miß- 
verhältniß fort, welches unter den legten Kurfürften der 
neuburgifchen Linie durch den kirchlichen Zwiefpalt zwi- 








fchen den Zürften und der reformirten Kirchenbehörbe und 
Einwohnerfhaft entflanden und durch die vom Kaifer auf 
Andringen ded regensburger Corpus erzwungene Zurüd= 
gabe der Kirche zum heiligen Geift in Heidelberg auf die 
höchſte Spibe getrieben worden war.*) Die leibenfchafts 
liche Erbitterung Karl Philipps gegen die Reformirten 
war zwar nicht auf feinen Nachfolger übergegangen; den⸗ 
noch ließ derfelbe den Hauptgrundfat bed vorgefundenen 
Regierungsſyſtemes in Geltung, nach welchem die Pros 
teftanten von allen Staatd- und Gemeindeämtern ausge: 
fchloffen waren. **) Obgleich nicht öffentlich verfolgt, 


*) Band X. Kap. 10.8, 145 u. f. 

*) In der Inftruction Karl Theodors, welche fein Erzieher und 
Minifter Marquis d’Ittre für ihn auffeste und das göttin- 
ger hiftorifhe Magazin von Spittler und Meiner Band I. 
Ates Stüd veröffentlicht hat, wird dem jungen Regenten ges 
rathen, gegen die reformirten und lutherifchen Unterthanen, 
deren Kirchen und Schulen, wie auch in Betreff ber den Res 
formirten zuftehbenden fünf Siebentheile der geiftlichen Admi⸗ 
niftrationsgefälle, mit aller Befcheidenheit zu verfahren, damit 
bei den dermalen in fo ſtarker Verfaffung ftehenden, zu der 
Iutherifhen und reformirten Religion ſich bekennenden Mäch⸗ 
ten keine Unruhe erwedt und da& Uebel ärger gemacht werde, 
Die beften Mittel zur Ausbreitung der Tatholifchen Religion 
in ben pfälzifhen Ländern feien, daß man eines Theiles bie 
Tatholifhen Pfarreien mit tüchtigen, befcheidenen und from- 
men Seelforgern und die Tatholiihen Schulen mit fähigen 
Schulmeiftern, woran es biöher zu vielfältig ermangelt habe, 
beftelle, kein der reformirten ober lutheriſchen Religion zuges 
thanes Subject, außerhalb dem reformirten Kirchenrath, dem 
Chegeriht, dem lutheriſchen Confiftorio und der geiftlichen 
Abminiftration, in fein Dilafterium mehr aufgenommen nod) 
zu Oberbeamten oder anderen Eurfürftlichen Bebienungen be: 
fördert, fo viel es ohne Nachtheil der ganzen Gemeinde thun⸗ 
lich, in den Dörfern Lediglich Fatholifche Perfonen zu Schult- 
heiffen angeorbnet, anderen Theils, ſobald das kurfürſtliche 
— 9* 
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lebten fie daher in biefem ehemals ganz proteftantifchen 
Fürftenthbum in einem gebrüdten Zuflande; in bem Lande, 
welches die reichften Stiftungen unter allen beutfchen 
Ländern hatte, war nichts gewöhnlicher, ald der Anblid 
verfallener, ben täglichen Umfturz drohender Kirchen und 
Schulgebäude, nothleidender Prediger und mit Hunger 
kaͤmpfender Schullehrer, gegenüber dem fürftlichen Auf⸗ 
wanbe bed zur Verwaltung des Kirchen- und Schulenver: 
mögend niedergefebten Collegiums.“) Karl Theodor felbft 


Aerarium ſich in befierem Stande befinden werde, eine Con⸗ 
vertitenlaffe von etwa zehntaufend Gulden jährlid auf ges 
wiffe Zeit unter einer vorfihtigen Obforge aufgerichtet, und 
daraus den zur Latholifhen Religion treten wollenden, refors 
mirten und lutherifchen Unterthanen entweder Etwas über: 
- Haupt oder auf fihere Jahre gereicht werde. — In Betreff 
der Staatös und Stabtämter wurbe Ausfchließung ober Zu: 
rüdfehung wie von Friedri IT. gegen die Katholifchen in 
Schleſien ausgeübt, wo biefelben auch früher, wie die Nefors 
mirten in ber Pfalz, ber herrſchende Theil geweſen waren. 
*) Dieſes Abminiftrationg Collegium, welches nach der urſprüng⸗ 
lihen Beflimmung aus zwei Fatholifchen und zwei reformir: 
ten Räthen und einigen Subalternen beftehen follte, beftand 
außer einem katholiſchen Präfidenten, aus 28 Räthen, einigen 
70 Subalternen, größtentheils ‚Tatholifcher Religion, und bie 
Koftbarkeit diefer Verwaltung ließ den Zeitpunkt voraues 
fehen, wo für die Geiftlihen und Schuldiener und für die 
Erhaltung ber Kirchengebäude nichts mehr übrig bleiben werde. 
Schlözers Staatsanzeigen I. 8.173, Im Kirdyenrathe war 
die Zahl der Räthe von 6 auf 18 vermehrt worden, nicht um 
vermehrten Gefhhäften zu genügen, fonbern weil der Hof die 
Beſetzung der Stellen ſich allmählig zugeeignet hatte, und bie 
hohen Beamten es vortheilhaft fanden, Begünftigte anftellen 
zu können. Dieſe machten fi für die Koften durdy Verkauf 
der Kirchen: und Schulpoften bezahlt. Es kam vor, daß Be 
werber mit 800 bis 1000 Gulden unverrichteter Sache wieder 
abreiften, weil andere mehr geboten hatten, Auch das Ehe⸗ 
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kümmerte um dieſe Verhältniſſe ſich nicht. Er genoß die 
Annehmlichkeiten der Herrſchaft über ein ſchön gelegenes, 
einträgliches Land, und war um ſo weniger geneigt, zu 
Gunſten feiner nicht-katholiſchen Unterthanen Aenderun⸗ 
gen zu treffen, als das Mißgeſchick, daß feine Gemahlin 
nach einem fchweren Kindbett ſich für immer feinem ehe: 
lihen Umgange entzog, feinem Beichtvater große Gewalt 
über ihn verfchafft hatte, weil er, in Folge einer ftreng 
religiöfen Erziehung, durch die Androhungen des göttli⸗ 
chen Zorned wider außerehelichen Gefchlechtögenuß fich 
beunruhigt fühlte, ohne die Kraft zu befigen, ihnen Ge⸗ 
nüge zu leiften. Er batte fünfig Jahre überfchritten, 
als die Ausficht des baierfihen Erbfalles ihm näher trat, 
und ber ?aiferliche Hof ihm den Antrag machte, die fichere 
Uebernahme der Erbfchaft durch Ueberlafiung eines Thei⸗ 
led verfelben an Oeſterreich zu erfaufen. Beſorgt, im 
Beigerungsfalle durch die voraudzufehenden Weiterungen 
in feiner behaglichen Ruhe geflört zu werben, ohne erb⸗ 
fähige Nachlommenfchaft und gelodt durch Ausfichten auf 
Berforgung feiner zahlreichen unehelichen Kinder, ging er 
auf die von Defterreich verlangte Abtretung des Niebers 
landes von Baiern ein, da zwei feiner Staatdmänner, 
denen er am meiften vertraute, Beckers und der Freiherr 
von Nitter, die Thatfachen, auf welche Defterreich feine 
Anforderungen flügte, für richtig erklärten. Es hatte näm- 
lich Kaifer Siegmund nach dem Tode des ohne Kinder 
verflorbenen Herzogd Sohann von Baiern: Straubingen, 
unter dem 10, Mär; 1426, feinem Eidam, dem Herzoge 
Albrecht von Deſterreich, einen Lehnbrief über Nieder⸗ 


gericht, an welchem anfangs nur 4 Käthe angeſtellt geweſen, 
zählte nun 18, unter denen bie meiften Lutheraner waren. 
Neueſte Geſchichte der reformirten — in der il 
von Heybrud, Deffau 1791. 





batern, für fich und feine Erben in männlicher und weib- 
licher Linie ertheilt, weil, wie von öfterreichifcher Seite 
behauptet wurde, Die Herzoge von Oberbaiern ihres Erb- 
rechtes an Niederbaiern durch eine im Jahre 1353 unter 
den Söhnen Katfer Ludwigs vorgenommene Todtheilung 
verluflig geworden. Die Verleihung an den Herzog Al: 
brecht war zwar nicht zur Vollziehung gefommen, viel- 
mehr von Siegmund felbft im Sahre 1429 zu Gunften 
ber Herzoge von Oberbaiern zurüdgenommen worben; 
fie follte aber nunmehr in Kraft treten, weil die Zurüds: 
nahme nur aus befonderer Gnade für die oberbaierfchen 
Herzöge ftattgefunden habe und auf die pfälzifchen Linien 
ſich nicht erftrede. Kerner nahm Oeſterreich das Fürften- 
thum Mindelheim in Schwaben vermöge einer im Sabre 
1614 vom Kaifer Matthias feinem Haufe verliehenen An- 
wartfchaft in Anſpruch. Endlich follte Alles, was in ber 
Oberpfalz böhmifches Lehen fei, megen Erlöſchung bes 
damit beliehenen Stammes, an bie Krone Böhmen zu: 
rüdfallen. 

Alle diefe Anforderungen beruhten auf wenig baltba- 
ren Grundlagen. Kaifer Siegmund fonnte Fein Recht 
gehabt haben, dem Herzoge Albrecht die Belelmung über 
Niederbaiern zu ertheilen, da er an bemfelben Tage dieſe 
Belehnung drei baierfchen Herzogen der anderen Linie 
ertheilte, der Lehnbrief für den erfteren kann daher nur 
ins Geheim (wahrfcheinlich erft ſpäter unter früherem 
Tages- und Zahreözeichen) in der Abficht ausgefertigt 
worden fein, dem Eidam des Kaifers bei den Streitigkei- 
ten, in welche die baierfchen Herzoge mit einander ver- 
widelt waren, das Land gelegentlih in die Hände zu 
fpielen; auch bezeichnete Dies die Wortfaffung: der Kai: 
fer habe dem Herzoge fein Recht, das er zu dem Lande 
in Niederbaiern habe oder haben folle, gnädiglich gereicht 
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und geliehen, fo viel er ihm von Rechtswegen baran lei⸗ 
ben folle oder möge. Als er fich nachher von der Un⸗ 
ausführbarkeit des Planes überzeugte, fchlug er (im Jahre 
1429) die wider bie baierfhen Herzoge erhobenen Rechts⸗ 
anftände und Lehnsfehler durch einen fürmlichen Rechts: 
ſpruch nieder und beftätigte die von ihnen vorgenommene 
Theilung des nieberbaferfchen Gebietes, Herzog Albrecht 
aber trat mit biefen Herzogen in befondere Werhandluns 
gen und flellte am Anbreadtage 1430 eine Verzichtsur- 
funde aus, in welcher er für fi und feine Erben und 
Nachkommen allen Anfprüchen entfagte, die er wegen feis 
ner möütterlihen Berwandtfchaft mit dem baierfchen Haufe 
und wegen ber vom Kaifer erhaltenen Belehnung auf 
Niederbaiern gemacht hatte, und erhielt dafür eine vom 
Kaifer felbft beflimmte Geldſumme nebft Zurüdftellung 
einer verpfändeten Ortfchaft.*) Wäre aber auch diefe Ver⸗ 
sichtleiftung ‚nicht gefchehen, fo konnte ein Erbanfpruch 
des jesigen Hauſes Deflerreich auf einen Lehnbrief des 
Herzogs Albrecht nicht begründet werben, weil biefed 
Haus nur durch eine jüngere Tochter von biefem Herzoge 
abftammte, und wenn weibliche Abflammung einen gültis 
gen Rechtsanſpruch in fich gefchloffen hätte, das Haus 
Brandenburg einen weit gültigeren für fich gehabt haben 
würde, da daffelbe von der älteften Tochter deffelben Her- 
zogs Albrecht abftammte, welche an den Herzog Wilhelm von 
Sachſen vermählt, Mutter der Gemahlin des Kurfürften 
Johann von Brandenburg geworben war. **) — Die Herr: 


*) Der beffiiche Geheimerath von Senkenberg, der diefe Urkunde 
aus dem barmftäbtifchen Archiv bervorgezogen und veröffent- 
. licht Hatte, wurde deöhalb, ald ex fpäter in Privatangelegen: 
heiten nad Wien kam, verhaftet und eine Zeitlang gefangen 
gehalten. 
.) Hübners genealogifhe Zabellen R. 157. 
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fhaft Mindelheim hatte Kaifer Matthtad vier Jahre nach 
der dem Haufe Defterreich ertheilten Anwartfchaft auf bie 
Reichslehen dem Herzoge Marimilian von Baiern als 
ein von. ber Familie Fugger erkauftes Eigenthum ober 
Aodium mit den darin begriffenen Reichslehen, Die auf 
den Blutbann, das Zollrecht und das Forſtrecht einge: 
ſchränkt wurden, verliehen, fo daß alfo, wenn die alte 
Anwartfchaft vorging, Diefelbe ſich nur auf diefe Rechte 
bezogen haben würde. Die Theile ber Oberpfalz, welche 
ald alte, von Böhmen abgeriffene Lehnflüde, ohne 
nähere Angabe ihrer Aahl und Größe, diefer Krone zu⸗ 
geeignet wurden, waren altes Eigenthum des wittels- 
bachſchen Haufes, ſeit mehr ald fünf Sahrhunderten der 
Oberpfalz einverleibt, in ben Hausverträgen genannt und 
fohienen durch den weftfälifchen Frieden der pfälzifchen 
Linie verfihert, da bei der Feſtſetzung, daß nach dem Ers 
Löfchen der. wilhelmfchen oder baterfchen Mannslinie die 
baterfhe Kurwürde mit der Oberpfalz an die pfälzifche 
Linie zurüdfallen follte, eines Heimfalles diefer Lehnftüde 
an die Krone Böhmen Feine Erwähnung gefchehen war. 

Das geringe Gewicht diefer Anfprüche wurde aber in 
ben Augen Joſephs und des Fürſten Kaunig durch die 
Meinung ergänzt, Daß ed auch dem Haufe Defterreich er- 
laubt fei, durch Geltendmachung folder Anſprüche Er- 
werbungen. zu machen, nachdem früher Andere Gleiches 
unternommen und namentlic Preußen auf Diefem Wege 
zum Beſitze Schlefiens gelangt fei. Hierbei aber wurde 
außer Acht gelaflen, daß Friedrichs Entſchluß, durch Er: 
oberung Schlefiend den preußiſchen Staat aus feiner 
Halbheit zu einer felbftändigen Monarchie zu erheben, auf 
ein Biel gerichtet gewefen war, welches die Macht Oefter- 
reichs längft überflogen hatte. Wenn Friedrich für die 
Erreihung defielben die Eriftenz feines Staates aufs Spiel 
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geſetzt hatte, fo war für Deflerreih der Gewinn eines 
Stüdes von Baiern folches Wagniffes und ber Unrube, 
Die Friedrich fein Lebelang über den ficheren Beſitz der 
gemachten Eroberung empfunden bat, nicht werth. Lag 
aber im Hintergrunde der Seele Joſephs ein höherer, auf 
Wiederheritellung des Kaiſerthums gerichteter Plan, und 
follte, wie Friedrich argmöhnte, mit dem Erwerbe Baierns 
nur der Anfang gemacht werben, nach und. nad) auch die 
anderen beutfchen Länder wieder an die Reichskrone zu 
bringen, fo kam berfelbe in den gefuchten Anfprüchen an 
das baierfhe Erbe in einer Form zum Vorfchein, die ger 
rabe das Neichönberhaupt, nad Maßgabe der von ihm 
übernommenen Pflicht zur Aufrechthaltung der beutfchen 
Berfafiung, am wenigften Eleivete und fürchten ließ, daß 
es bei. Herfiellung des Kaifertbums auf nicht8 Anderes ab⸗ 
gefehen fei, ald dag Territorium des Öfterreichifchen Finanz. 
und Militärftaates durch Unterwerfung bdeutfcher Länder 
und Völkerſchaften zu erweitern und Deutfchland in Oe⸗ 
fterreich aufgehen zu laffen, was nach Maßgabe der vor= 
anliegenden Entwidelung des nationalen Weſens, für bie 
Mehrheit ver Deutjchen Fein lockendes Ziel war. 

Als dem Kurfürften Marimilian Zofeph von der zwi⸗ 
fhen dem Kaiferhofe und Karl Theodor gepflogenen Ver: 
handlung über Zerſtückelung Baierns Mittheilung gemacht 
wurde, äußerte er Unmwillen; er ftarb aber am 30. De- 
cember- 1777 unerwartet an den Poden, die fein eigen- 
finniger Leibarzt nicht für folche erfennen wollte, zu der⸗ 
felben Zeit, wo das Land feine Genefung feierte, und vier 
Sage darauf, am 3. Januar 1778, wurbe in Wien der 
Vertrag wegen Ueberlaffung Niederbaiernd und Mindel- 
heims mit Anertennung des Rückfalls der böhmifchen Lehen 
in ber Oberpfalz, und mit Vorbehalt eines Raufches 
auf andere, ber beiberfeitigen Gonvenienz angemeſſene Be⸗ 


zirke, von dem Fürften — und dem Freiherrn von 
Ritter unterzeichnet.“) Etwa die Hälfte des Kurfürſten⸗ 
thums Baiern würde auf dieſe Weiſe an Deſterreich ge⸗ 
kommen ſein. 

Inzwiſchen hatte der pfälziſche A—dgeordnete in Mün- 
then, diefer Unterhandblung untundig, den Kurfürften Karl 
Theodor als Gebieter im ganzen Lande ausrufen laſſen. 
Diefer aber erklärte bei feiner Ankunft in der baterfchen 
Hauptftabt die allgemeine Befikergreifung für voreilig und 
beftätigte am 15. Januar den von feinem Bevollmäch⸗ 
tigten gefchloffenen Vertrag. Zu berfelben Zeit wurden 
die darin genannten Landſchaften im Namen Maria The⸗ 
reſias durch Patente in Befik genommen und von öfter 
reichifchen Truppen befeßt. Daſſelbe geihah im Namen 
des Kaiferd mit mehreren zeither mit Baiern vereinigt 
gewefenen Gebieten, namentlich der Landgrafichaft Leuch- 
tenberg, den Graffchaften Wolfftein, Schwabed, Haag, 
Hald und anderen Bezirken ald erledigten Reichslehen, 
obwohl mit Vorbehalt der Rechte, welche Anderen baran 
zuſtehen könnten. 

In früheren Jahrhunderten hatten mehrmals in ſol⸗ 
cher Weiſe deutſche Länder ihre Herren gewechſelt, und 
Niemand gedacht, daß das Einverſtändniß der Betheilig⸗ 
ten und die Genehmigung des Reichsoberhauptes nicht 
zureiche; der Unterthanen Zu⸗ oder Abneigung war nie⸗ 
mals in Betrachtung gekommen. Indeß hatte das 
Volk, ſeitdem es außer Beziehung zum Reichsgeſammt⸗ 
weſen und zum Reichsoberhaupte getreten war, den Für⸗ 
ſtenhäuſern, von Denen es beherrſcht wurde, eine Anhäng⸗ 
lichkeit gewidmet, in welcher der für das Reich erſtorbene 
Gemeinfinn neues Leben in kleinerem Umfange für das 
beſondere Staatöthum gewann. In Baiern war dieſer 

°) Martens, Recueil de Traites etc. 1. 653, | 
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ind Enge gezogene landdmannfchaftlihe Vaterlandsſinn 
im Laufe des Jahrhunderts fchon zweimal in feiner Ab⸗ 
neigung wider Defterreic, zum Vorſchein gelommen: das 
erftental, ald Kaifer Joſeph I. nad) der Achtserklärung 
Maximilian Emanueld die Auflöfung des baierfchen Staa- 
tes verfügte; das zweitemal, ald Maria Thereſia, nad 
dem ihre Truppen im Kriege mit Katfer Karl VII. Batern 
befegt hatten, dafelbſt ven Eid der Treue forderte; jebt 
zeigte er fi) zum brittenmal bei der Huldigung in Strau- 
bingen, bei welcher, nach baierfchen Nachrichten, von allen 
einberufenen Prälaten und Rittern kaum fiebzig erfchie- 
nen, da8 zahlreich verfammelte Wolf aber durch düſteres 
Schweigen feine Mißftimmung fund. gab.*) Diefe würde 
jedoch Eraftlos geblieben fein, und das Volk in ganz Nie- 
derbaiern eben fo, wie nachmald die Bewohner des Inn⸗ 
viertels, an die Öfterreichifche Herrfchaft fich gewöhnt ha⸗ 
ben, hätten nicht Hof: und Staatskünſte wider den öfter: 
reichifchen Erwerbungsplan ſich vereinigt und König Frie⸗ 
drich von Preußen aus Machteiferfucht wider denfelben 
die Waffen ergriffen. In Baiern felbft wirkte zu dieſem 
Behufe mit eifriger Thätigkeit Die Herzogin Maria Anna, 
geborne Pfalzgräfin von Sulzbach, Wittwe des Herzogs 
Clemens, äined im Jahre 1770 erblos verftorbenen Bru⸗ 
beröfohnes Kaifer Karlö VII, eine Frau von Muth und 
Geift, die es unerträglich fand, daß die Hälfte von Batern 
unter Defterreih kommen follte. Sobald fie von Karl 
Theodor, ihrem Schwager, den Inhalt des Vertrages vom 
3. Sanuar und feinen Entſchluß, denfelben anzunehmen, 
erfuhr, ermunterte fie den Herzog Karl von Zweibrück, 
der, wenn Karl Theodor ohne eheliche Kinder flarb, deffen 
Erbe wurde, die Rechte feines Stammes zu wahren und 
den König von Preußen um Schuß anzufprechen; fie 
) Zſchokke's Baierfche Geſchichten IV. ©. 268. 
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ſelbſt that Died in einem Schreiben an Friedrich, in wel⸗ 
hem fie ihm die Lage ver Sache und bed Kurfürſten 
Sefinnung offenbarte. 

Schon vor dem Empfange biefed Schreibens hatte ſich 
Friedrich mit dieſer Angelegenheit lebhaft befchäftigt, nicht 
aus Theilnahme an dem Geſchicke des baterfchen Volkes, 
"nod aus Vorliebe für Karl Theodor oder deſſen Erben, 
fondern weil er die Weberzeugung hegte, daß die Macht 
Defterreih8 nur zum Schaden des Hauſes Brandenburg 
vermehrt werden könne. Diefe Ueberzeugung war bie 
höchſte Spitze der materialiflifchen Theorie, die im Laufe 
des Sahrhundertd unter dem Namen Gleichgewicht in den 
Köpfen der Mächtigen ihren Sie aufgefchlagen hatte und 
ihn im Weientlichen biß heute behauptet. inleuchtend 
iſt es, daß ein Staat fo wenig als ein Privatmann 
wünfchen wird, Befisthümer, auf die er felbft Anrechte 
bat oder zu haben glaubt, fich entzogen, oder folche, von 
denen Gebrauch zu feinem Nachtheil gemacht werden Tann, 
in bie Hände eined Nachbard gelangen zu fehen, dem 
er die Neigung, ihm damit zu fohaden, zutraut. Jene 
Spitze aber reichte über diefen natürlichen Einfpruch für 
das eigene Recht und wider die vom Gebrauche des frem- 
ben Gutes drohenden Gefahren weit hinaus in dad Gebiet 
einer Fünftlichen Berechnung, nach welcher jeder Staat 
ben Landgewinn ded andern, ganz abgefehen von befon- 
deren Angriffspunften und mißlichen Nachbarſchaftsver⸗ 
bältniffen; ſchon an fi) als einen Berluft, den er felbft 
‚erleive, betrachtete und ſich Dadurch zum Widerſpruche, 
erforderlichen Falles zum Widerflande für verpflichtet hielt, 
um nicht durch die vermehrten Machtmittek des Neben: 
buhlers die eigenen in gleihem Verhältniſſe vermindert 
zu ſehen. 

Bon diefem Schredbilde beunruhigt, ſchickte Friedrich 
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den Grafen Euſtachius von Görtz, einen gewandten Ge: 
fhäftemann, ben er erſt bei diefem Anlaß aus dem wei: 
marfchen Hofdienft in den preußifchen Staatsbienft zug, 
an den Herzog von Zweibrüd, um ihn zum Auftreten 
gegen das öfterreichifche Verfahren zu bewegen. Diefer 
Zwed wurde mit Hülfe der Fürflin von Sulzbach und 
durch den fchriftlihen Zufpruch des jüngeren Brubers des 
Herzogs, ded Prinzen Marimilian Joſeph, der in franzd- 
fiſchen Militärbienften in Straßburg ftand, vergeftalt er= 
reicht, daß der Herzog Karl, der fich fhon in München 
eingefunden hatte, um auf gewiffe Bedingungen bie vers 
langte Einwilligung zu ertheilen, plöglicd nach Zweibrüd 
zurüdreifte und von da aus dem Kurfürften bie Verwei⸗ 
gerung feines Beitritted erflärte, was biefen in großen 
Zorn verfeßte. Auch am Reichstage ließ ber Herzog eine 
Proteftation gegen die Verkürzung feines Erbeö über: 
geben. 

‚Zu berfelben Zeit trat auch der Kurfürft von Sach⸗ 
fen mit der Forderung auf, ihm für feine Mutter Maria 
Antonie, bie eine Zochter Karls VIl. war und ihre Ans 
rechte an die Mllodialverlaffenfchaft des letzten Kurfürften, 
ihres Bruderd, an ihren Sohn abgetreten hatte, diefe 
ganze Verlaffenfhaft, deren Werth auf fiebenunbvierzig 
Millionen veranfhlagt wurde, verabfolgen zu laſſen. 
Meclenburg meldete fich mit einer alten im Sahre 1502 
vom Kaifer Marimilian I., dem damaligen Herzoge ers 
theilten Anwartfchaft auf das Fürftentbum Leuchtenberg, 
und auch die Biſchöfe und Aebte zu Augsburg, Salzburg, 
Kempten brachten beveutende Schuld» und Entſchädi⸗ 
gungsforderungen an Baiern zum Vorfchein, welchen zeit: 

ber jede Geltung verfagt worden war. *) Alles dies 


*) Salzburg rechnete nicht weniger ald 12 Millionen, 160,648 
Gulden heraus. Zſchokke a. a. O. IV. ©. 277. 
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aber trat gegen bie Hauptfrage, ob Nieberbaiern und die 
Oberpfalz an Defterreich kommen folle, in den Hintergrund. 
Ueber diefe wurde an ben Höfen mit Noten, auf dem 
Reihötage mit Promemorien, vor dem großen Publikum 
mit unzähligen $lugfchriften hin und hergeftritten. Defter- 
reich berief fich auf Die Gültigkeit feines urkundlichen Rech⸗ 
tes und auf die Einwilligung des Kurfürften von ber 
Pfalz. Die Kaiferin- Königin (fo lautete eine Erklärung 
bed Fürften Kaunis vom 1. April 1778) denke nicht, daß 
dem Könige von Preußen feine Eigenſchaft ald Kurfürft 
und als einer der erfien Reichöftände das Necht verleihe, 
fi) zum Richter oder Vormunde emes feiner Reichsmit⸗ 
flände aufzuwerfen, und eben fo wenig das Recht, ihr 
ober irgend einem Reichsſtande die Freiheit ftreitig zu mas 
hen, in erlaubten, mit ber Meichöverfaffung vereinbaren 
Wegen Erwerbungen zu machen. Sollte Einer fie unter 
den gegenwärtigen Umfländen deshalb angreifen wollen, 
aus Haß über eine mohlbegründete durch die Reichsge⸗ 
febe autorifirte Erwerbung, fo werde fie fih nicht nur 
einer folchen offenbaren Verlegung des öffentlichen Frie⸗ 
dend mit allen zu einer gerechten Vertheidigung ihr zu 
Gebote flehenden Mitteln widerfegen, fondern fi auch 
in ber Nothwendigkeit zu befinden glauben, einen folchen 
Neichöftand ihrerfeits zu befriegen.*) Obwohl dies fchon 
einer Kriegserklärung ähnlich ſah, und Friedrich gleich 
nad) dem Empfange berfelben (am 4. April) zu der in 
Schlefien verfammelten Armee abging, fo ließ er doch 
barauf eine fehr gemäßigte Antwort dahin ertheilen, daß 


*) Elle se croira möme dans la necessite de devoir faire 
la guerre de son coté au premier de ses Co-Etats qui 
pourra se trouver dans le möme cas. Exposd de Motifs, 
qui ont engage S. M. le Roi Prusse a s’opposer au de- 
membrement de la Baviere. Piöces justif. N. V. 
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er fih zwar nicht zum Richter und Bormunde ſeiner Mits 
flände aufzumerfen gedenke, daß er aber ber Meinung 
fei, jeder Reichsſtand und befonders ein Kurfürft, der ohne 
Zweifel mitfchließender Theil des weſtfäliſchen Friebens 
und aller Reichsconflitutionen fet, deſſen Dazwifchens 
kunft überdies von den verletten Mitfländen ausbrüdlich 
nachgefucht worden, fei nicht nur befugt und ermächtigt, 
fordern auch verpflichtet, jeber ungerechten und gewalt- 
thätigen Unternehmung im Reich entgegenzutreten, zus 
mal in einem fo wichtigen Falle, wo eines der erften 
Kurfürftenthbümer und Herzogthümer in fo beträchtlicher 
Weiſe zerftückelt werden ſolle, ohne irgend einen Rechts⸗ 
titel, durch einen Vertrag, ber einem Fürſten abgepreßt 
worden, welcher die klarſten und heiligften in feine Be: 
wahrung geftellten "Rechte feines Hauſes verfenne und 
aufopfere, und wo biefe Zerftüdelung ohne Beachtung 
der Reichsgrundgeſetze bergeftalt vollzogen worden, daß 
das Reichsoberhaupt, welches nicht unumfchräntter Herr, 
fondern nur erfled Glied des Reichskörpers fei, diefe Un: 
gerechtigkeit zum Wortheil feines eigenen Haufes geneh- 
migt, große Stüde des Herzogthumd Baiern mit feinen 
Zruppen befest und für heimgefallene Reichölehen er⸗ 
klärt "habe, über die er aus eigener Machtvollkommenheit 
ohne Theilnahme des Reichs verfügen könne, was mit 
feiner Wahlcapitulation geradezu im Widerfpruch ftehe.*) 
Alle dieje Aufftellungen wurden nun von Sfterreichifcher 
Seite wieder beftritten. „Daß das Oberhaupt des Reichs 
nur das erfte Glied fein folle, fei eine biöher in der Ju⸗ 
risprudenz des deutſchen Reichskörpers unbekannte Bes 
bauptung. Da die goldene Bulle jedem Reichöftande das 
Recht einräume, Länder durch Kauf oder auf andere Weiſe 


*) Ebendaſelbſt N. VI. 
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zu erwerben, ohne daß es dazu einer befonderen Zuſtim⸗ 
mung bed Kaiferd bebürfe, fo habe der Kaifer ald Reichs⸗ 
oberhaupt den Vertrag zwifchen ber Katferin- Königin 
und dem Kurfürften von der Pfalz nicht hindern können, 
obwohl Beine Thatfache vorhanden fei, daß er ihn geneh- 
migt babe; endlich habe der Kaifer bei Beſitznahme der 
erledigten Reichslehen feierlich erklärt, daß weder biefe 
Beſitznahme, noch bie eingerichtete Verwaltung benjeni- 
gen, bie daran irgend einen Anfpruch haben Tönnten, 
Abbruch thun ſolle.“*) 

Das Sonberbare bei diefer Verhandlung war, daß 
gerade derjenige, dem der preußiſche Schutz zunächſt zu 
Gute kommen ſollte, der Kurfürſt Karl Theodor, denſel⸗ 
ben rückgängig zu machen bemüht war, daher auch fein 
Bevollmächtigter in Berlin fehr kalt empfangen wurde, 
und mit der Erflärung fchieb, daß fein Gebieter in die 
fer Angelegenheit die ſtrengſte Neutralität beobachten 
werde. Dagegen mwurbe mit dem Herzoge von Zweibrück 
und der Prinzeffin Clemens in München lebhaft unter: 
handelt. Auf die Anfragen des Grafen von Görb, wel⸗ 
hen Eindrud die Nachricht von dem beworftehenden Kriege 
auf Baiernd Adel, Volt und Militär hervorgebracht habe; 
was man erwarten dürfe, wenn ein preußifches Zruppen- 
corps fich der baierfchen Grenze nahen follte; ob bie 
Truppen gehorchen würden, wenn der Kurfürft gezwuns 
gen wäre, fie dem Kaifer zu überlafjen; wie viele Regi- 
menter vorhanden und wie flarf. die Zahl der Mannfchaft 
feiz — erwieberte der zu den Anhängern ber Fürftin ge 
börige Freiherr von Leyden: ber größte Theil des Adels 
und dad ganze Volk wünfche den Krieg, ald das einzige 
Mittel, die Losreißung von Niederbaiern zu verhindern. 


*) Ebendafelbft N. VIE, 
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Die Klugheit erheifche, daß bei dem Einrüden eines preu- 
Bifhen Truppencorps in die Oberpfalz oder in Baiern 
der König feine Abfiht, das Erbrecht des Haufe Wit- 
telsbach zu unterflüßen, erkläre, ben geiftlichen wie den 
weltlichen Ständen, überhaupt allen Unterthanen bie Be- 
flätigung ihrer Nechte und Privilegien verheiße und bie 
Berfiherung ertheile, daß er die Ausübung ber Fatholi- 
[hen Religion nicht im Mindeften zu beeinträchtigen, viel- 
mehr fie zu befhüten und zu befördern gefonnen fei. 
Daher müffe man Geiftlihe und Mönche fehonen und 
das Militär ihnen alle Achtung erweifen; fie würden bie 
beften Kundfchafter abgeben, und wenn ein Sieg errun- 
gen werbe, winde der größte Theil der Einwohner Nie 
derbaierns, wenigftend eine Million an Zahl, an ihre Be⸗ 
Ihüßer ſich anfchließen; fie feien zum Theil gut bewaff- 
net und trefflihe Schügen. Das Militär beftehe aus 
acht Regimentern Infanterie und vier Regimentern Ka⸗ 
vallerie und fei etwa achttaufend Mann ftark, unter Denen 
ftarke Neigung zur Defertion herrfche. (Ob und wie bei 
der Neutralität des Kurfürften diefe Zruppen zu ben 
Preußen zu bringen fein würden, blieb außer Erwähnung.) 
Mehrere Offiziere feien gut gefinnt; es ftehe zu wänfchen, 
daß eigene baierfche Corps für die Sache des Landes ge- 
bildet werden möchten. Die Herzogin fchrieb in gleichem 
Sinne, ja fie äußerte den Gedanken, fich felbft an bie 
Spitze des Volkes zu ftellen. „Es wäre fchön, fchrieb 


fie am 30. April an den Grafen Görs, eine alternde Pak - 


lad voranziehen zu fehen. Ich möchte die Geifter meiner 

Ahnen berbeirufen, um bad Vaterland zu reiten. Es 

giebt Augenblide, wo ich ehrgeizig genug bin, um Wün⸗ 

fhe zu hegen und zu bedauern, daß ich nicht Kurfürft 

bin.” Dabei rieth fie, das Wort Privilegium, welches 

nur den Landftänden fchmeichele und dem eben fo frei 
XII. Bd, 10 
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gebornen Landmann Anftoß errege, nicht zu gebrauchen, 
und ließ die Aeußerung fallen, daß der bloße Auftrag an 
bie Befehlshaber, die Religion nicht zu beeinträchtigen, 
genügen werde, den Fanatismus zu beruhigen, ber ohne- 
bin nicht mehr ſtark fei,*) was vermuthen läßt, baß bie 
kirchlichen Gefühle des Volkes fich nicht gerade für Preu⸗ 
ßen geſtimmt zeigten. 

Friedrich aber dachte an keinen Volkskrieg. Auf die 
Kunde, daß in Böhmen und Mähren Truppenbewegun⸗ 
gen ſtattfänden, war die alte Beſorgniß vor einem Ein⸗ 
falle Joſephs in Schlefien erwacht, und in ber größten 
Eile ein Heer von 30000 Mann in der Gegend von 
Glatz verfammelt worden, welches in Kurzem durch Zu: 
zug aus Pommern, der Mark und Preußen auf 809000 
Mann verflärtt wurde. Er felbft, feine hoben Jahre 
nicht ſchonend, nahm fein Hauptquartier in dem Dorfe 
Schönwald bei Srantenftein.**) Eine andere Armee wurde 


*) Dentwürbigkeiten des Grafen von Görtz I. S. 73 — 76. 


*) An feine Schwefter Amalie fehrieb er: I1 vais, ma chere 


soeur, me battre pour soutenir les droits da corps ger- 
manique comme le chevalier de la Manche se battoit 
pour ia Dulcinde de Tobose. Il est. necessaire pour 
ma gloire et ma tranquillite, que je descende encore 
dans l’arene contre ces Autrichiens, pour leur prouver 
que j’existee La demarche que je fais, n’a pour objet 
que de conserver la consideration que je me suis 
acquise dans l’empire et que j’aurois perdue, si j’avois 
ete indifferent A cette convention du 3, Janvier. Je dois 
accoutumer mon successeur au bruit du canon, et j’espere 
que dans la guerre que je vais entreprendre, il appren- 
dra à defendre le patrimoine que je Ini laisse. Aus ben 
Lettres historiques, politiques et critiques depuis 1778. 
Londres 1788. tom. I. Abgedrudt in Spittlers und Meinere 
biftor. Magazin IH. ©, 549. 
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bei Berlin zufammengezogen, um unter dem Commando 
des Prinzen Heinrich in Sachſen und mit den Sachfen 
vereinigt in Böhmen einzurüden; denn Kurfürft Friedrich 
Auguft hatte nothgedrungen den Entfchluß gefaßt, mit 
Preußen gemeinfchaftlihe Sache zu machen, nachdem bie 
Kaiferin feine Anfprühe an die baierfehe Verlaffenfchaft 
unbeantwortet gelaffen, der Kaifer aber die Entfcheidung 
derfelben in rechtliche und gütliche Wege gewiefen hatte, 
und auf das Anfuchen um Bewilligung der Neutralität 
ihm die Bedingung geftellt worden war, die Feftung Kö⸗ 
nigftein auf zwei Jahre den öfterreichifchen Truppen ein- 
zuräumen, ben lehteren freien Durchzug durch Sachfen 
nebft freier Schifffahrt auf der Elbe zu geftatten, und die 
eigne Armee auf 4000 Mann zu vermindern. *) 


*) Die fähfiihe in fehr gemäßigten Ausdrücken abgefaßte Er: 
Härung unter bem Titel: Kurze Vorftellung von Ihro Ch. D. 
zu Sadfen in Anfehung der baierichen Allobial = Berlaffenichaft 
beobachteten Verhaltens und der daraus mit Ihro M. dem 
Könige von Preußen entftandenen Verbindung, fteht in Fa⸗ 
bers R. Staatskanzlei Band L. ©. 264. — Nicht ohne Eins 
fluß auf den Anfcluß des Kurfürften an Preußen mag auch 
eine von Mirabeau veröffentlichte Familiengeſchichte geweſen 
fein. 3m Jahre 1777, alfo ein Sahr vor bem baierfchen 
Erbfolgekriege, wurde Friedrich Auguft burdy einen vom Kö: 
nige an ihn gefchickten Eilboten benachrichtigt, daß feine Muts 
ter, die verw. Kurfürftin Maria Antonia, aus Verdruß über 
den ihr verfagten Einfluß auf die Regierung, damit umgehe, 
durch einen ihrer Vertrauten an ben Reichsſtag zu Negenes 
burg die Erflärung mit den erforderlichen Belägen zu brin- 
gen, daß Friedrich Auguft nicht der Sohn des verftorbenen 
Kurfürften Friedrich Chriftian fei und daß demnach die Erb: 
folge dem jüngeren Prinzen Karl gebührt hätte, Der Kur: 
fürft ließ fogleih jenen Vertrauten, einen italienifhen Haupt⸗ 
mann bei ber Schweizergardbe, Namend Agbalo, verhaften 
und nad beftandenem Verhör auf den Königftein bringen, wo 
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Nach dem öfterreichifchen Kriegsplane follte eine Ar- 
mee von 100,000 Mann, unter Anführung des Kaiferd 
und Laſcy's, eine von Königsgräz nach Arnau reichende 
fefte Stellung beziehen, um dad Borrüden der Preußen 
in Böhmen zu hindern; ein andered Heer unter Laudon 
bie Grenzen gegen Sacfen deden. Es geſchah dies in 
Gemäßheit der Anficht des Theoretikers Laſch, bem es 
vorzüglicher und eines wahren Feldherrn würdiger erfchien, 
Schlachten zu vermeiden, ald zu gewinnen. indem ber 
Kaifer dem zu Folge mit der flärferen Hauptarmee bloße 
Bertheidigung bezwedte, ließ er wohl erkennen, daß ihn, 
bei allem perfönlihen Muthe, Scheu vor der Feldherrn- 
größe Friedrichs beherrſchte. Um feine Zurüftungen zu 
vervollftändigen, richtete er am 13, April aus Olmüß ein 
eigenhändiges Schreiben an den König, angeblich zur Er- 
fülung einer zu Neiffe und Neuftadt auf unmittelbaren 
Briefwechſel genommenen Verabredung, und fügte den 
Entwurf einer Convention bei, nad) welcher Preußen bie 
Gültigkeit des Vertrages vom 3. Januar zwifchen ber 
Kaiferin- Königin und dem Kurfürſten Karl Theodor an⸗ 
erkennen, jedoch eine Taufchhandlung in Betreff der ab- 
getretenen Diftrifte vorgenommen und für Preußen bie 
Zuſtimmung Defterreich5 fowohl zu dem bevorftehenden 
Heimfall der fränkiſchen Fürftenthümer an die Kurlinie 
als auch zu einem Austaufche derfelben feftgefegt werden 
folte. Diefer Austaufch zielte auf die Laufiß, obgleich 
die binzugefügte Bedingung, daß die einzutaufchenden 
Länder das Öfterreichifche Gebiet fo wenig ald die von 
Defterreih für Baiern zu machenden Täuſche das preu- 
Bifche berühren follten, mit diefem Abfehen nicht zu ſtim⸗ 
men ſchien. Friedrich wollte aber diefe Heimfallfache, bei 

er bis zu feinem Tode in anftändiger Gefangenfchaft gefeflen 
bat. Böttigers Gefchichten Sachſens 11. ©. 406 





149 


welcher er das Recht feines Haufes nah Maßgabe der 
Samilienverträge für ganz unzweifelhaft hielt, mit der 
baierfchen Erbfchaftdangelegenheit nicht vermengen laffen 
und war überhaupt. der Meinung, daß Joſeph nur Zeit 
zu gewinnen fuche, um alle nad Böhmen führenden 
Päffe zu befegen oder unzugänglich zu machen; dennoch 
wurde, nachdem ber Briefmechfel zwifchen den beiden Mo: 
narchen bis zum 20, April gedauert. hatte, an denfelben 
eine Unterhandlung in Berlin zwifhen dem öfterreichi- 
fhen Grafen Cobenzl und den preußifchen Kabinetömi- 
niftern angeknüpft.“) Diefelbe fcheiterte an der Forderung 
ber leßteren, daß ber Faiferlihe Hof die ganze baierfche 
Erbichaftöfache nach Befchaffenheit der Rechte der Kur: 
fürften von der Pfalz, von Sachen und des Herzogs von 
Medlenburg mit dem Könige auseinander ſetzen folle, der 
bierzu als Freund. und ald Bundesgenofle diefer Fürften 
wie ald Kurfürft berechtigt ſei. Da dies von öſterrei⸗ 
chiſcher Seite nicht eingeräumt wurde, fo erklärten bie 
preußifhen Minifter am 3. Juli die Unterhandlung für 
abgebrochen und am bten festen fich Die Heere in Marfch, 
Friedrich über Nachod nah Böhmen, in ein Lager bei 
Welsdorf, wo er fiil fland, weil die Stellung ber Oe⸗ 
fterreicher nur dur ein Stürmen zu durchbrechen gewe⸗ 
fen wäre, deffen Wagniß ihm nun Bedenklichkeiten er- 
regte, denen er. zwanzig Jahre früher Beinen Zugang ver⸗ 
ftattet hätte.**) Auch die preußifch=fächfifche Armee, die 
*) Während diefer Unterhandlung wurde von preußifcher Seite bei 
Sachſen über den von Defterreih projectirten Austaufch der 
Laufig gegen die fränkifchen Fürſtenthümer angefragt. Frie⸗ 

drich Auguft antwortete aber ablehnend, daß er ſich nicht ent: 
fließen Eönne, ihm ergebene und völlig treue Unterthanen 


gegen andere zu vertaufhen. Pölitzens Friedrich Auguft I. 
8,1%, 


*) Ein in ben lettres historiques etc. mitgetheilter Brief des 
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unter dem Prinzen Heinrich über Gabel und Rumburg 
in Böhmen eingerüdt war und fih der Gegend von Leut- 
meriß bemächtigte, während der Feldmarfchall Laudon in 
Folge feiner der Kaiferin gegebenen Zufage, eine Schlacht 
zu vermeiden, fi bis Münchengräß zurückzog, blieb auf 
diefem Punkte flehen. Die unermeßlichen Zurüftungen, 
die auf beiden Seiten gemacht worden waren, die großen 
Maſſen vielgeübter Truppen und die zahlreichen Gefchüge, 
mehr noch die Haupthelden des großen Dramas, welches 
vor den Augen Europas aufgeführt werden follte — ein 
jugendlicher ruhmbegieriger Kaifer dem alten Feinde fei- 
ned Haufed gegenüber, hatten Erwartungen erregt, wel- 
chen der Gang des Feldzugs durchaus nicht entſprach. 
Friedrich wurde von Fühnen Entfchlüffen ſowohl durd 
die dem Alter eigene Bedächtigkeit, befonders aber durch 
die Mißflimmung zurüdgehalten, welche die Wahrneh- 
mung in ihm hervorbrachte, daß die kunſtvolle Mechanit, 
auf die er feit dem Schluffe des fiebenjährigen Krieges 
mehr und mehr das ganze Heerwefen zurüdgeführt hatte, 
ihm ihren Dienft verfagte, und daß mit aller auf bie 
höchfte Spitze getrieberren Kunfffertigkeit die Armee doc 
bei Weiten nicht leiſtete, was fie ihm in. jüngeren Sab- 
ren, da er auf die Mechanif geringeren Werth gelegt und 
mehr dem Geifte und frifhen Muthe, dem eigenen wie 


Königs an einen feiner Generale vom 1. Juni 1778 fchildert die 
eine Sachlage fehr treffend, wenn ed auch Bedenken er: 
regt, daß der Name ded Generals nicht genannt ifl. Ma 
lettre d’hier vous aura appris la rupture. D’apres les vues 
ambitieuses que manifeste ’Empereur, il est à croire, que 

“  toute partie de ’Empire qui ne voudra pas @tre envahie, 
doit avoir la guerre töt on tard avec son chef. J’sime 
donc mieux la faire à present, puisque la eirconstance est 
favorable. D’ailleurs je - suis las des’ tergiversations et 
des reponses insidieuses de la cour de Vienne etc. 
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dem feiner Generale und Krieger vertraute, geleiftet hatte. *) 
Auch das biieb nicht ohne Einfluß auf Friedrichs Stim⸗ 
mung, daß der Anlaß,.im hohen Alter das Schwerbt zu 


) Schon am zweiten Tage fah die Armee, daß ihr König zwar 
an ihrer Spike ſtand, aber fie bemerkte auch nur zu deut⸗ 
lich, daß es nicht mehr jener feurige Held war, der fie zu 

. Wundertbaten führte.” Es war ein bebentlicher Keldherr ge: 
worden, ber einen Angriff zu vermeiden und um gehörige 
Sicherheit beforgt zu fein fhien. Sie hatte, da ihr Aus: 
marfch fo plöglich und ihre Märfche zum Theil fo forcirt ge: 
wefen, geglaubt, fie folle zum Siege fliegen und mußte nun 
in hoͤchſt befchwerlichen Kantonirungsquartieren anfangen zu 
ererciren und in einem Lager bei Wife fich verſchanzen. Der 
Artillerietrain war ſchon beim Einmarfhe in Böhmen in 
foldyen Umftänden, wie fonft kaum bei Beendigung des Feld: 
zugs. Die Kavallerie litt dur) Mangel an Fourage, durch 
üble Witterung, durch beftändige Märfche mehr, als fie durch 
drei Zorndorfer Schlachten gelitten haben würde, Der König 
hatte fo gewiß den Krieg zu vermeiden gehofft, daß er nicht 
einmal für einige leihhte Infanterie geforgt hatte; die Feld- 
infanterie mußte dieſen befchwerlichen und ihr völlig unge: 
wohnten Dienft thun. Alles dies, und vornehmlich die un⸗ 
glaubliche Nachläßigkeit, womit die Kranken, deren die Armee 
bald eine unzählige Menge befam, in ben Lazarethen be⸗ 
handelt wurden, woran nur einige Schurkenftreiche, vorzüg⸗ 
lich eine Herr von Zinnendorf Schuld waren, brachten eine 
Art von Defertionsmuth in die Armee, Diefes machte den 
König noch verdrüßlicher. Man kann faft fagen, er gab Feine 
Befehle mehr, er theilte blos Verweiſe aus. Dabei verurs 
fahte die gewaltige Abnahme feines Gedachtniſſes manche 
wichtige Irrungen. Man ſah es ihm an, daß ihn der Krieg 
ekelte und daß ihm die Armee verhaßt wurde. Er war faſt 
beftändig verdrüßlich, und ſchien ſich zu freuen, wenn er Ge: 
legenheit haben konnte zu ſchelten. Kein Menſch wagte es 
mehr, ihn nach Etwas zu fragen, oder wenn er einen Ge: 
dächtnißfehler beging, ihn wieder zureht zu weifen. Briefe 
eines alten preußifchen Offiziere, Charakterzüge Friedrichs des 
Einzigen betreffend, II. ©, 139. 


152 


ziehen und einen Krieg mit unermeßlichen Koften zu un- 
ternehmen, für ihn nicht, wie bie drei fchlefifchen Kriege, 
aus einem unmittelbaren Intereffe zur Erhebung oder zur 
Vertheidigung des eigenen Staates entfprang, ſondern 
aus einer politifchen Abftraktion hervorging, der fih am 
Ende doch der Zweifel entgegenftellte, ob fie fo großen 
Wagniffes und Aufwandes werth fei. Der dem Katfer 
zugefchriebene Plan, mit Erwerbung eines Xheiles von 
Baiern die Unterwerfung aller anderen deutſchen Staa⸗ 
ten zu beginnen, wäre freilich ein höchft gefährlicher auch 
für Preußen geweſen; aber von Nieberbaiern bi8 zum 
entgegengefebten Nordende von Deutfchland war der Weg 
fo weit, und dad Gewicht, welches jene Erwerbung in 
die Wagſchale der Macht Oeſterreichs legte, im Verhält— 
niß zur Größe der letzteren fo gering, daß bei ruhiger 
Ueberlegung der Gedanke kaum zurüdzuweifen war, bie 
in der Machtvergrößerung Oeſterreichs erblidte Macht- 
verringerung Preußens fei nur ein politifhes Wahnbild 
und eines fo ernften Kampfes nicht werth. 

Nicht minder wurde Maria Therefia von trüben Ge: 
danken gequält. Frei von Eroberungsfuht, hatte fie in 
dem ganzen Erbſchaftshandel nur dem Andringen ihres 
Sohnes und den Verficherungen ihres Kanzlers, daß ihr 
Hecht auf Niederbaiern ein wohlbegründetes fei, nachge- 
geben. Ob durch die preußifchen Deductionsfchriften Zwei- 
fel biegegen in ihr rege gemacht, und ob die legteren 
durch die von dem Freiherrn von Senkenberg in Darm- 
ſtadt aufgefundene Abfchrift der Verzichtleiftung des Her: 
3098 Albrecht von Defterreich vom Andreastage 1429 auf 
die vom Kaifer Sigismund ihm ertheilte Belehnung mit 
Niederbaiern verftärft wurden, muß dahingeſtellt bleiben; *) 

*) Senkenberg, Geheimerath in heſſen⸗darmſtädtiſchen Dienften, 
Sohn eines Reichshofraths und felbft Werfafler der verdienfl: 
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gewiß iſt e8, Daß fie den Ausbruch des Krieges, an ben 
fie nicht geglaubt hatte, Höchft fchmerzlich empfand. Um 
benfelben wo möglich auch jetzt noch rüdgängig zu ma⸗ 
ben, fandte fie, ohne Vorwiſſen des Katferd und des 
Staatskanzlers, am 12. Juli den Baron Thugut unter 
dem Namen eined ruffifchen Secretärs in dad preußifche 
Lager zu Welsdorf, mit einem eigenhändigen Schreiben 
an ben König, und mit der Vollmacht, einen Vertrag 
auf die von ihr aufgefehten Friedensvorſchläge abzufchlie- 
Ben. „Ich febe, fchrieb fie, mit der Außerften Bekümmer⸗ 
niß den Ausbruch eined neuen Krieged. Mein Alter 
und meine Gefinnungen für die Erhaltung bes Friedens 
find der ganzen Welt befannt, und ich kann ihr keinen 
befieren Beweid davon geben, ald den Schritt, ven ich 
thue. Mein mütterliche Herz ift befümmert, bei ber 
Armee zwei Söhne und einen geliebten Eidam zu wif- 
fen.” Hiernach wollte fi die Kaifern auf ein Stüd 
Baiern von einer Million Einkünfte befchränfen und das 
Uebrige zurüdgeben, mit dem Vorbehalt, ein andered ges 
legened Stüd Dagegen einzutaufchen. Der König erwies 
berte in einem fehr verbindlichen Schreiben, daß er bis 
zur Ankunft einer Antwort auf Die Gegenvorfchläge, welche 
er beifügte, Die Unternehmungen fo einrichten werde, daß 
fie nichts für die Glieder ihrer Familie zu fürchten habe, 
wobei er den Kaifer ald einen Zürften bezeichnet, ven er 
liebe und hochfchäße, wenn er gleich mit ihm in den Anz 


vollen Fortfegung der Häberlinfchen Reichögefchichte, fand biefe 
Abſchrift unter den Papieren feines Vaterd., Im Mündyener 
Arhiv war die Urſchrift im Verzeichniffe aufgeführt, aber 
aus dem Bande, welcher fie enthalten hatte, herausgeichnits 
ten. In Wien nahm man ben Fund fo Übel, daß Senken⸗ 
berg, ald er dorthin Fam, fehr unfreundlihe Behandlung er: 
fuhr. (Dies zur Berichtigung der Angabe auf ©. 135.) 
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fichten über die deutfchen Angelegenheiten nicht einverftan- 
den ſei. Sofeph und Kaunis mußten nun von dem 
Schritte der Kaiferin.in Kenntniß gefeht werden. Beide 
mißbilligten denfelben höchlich, und der erftere fchrieb fo- 
gar feiner Mutter, im Fal fie Frieden machen wolle, 
werde er niemals nach Wien zurüdtehren, fondern feine 
Refidenz in Aachen oder anderswo auffchlagen. Kaunitz 
fand jedoch das geeignetfte Mittel, die Friedensgedanken 
der Kaiferin zu vereiteln, indem er ihr das Anerbieten 
einredete, allen ihren Anfprüchen auf Baiern entfagen zu 
wollen, wenn Friedrich gleichmäßig darauf verzichte, Die 
Fürftenthümer Anfpach und Baireuth in Franken mit den 
Befisungen der Kurlinie zu vereinigen. Dieſes Anerbie- 
ten ging von demfelben Sefichtäpunfte aus, nach mel 
chem dem Könige von Preußen jede Gebietdermweiterung 
Defterreihs als ein ihn felbft treffender Verluft, der Weg- 
fall ſolches Verlufted ald ein ihm zufallender Gewinn er- 
Schienen war; es ließ fich aber leicht vorausfehen, daß 
Friedrich diefem Gefichtöpunfte, bei gänzlicher Verfchieden- 
heit der Rechtötitel, wider fich Feine Geltung würde ein- 
räumen, und nachdem ed ihm fo viele Millionen gekoftet, 
dem Kurfürften von der Pfalz das baierfhe Erbe unver: 
kürzt aufzubringen, nicht noch den einzigen Landgewinn, 
auf welchen dad Haus Brandenburg eine nahe Ausficht 
hatte, würde in den Kauf dazu geben wollen. Die Un- 
terhandblung, zu deren Führung Friedrich feine Minifter 
nah Braunau berufen hatt?, wurde daher am 15. Au⸗ 
guft abgebroden. Während derfelben war ed vermieden 
worden, etwas Entfcheidendes im Felde zu unternehmen; 
aber auch nachher behielt der Krieg feinen fchläfrigen 
Charakter. Ein Angriff auf die öfterreichifchen Verſchan⸗ 
zungen, zu deren Verſtärkung der eingetretene Verzug nicht 
unbenutzt geblieben war, erfchten nun noch weniger rath⸗ 


S 
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fam als vorher, der Abmarſch nach Mähren aber hätte 
Schlefien Preid gegeben und ſtetes Negenmetter verdarb 
nicht nur die Wege, fondern lähmte auc, allen Triegeri- 
ſchen Entfchlüffen die Schwingen; es war, ald wenn ber 
Himmel felbft zu erkennen geben wollte, daß Defterreich 
und Preußen niemald mehr wider einander in Kampf zie- 
ben follten. 

Auf der fächfifchen Seite Böhmens fland es nicht anders, 
als auf der fchlefifchen. Prinz Heinrich, den feine Neigung 
zu Frankreich und zu Defterreich hinzog, trug für fich felbft 
feinen Gefallen an diefem Kriege, den er als einen widerna- 
türlichen, unpolitifchen betrachtete; auch würde er von der 
Eiferfucht feines königlichen Bruders mit großen Kriegstha- 
ten Feinen Dank verdient haben. Bereit am 10, Septem- 
ber trat er feinen Rüdzug nach Sachfen an, der König 
fünf Wochen fpäter nach Schlefien. Der thatenlofe Feld- 
zug wurbe bei den Preußen ald SKartoffelfrieg, von den 
Defterreichern als Zwetſchkenrummel verfpottet; er hatte 
aber auf beiden Seiten mehr Menfchen gekoftet, ald wenn 
ein paar Hauptfchlachten gefchlagen worden wären, und 
wurde, was im fiebenjährigen Kriege nie gefchehen war, 
noch nad) Beziehung der Winterquartiere fortgefest, in- 
dem bie Defterreicher im Januar in die Graffchaft Glas 
einfielen und bei Habelfchwerdt eine preußifche Truppen- 
abtheilung gefangen nahmen, wogegen preußifche Trup⸗ 
pencorps in Böhmen nad Brir und Braunau vordran- 
gen und feften Fuß faßten. Die Preußen hielten auch 
Zroppau und Jägerndorf befekt. Dennoh kam am 
28. Februar ein öfterreichifcher Heerhaufe unter dem Ge: 
neral Wallis über diefe Grenze, um eine preußifhe Ber 
fabung aus Neuftadt zu vertreiben, und der Anführer ges 
brauchte hierzu das für die Bewohner verberblichfte Mit- 
tel, daß er die Stadt in Brand ſchießen ließ, ohne jedoch 
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bierdurch feinen Zweck zu erreihen. — ein Unternehmen, 
welches Friedrich in feinem Unmuthe der Abficht des Kai: 
ferö zufchrieb, Die inzwifchen von Neuem angelnüpften 
Kriedensunterhandlungen rüdgängig zu machen. 

Das durch die vieljährigen Hülfsgelder zum Türken⸗ 
kriege fo theuer bezahlte Bündniß mit Rußland hatte 
nämlich dem Könige einen wirklihen Nutzen verfchafft, 
weil Katharina der Abfendung des ausbenungenen Hülfs⸗ 
heeres unter dem Vorwande von Streitigkeiten ſich ent- 
zog, in welche fie bald nach dem Frieden zu Kutichuf = Kai- 
narbdfche über die darin ausbebungene Unabhängigkeit der 
Halbinfel Krimm mit den Türken gerathen war. End: 
lich, als die türkifchen Händel durch die von Friedrich er: 
wirfte Wermittelung Frankreichs beigelegt wurden, ließ 
Katharina, in Folge der dringenden Anträge Friedrichs 
um Leiſtung der bundesmäßigen Hülfe, in Wien und Re 
gensburg eine vom 20. Detober datirte Erflärung abge: 
ben, daß fie die Kriegsunruhen in Deutfchland nicht mit 
GSleihgültigkeit anfehen könne, und wenn bie ftreitenden 
Theile nicht bald einen Vergleich träfen, in ernſte Erwä⸗ 
gung ziehen werde, was fie dem Intereſſe ihres Reichs, 
dem der ihr befreundeten Fürſten, welche ihre Unterflüz- 
zung nachgefucht, und ihren Verpflichtungen gegen ihren 
Berbündeten fchuldig fei. Friedrich rechnete darauf, eine 
ruffifche Armee gegen Das von Truppen entblößte Gali- 
zien vorrüden zu fehen. Katharina aber, an fich wenig 
geneigt, fremden Sntereffen große Opfer zu bringen, 
wurde zu derfelben Zeit Durch ein vertrauenvelles Schrei: 
ben Maria Thereſias, welches mit jener Erklärung fid 
gekreuzt hatte, für diefe Fürftin gewonnen, die ihrer Frie- 
dendliebe zum zweitenmal ihren Stolz zum Opfer brachte, 
und indem fie den Streithandel mit Preußen und die 
verweigerte Verzichtleiſtung Des Königs auf die fränli- 











157 


hen Fürftenthümer der ruffifchen Herrfcherin vortrug, 
ihren Brief mit den Worten fchloß, daß fie ohne alle 
anderen Rüdfichten, als die Freude, Ihrer Taiferlichen 
Majeftät Wünfchen nachzukommen, ihr allein die Wahl 
der Berföhnungdmittel überlaffe, welche fie im Verein 
mit Sr. allerhriftlichften Majeftät für die billigften ober 
zur Herftellung bed Friedens tauglichften erachten werde, 
überzeugt, daß fie ihr Heil und ihre Würde in feine bef- 
feren Hände legen könne.“*) 

Frankreich, deſſen vertragsmäßige Hülfe Defterreich, 
wie Preußen den Beiftand Rußlands in Anſpruch genom⸗ 
men hatte, war nämlich bei eigener Abneigung, an dem 
Kriege Theil zu nehmen, durch eine Schrift, welche Frie⸗ 
drih dem Kabinet vorlegte, fo günftig für das Gefchäft 
der Friedensftiftung geftimmt worden, daß es, anftatt 
jenen Aufforberungen Genüge zu Teiften, durch den Ge⸗ 
fandten in Wien bie Vorfchläge des Königs zur Grund: 
lage der Ausgleichung empfahl. In Folge deſſen hatte 
ih Maria Therefia an Katharinen gewendet. Won Sei⸗ 
ten der letzteren erfchten nun der Fürſt Repnin in Breslau, 
nach Friedrichs eigener Angabe nicht ſowohl als Anführer 
eined ruffifhen Hülfscorps, das zur preußifchen Armee 
ftoßen follte, fondern als ein Dictator, um für Deutfch- 
land Geſetze zu geben. Daneben erfuhr der König, daß 
er für das ruffifche Corps von 16000 Mann, wenn e8 
erfchiene, jährlich zwei Millionen Thaler zu zahlen, und 
außerdem noch die feit dem Ausbruch des erften Türken- 
frieges an Katharinen gezahlten Hülfsgelder mit 480,000 
Thalern fortzuzahlen haben würde. Während er mitten 
im Winter in der Bergfeſtung Silberberg die Anftalten 


*) Core, Gefhichte des Haufes Defterreih IV. S. 493 mit der 
Angabe, daß er von diefem eigenhändigen Briefe Maria The: 
reſias in Petersburg felbit eine Abfchrift genommen, 
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anordnete, um die Defterreicher aus der Grafſchaft Glatz 
zu vertreiben und preußifche Heerhaufen nah Böhmen 
. vorzufchieben, feßte der Ruffe in Breslau und ber fran- 
zöfifche Gefandte in Wien die Punkte feft, auf welche 
der Friede gefchloffen werden follte. Sechs Monate vor- 
her hatte diefe Feftfegung allein in den Händen der bei- 
den betheiligten deutfchen Mächte felbft gelegen, und nun 
wurde die deutſche Sache von Repnin und Breteuil, wie 
einft von Salvius und d'Avaux, entfchieden, worüber Frie⸗ 
drich vergebens den zu ſpät empfundenen Verdruß hinter 
Spott über den Franzofen verbirgt; *) denn die Be- 
vollmächtigten der Triegführenden und der betheiligten 
Staaten (von öfterreichifcher Seite Cobenzl, von preußi- 
fcher Riedeſel, von fächfifher Graf von Zinzendorf, von 
Furpfälzifcher Graf Zörring: Seefeld, von zweibrüdicher 
Hohenfels), die zu Anfange März in Teſchen zu einem 
Congreſſe zufammentraten, bewirkten durch zweimonatliche 
Berhandlungen fein anderes Ergebniß, als was die bei- 
den Bermittler beflimmt hatten. 

Friedrich konnte fich dadurch beruhigen, daß diefe Bes 
fiimmung nach feinen Vorfchlägen und im Einverftänd- 
niß mit ihm getroffen worden war, wenn fie auch feinen 
urfprünglichen Forderungen nicht entfprach, nach welchen 
Defterreich ganz Baiern herausgeben, Sachſen und Med: 
lenburg volftändige Befriedigung ihrer Forderungen er: 
halten follten. Nun befam Oeſterreich dennoch ein Stüd 
von Baiern, und zwar den zwifchen den Flüſſen Donau, 


*) Le Baron de Breteuil, Ambassadeur à la cour imperiale, 
s'étoit flatt€ de devenir le pacificateur de l Allemagne; il 
se plaisoit à se representer, qu’en suivant les traces de 
Claude d’Avaux, plenipotentiaire a la paix de Westphalie, 
ce lui seroit un acheminement pour monter aux premieres 
dignites dans sa patrie, 
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Sun und Salza liegenden Theil des oberbaierfchen Ober- 
amtes Burghaufen, einige dreißig Geviertmeilen anftatt 
der in Anſpruch genommenen britthalbhundert, aber ein 
fruchtbares ihm fehr wohlgelegenes Landſtück. Dagegen 
verzichtete die Kaiferin » Königin auf alle Zweifel und Ein 
wendungen, welche gegen den Heimfall der beiden frän- 
fifchen FürftenthHümer Anfpah und Baireuth an die Pri- 
mogenitur des brandenburgifchen Haufes im Falle des 
Erlöfchend der dafigen Nebenlinie erhoben worden und 
noch erhoben werden Fönnten; auc verpflichteten ſich 
beide Xheile, hei Eintritt jenes Falles alle auf den bei: 
derfeitigen Territorien befindlichen Lehen und Abhängig: 
feiten gegenfeitig erlöfchen zu laffen. Sachſen mußte an= 
flatt der geforderten vierzig Millionen mit ſechs Millio- 
nen Thalern, welche Karl Theodor zu zahlen hatte, zufrie⸗ 
den fein, und der Herzog von Medlenburg erhielt ftatt der 
Landgraffchaft Leuchtenberg das Privilegtum de non ap- 
pellando oder die Eremtion von der Gerichtöbarkeit der 
beiden Reichögerichtshöfe, wogegen aber feine Stände und 
Unterthanen Einwendungen machten. *) 

Aud die Höfe zu Münden und Zweibrück erhoben 
vielen Widerſpruch. Karl Theodor wollte an Sachſen 
gar nichts zahlen und der Herzog von Zweibrüd in die 
Abtretung des Inmviertels nicht willigen; Sachſen zeigte 
über die Herunterfeßung feiner Forderung Mißvergnügen. 
Friedrich erblict hier geheime Einwirkungen des Kaifers, 
der auf diefe Weife den Abfchluß des Friedend zu ver- 


*) Die Friedensurkunde vom 13. März 1779 mit allen Sepa- 
ratverträgen, unter denen ſich auch eine befondere Convention 
zwiſchen Defterreih und Sachſen zur Wiederherftellung der 
friedlichen Verhältniſſe zwifchen beiden Staaten befindet, nebft 
den Garantien, ſteht im zweiten Bande des Röcueil von 
Martens zu Anfange. 
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hindern bemüht gewefen fei; die Weigerung ber Kleine⸗ 
ren, ben Großen fich zu fügen, entfprang aber von felbft 
aus der Meinung, welche der ganze Handel ihnen auf: 
gebrungen hatte, daß das Schickſal der Welt, wenigftens 
das Gleichgewicht Europas, von ihren Gebietöverhältnif- 
fen abhange. Friedrich gab fich die äußerfte Mühe, fet- 
nen Schüßlingen die vortheilhafteften Bedingungen zu 
verfehaffen; da er fie aber Doch zur Ruhe verweifen mußte, 
ſo erndtete er für feine Mühmwaltungen und für die gro: 
Ben Opfer, die er dieſer Sache gebracht hatte, wenigen 
Dank; auch die baierfchen Patrioten fanden fich nicht be⸗ 
. friedigt, daß er, um den Verluft des Innvierteld von 
Baiern abzuwenden, ed nicht noch mit Frankreich und 
Rußland wie mit Defterreich aufnehmen wollte. 

Im Berhältniß zu dem Eifer, welchen Preußen für 
bie Unverfehrtheit des baierfchen Landgebietes bezeigt ‚hatte, 
wäre zu erwarten geweien, daß ed auch dem früher fo 
oft vorgewandten pfähifchen Religionswefen Theilnahme 
widmen und bei dieſem Anlaß den Kurfürften Karl Theo: 
dor verpflichten werde, zur Vergeltung für das ihm er- 
kämpfte Niederbaiern feine evangelifchen Unterthanen in 
der Pfalz in die ihnen reihöverfaffungswidrig entzogenen 
flaatsbürgerlichen Rechte wieder einzufeßen; aber ben preu⸗ 
Bifhen Staatsmännern war das evangelifche Religions- 
intereffe, welches fie noch vor Kurzem bei der Vifitations- 
fahe in Wetzlar und Regensburg fo lebhaft verfochten 
hatten, plöglid aus den Augen gefchwunden, und über 
den Quadratmeilen, welche für Defterreih abzumeffen, 
über den Millionen Thalern, welche für Sachfen zu be: 
rechnen waren, wurden die Bebrüdungen der evangelifchen 
Pfälzer vergeffen.*) Freilich war alles zu vermeiden, was 

) Das Einzige, was im tefchner Frieden für die Reformirten 
in der Pfalz geſchah, war, daß eine im Erbvertrage zwifchen 
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neue Weiterungen herbeiführen konnte, da Joſeph und 
Kaunig ohnehin dem Abfchluffe fo viele Hinderniffe als 


Baiern und Pfalz vom 26. Kebruar 1771 enthaltene Veftim: . 
mung, had) welcher keinem NRegenten erlaubt fein follte, in 
der Pfalzgraffhaft am Rhein und den derfelben einverleibten 
Ländern die vorgefesten Landesbehörben mit anderen, als mit 
katholiſchen Subjecten zu befegen, inbirect dadurch für befei« 
tigt gehalten werben Eonnte, daß diefer Vertrag nur infofern, 
als er dem weftfälifchen Frieden nicht zumiber fei, beftätigt 
wurde. Das war aber herzlich wenig, und gar nicht zu ver⸗ 
muthen, daß die pfälzifche Regierung biefer indirecten Be⸗ 
ſchränkung ſich fügen werde. — Im April 1778 wandte fich 
die pfälziiche reformirte Geiftlichleit und bald darauf aud) ber 
Kirchenrath an Preußen mit einem Geſuch um Yürfprache 
zur Behebung der Befchwerben bei ihrem Lanbesherrn, an befs 
fen patriotiihem Eifer für die reichögrundgefegmäßige Vers 
faffung feiner proteftantifhen Unterthanen man zwar nicht 
zweifeln dürfe, und den man in tieffter Unterwürfigkeit als 
den vortrefftichften. Fürften und gütigften Landesvater Liebe 
und ehre, beffen gerechteſter Hülfe. aber man fich noch nicht 
erfreuen Eönne, weil es einem Zufammenfluffe von manderlei 
Umftänden beizumeffen, daß diefe Beſchwerden noch nicht zu 
feiner gründlichen Kenntniß gelommen, Der preußifche Mo: 
narch ließ auch wirktih am 1. Zuli 1779 ein Verwendungs⸗ 
ſchreiben an den Kurfürften ergehen, erhielt aber nicht von 
Karl Theodor felbft, fondern von deſſen Minifterio in Mann 
heim unter dem 8. September die Antwort: „Ihro Chur: 
fürftlihe Durchlaucht hege das vollftändige Vertrauen zu bes 
Könige Meajeftät und Dero gefammten Minifterio, ed werde 
nach höchſt und derfelben fürbauernder fohin auf den reiche: 

verfaß⸗ und conftitutionsmäßigen Grundfägen beruhenber 
preiswürdigften Intention weder einigen mit Umgang ihres 
angebornen Landeöheren und deffen Regierung fich ſträflich 

. melbenden unruhigen Köpfen aus höchftdero Unterthanen und 
Gemeinden, noch weniger berjelben Aufwidelern Eingang ober 
Schutz geftatten, ſondern biefelbigen fammt und fonders an 
ihre vechtmäßige Obrigkeit zurüchweifen.” Das Kabinetömi- 
nifterium theilte diefe Antwort dem Kirchenrathe mit, um bie 

x. 8b. Ä 11 
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möglich in den Weg zu legen bemüht waren; fie fügten 
fi erſt, als am 20. April ein Eilbote die Nachricht von 
der Bollziehung des Friedens zwifhen Rußland und der 
Horte nach Wien brachte, was Katharinen allen Bor: 
wand benahm, die bundesmäßige Hülfe an Preußen län- 
ger zu verzögern, und der nachdrücklichen Erklärung Rep- 
nins auch bei den Heineren Höfen foldhe Beachtung ver: 
fchaffte, daß der Friede unterzeichnet werden Fonnte. 

Es gefchah dies am 13. Mai 1779, am Geburtötage 
Maria Therefia’s, wie Friedrich, um die Gefinnung biefer 
Monarchin zu ehren, feine Minifter ausdrücklich angewie- 
fen hatte. Außer den ſchon angegebenen Beflimmungen 
wurde noch für Preußen das unbefchränfte Heimfalls- 
recht der Fürftenthümer Anſpach und Baireuth beim Er- 
löfchen der dafigen Linie feftgefest. Der Kurfürft von 
Sachſen trat durch einen Separatartifel, der Kurfürft 
Karl Theodor und der Herzog von Bweibrüd durch be- 
fondere Berträge bei, Frankreich und Rußland übernah- 
men die Garantie, und Joſeph ließ in feiner Eigenſchaft 
als Mitregent der öfterreihifhen Staaten unter bem 
16. Mai eine befondere Zutrittsacte auöfertigen, welche 
Friedrich feinerfeitd durch eine Acceptationsurkunde vom 
Aſten erwiederte. *) 


wenige Wirkung der Königlichen Verwendung zu erfehen und 
felbft abzunehmen, daß er Urſache habe, mit möglichfter Vor: 
fiht und Mäßigung zu verfahren. Wenn er eine fernere Un⸗ 
terſtützung verlange, müſſe er eine fpecifizirte mit den nothi⸗ 
gen Beweisthümern verſehene Anzeige der Beſchwerden ein⸗ 
reichen. Gießener Neueſte Religionsbegebenheiten auf das 
Jahr 1781. S. 34- 61. 


*), Alle dieſe Urkunden ſtehen in Martens Recneil de traites II. 
1—28. Die Präcedenzfrage zwifchen Frankreich und Ruf 
land wurde dadurch umgangen, daß von den Urkunden zwei 
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Joſeph ſchrieb an einen feiner Vertrauten: „Er habe 
. ven Frieden geniehmigt, um die Kaiferin nicht zu betrü- 
ben; er feige wie Karl V. nach dem verunglüdten Feld⸗ 
zuge in Afrifa zu Schiffe, und fei ber Lebe, der es thue; 
- er gleiche einem venezianifchen Generale, der nach dem 
Feldzuge in den Ruheſtand verfeht werde.” Aber Karl V. 
hatte im Kampfe für einen großen Gebanten große Ge- 
fahren zu Waſſer und zu Lande beftanden, Sofeph für 
die Behauptung eined durch Kabinetskünſte erbeuteten 
Landſtückes ein großes Heer in die Waffen gerufen, jedoch 
nicht gewagt, feinem Gegner im offenen Felde unter die 
Augen zu treten und noch weniger, als er durch den Ver- 
ſteck hinter feinen Verſchanzungen Kriegsruhm erworben, 
durch den Sinn des ganzen Unternehniend die Ermar- 
tung befriedigt, mit der ihn zehn Sahre früher ber ge— 
feiertfte damalige deutfche Dichter begrüßt, daß von ihm 
eine That befchloffen fei und bald gefcheben werde, von 
welcher der Gefchichtfchreiber berichten und die fich felbft 
loben werde.*) Der Griff in den baierfhen Nachlaß 
fonnte für eine folche nicht gehalten werden; er gab den 
Kaifer nur als gelehrigen Schüler des Staatskanzlers 
Kaunig in den Künſten der Kabinetspolitik zu erfennen. 
Der lebtere bat um feine Entlaffung, weil er einfah, mit 
diefen Künften Feine Ehre eingelegt zu haben, und wurde 
nur dur die Bitten Maria Thereſia's begütigt. Auch 
Friedrich war verdrieglih, daß fein Syftem des Gleich: 


gewichts ihm 29 Millionen Thaler und 20000 Mann Sol: 


daten gekoftet und feinen Kriegsruhm aufs Spiel gefest 


Exemplare auögefertigt wurden, in deren einem Frankreich 
vor Rußland, im anderen Rußland vor Frankreich geftellt war. 


*) Klopſtock an den Kaiſer bei Widmung des Bardiets: Her⸗ 


manns Schlacht. 
11* 
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hatte; ) er würde ed noch mehr geweſen fein, wenn er 
vorausgefehen hätte, daß bie nächfle Zukunft diefes Sy⸗ 
ftem gänzlich ummerfen und reigniffe bringen werde, 
unter denen die Machtverminderung Oeſterreichs von Preu⸗ 
Ben mit Schmerz betrachtet und das vergrößerte Baiern 
einem fremden Eroberer zum Gebülfen oder Werkzeuge 
der Unterdrüdung Preußens, namentlich der Eroberung 
Schlefiens, dienen werde. 
| Prudens futuri temporis exitum 

Caliginosa nocte premit Deus, 

Ridetque si mortalis ultra 

Fas trepidat! 

Dagegen hat, nach glaubhaften Zeugnifien, Maria The⸗ 
refia mehrmals geäußert, daß. keine Begebenheit in ihrer 
ganzen Regierung ihr größere Freude gemacht habe als 
der Friede zu Teſchen. Auf die Nachricht, daß Friedrich 
die von den vermittelnden Mächten vorgefchlagenen Be- 
dingungen angenommen habe, bezeigte fie ihre Freude 
unverholen. „Ich habe Feine Vorliebe. für Friedrich, fagte 
fie, aber ich muß ihm Die Gerechtigkeit wieberfahren laffen, 
daß er edel gehandelt hat. Er hat fein Verfprechen ge— 
halten, den Frieden auf billige Bedingungen zu madıen. 
Sch Halte es für ein unausſprechliches Glüd, daß ferne: 
red Blutvergießen verhindert worden ift.”*) 


*) Am 25. Februar 1779 fchrieb er aus Silberberg an Katt: 
Cette guerre et cette paix n’ont éêté que des miseres, lou- 
vrage d’un vieillard éhuisé sans force, sans vigueur, Je 
me suis dit souvent ces vers de Boileau: 

Maiheureux! laisse en paix ton cheval vieilliesant; 
— De peur que tout-à -coup ésouſflé sans haleine 
Il ne laisse en tombant son maitre sur Varene. 
Suppl&ment aux oeuvres posthumes tom. IIT. p. 49. 

*) Sore’s Geſchichte des Hauſes Oeſterreich IV. Kapitel 122. 

S. 397. 
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Dieſe freundliche Stimmung Maria Thereſia's für Frie⸗ 
drich war jedoch von keinem Beſtande: denn nach kur⸗ 
zer Friſt ſah ſich der letztere, trotz der Achtung, die er 
für die Kaiſerin-Königin hegte, durch dieſelbe politiſche 
Abſtraction, welche ihn zur Schilderhebung für Baiern 
beſtimmt hatte, gedrängt, einem mütterlichen Wunſche der 
ſelben entgegen zu treten. Dieſer Wunſch betraf die Er: 

wählung ihres jüngſten Sohnes Marimilian zum Erz- 
bifchof= Kurfürften vom Cöln und zum Bifchofe von Mün- 
fter. Beide geiftliche Fürftenthümer waren faft zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch (von 1583 bis 1761) in den Händen 
baierfcher Prinzen gewefen, und würden vermuthlich noch 
länger in folchen geblieben fein, wenn es nicht, nach dem 
Tode des Erzbifchofs Clemens Auguft, an Bewerbern 
aus-diefer Familie gefehlt hätte. Damald war Mari: 
milian Friedrich, Reichögraf von Königseck-Rothenfels, 
unter dem Einfluffe von Holland und Hannover erwählt 
worden. Jetzt kam der Hof zu Wien auf den Gedan- 
fen, dieſe einträglichen Stühle dem jungen Erzherzoge, 
ver ſchon Goadiutor feines Oheims, des Prinzen Karl 
von Lothringen, im Hochmeiftertbum des beuffchen Ordens 
war, zuzumenden, und damit zugleich für das Haus Des 
fterreich im Norden Deutfchlands, der zeither dem Ein- 
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fluffe deffelben ziemlich fern gelegen hatte, einen Anhalts- 
punft zu erwerben. - Obwohl Marimilian Friedrich in ho- 
ben Jahren ftand, fo wollte man doc feinen Tod nicht 
abwarten, fondern die Sache aldbalb durch eine Coadju⸗ 
torwahl in Richtigkeit bringen. Diefem Plane fland aber, 
zunächft bei dem alten Kurfürften felbft, entfchtedene Ab- 
neigung gegen eine folhe Wahl und Gunft für den 
Freiherrn Franz von Fürftenberg, feinen Staatöminiffer 
im Hochftifte Münfter, entgegen; mehrmals hatte er er 
Hört, daß er fich feinen anderen Nachfolger als ihn wün- 
fche, und nur in dem Falle, wenn er feiner Ermählung _ 
gewiß wäre, eine Coadjutorwahl zu veranlaffen fich ent: 
fließen würde. Diefe Gunft war gerechte Werthſchäz⸗ 
zung. Fürftenberg, ein geiftlicher Staatömann von dem 
freifinnigen Charakter der Schönborne und Boineburge,*) 
der bei den Sefuiten in Cöln gebildet, als jüngerer Sohn 
einer alten nicht allzu reichen Familie Domherr in Mün- 
fter und Paderborn geworben war, hatte fich in der von 
Maximilian Friedrich ihm übertragenen Verwaltung deö 
Münfterlandes Förderung des Gemeinwohld als Staats 
zwed in einer eben fo verfländigen als gebeihlichen Weite 
angelegen fein laffen, und feine Einfihten auch auf Punk: 
ten bethätigt, von 'welchen fein Vorbild Friedrich theils 
durch die höhere Politit und durch das von derfelben 
berbeigeführte Webergewicht des Kriegsſtaats, theild durch 
die Macht der Vorurtheile, Gewohnheiten und Neigun- 
gen des Abfolutismus abgezogen oder abgehalten wurde. 
Der geiftliche Staatsmann Ieiftete nicht nur dem Ader 
bau, dem Gewerbe und dem Handel allen möglichen Bor: 
fhub, forgte nicht nur für gute Polizei und Juſtiz, be 
wirkte nicht nur die Tilgung der Landeöfchulden und de 


*) Band VIN. ©. 322. Band x. S. 88- 90. 
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Herſtellung des Credits,‘ widmete nicht nur dem Schul: 
weſen die größte Aufmerkſamkeit, unterhielt nicht nur ein 
wohlgeorönetes, der Volkszahl angemeflenes Militär, fon- 
dern erhob fih auch über die Trugbilder der Staats⸗ 


und Berwaltungskünfte des Jahrhunderts zu dem: Ge 


danken, daß der Staat ein von lebendigen Kräften ge- 
tragenes Gemeinweſen fei unb in ber Geiftesbildung, der 
Stärke und dem Ehrgefühl des Volkes — nicht blos 
eines einzigen bevorrechteten Standes — feine ficherfte 
Stübe habe. Bei Einrichtung des Schulweſens ertheilte 
er daher Anweifung zu einem den Geiſt wedenden Lehr: 
verfahren, vermehrte — fogar über das richtige Maaß 
hinaus — die Zahl der Lehrgegenflände, und fügte den- 
felben auch für die unteren Schulen die Mathematik bei, 
in der Abficht und Hoffnung, einer anderen Methode die— 
ſes Unterrichts, ald der berfömmlichen, Eingang zu ver⸗ 
fchaffen. ‚Zugleich verordnete er, die Ergößlichkeiten der 
Schüler follten Leibesübungen fein, Spiele und Arbeiten, 
den Körper ſtark und biegfam zu machen; an beflimm- 
ten Tagen follte jeder Lehrer feine Schüler hinaus ins 
Freie führen, und einem ohne hinreichende Entfchuldi- 


gung geftatten, den Spielplab zu verfäumen.*) Es war- 


dies die Vorbereitung für das höhere Abfehen, die Waf- 
fenübung, welche damal& in Deutfchland zur ärgften 


Plage und fchimpflichften Herabwürdigung der Jünglinge 


und Männer entartet war, zur Feſttagsluſt für Das Volk, 
zum Träger und Bedingungsmittel des Gemeingeiftes zu 
machen, und den Kriegädienft aus feiner Verſunkenheit 
in Knechtſchaft, zu feiner urſprünglichen Ehre wieder 
empor zu bringen. 

*) Die Schulordnung des Hochſtiftes Münſter vom Jahre 1776, 


in Prof. Eſſer's Franz von Fürſtenberg, deſſen Leben und 


Wirken. Münſter 1842. 
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Zürftenberg war auf diefen Gegenftand durch den Um⸗ 
gang mit dem Grafen Wilhelm von der Lippert) und 
mit dem britifchen General Lloyd, dem militärifchen Ge- 
ſchichtſchreiber des ſiebenjährigen Krieges, der ſich nach 
Hui in die Stille des Privatlebens zurückgezogen hatte, 
gelenkt worden. Dieſen Männern erſchien die Abrichtung 
der Soldaten zur Handhabung des Schießgewehres und 
zur Mechanik der Stellung und Bewegung des Körpers 
- eben fo wenig im Einzelnen, ald die ganze Einrichtung 
der großen ſtehenden Heere im Ganzen dem Zwecke ent= 
fprechend; der Graf war der Meinung, daß ganz Deutſch⸗ 
and für jeden äußeren Feind unbezwinglich werden könne, 
“wenn jeder Fürft, groß und Bein, fein ganzes Volk in 
den Waffen übte, und nach feinen Kräften in feinem Ge⸗ 
biete die von der Natur dargebotenen Dertlichkeiten durch 
die Kunft zu unangreifbaren Pläßen erhöbe; er führte 
deshalb bei feinen Truppen eine von den üblichen Erer- 
zier- und Marfchierfünfte ganz abweichende Taktik ein, 
ließ zu diefem Behufe feine Infanterie alljährlid) Läger 
beziehen und erbaute am Steinhuder See eine Mufter- 
feftung, den Wilhelmöftein, zum MWaffenplage und zur 
Niederlage für alle möglichen Kriegswerkzeuge. In einer 
Dafelbft errichteten Kriegsfchule wurden die Zöglinge nicht 
nur in der Theorie und Prarid der Kriegswiflenfchaften 
unterrichtet und geübt, fondern auch unter perfünlicher 
Einwirtung des Meifters durch Lehre und Berfpiel zu 
edlen Grundfägen und vaterländifchen Gefinnungen an⸗ 
geleitet; einer diefer Zöglinge war Gebhard Scharnhorft, 
der im Jahre 1781 als hanndverfiher Fähndrich, nach dem 
im Sabre 1777 erfolgten Tode des Grafen, ald Verthei⸗ 
diger feiner Einrichtungen gegen mancherlei darüber laut 


*) Siehe Band XI. Kapitel 16 ©. 348. 
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gewordenen Zabel auftrat, und denfelben nachmals als 
Umbildner des preußifchen Heerwefens eine fo großartige 
Geltung verfchafft bat.*) 

Als ein dem Grafen Wilhelm verwandter Geift theilte 
Zürftenberg deflen Glauben an die moralifche Kraft der 
Völker und die Ueberzeugung, daß Deutfchland bei einer 
geeigneten Kriegsverfaffung durch Muth und Standhaf- 
tigkeit fremder Uebermacht widerftehen könne; er führte 
daher die griechifche und Die römifche, vornehmlich aber 
die deutfche Gefchichte auch in den Wolkäfchulen ein, da= 
mit in ben Herzen der Schüler die Liebe des Vaterlan⸗ 
des angefacht und genährt werde, und erzählte mit befon- 
berem Wohlgefallen die Beifpiele alter und neuer Zeit, 
welche für feine Anſicht zeugten.**) Er richtete jedoch fein 


*) Bon den Militäranftalten des verftorbenen regierenden Gra- 
fen von Schaumburg-tippe, ein Schreiben des Herrn Fähnbriche 
G. Scharnhorft Kurhannöverfchen Dragoner:Regiments von 

Eſtorff, in Schlözers Briefwechfel Th. X. Heft 56. ©. 93. — 
Man wird felten fo viel unbebingliche Güte des Herzens, 
mit fo vielen großen Eigenfchaften des Geiftes, wie bei dem 
Grafen, vereint finden, Seine Leutfeligkeit, Mtenfchenliebe 
und Gutthätigkeit madten ihn zum allgemeinen Vater und 
Berforger feines Landes. Er bat nie einen Nothleidenden 
ohne Hülfe gelaflen, nie aume Wittwen und Waifen ohne 
Verſorgung. Er ließ zulest allen Aufwand feines Eleinen 
Hofes eingehen und war allein dadurch glüdlidh, daß er An: 
dere glücklich machte. In feiner Militärfhule war er der 
Anorbner, Auffeher und Gutthäter, der Lehrer und Freund. 
feiner Offiziere. Er wollte biefelben nad) feinen Grunbfägen 
bilden, Dadurch feste er fi in Stand, einem Staate mehr 
als auf irgend eine andere Art nützlich zu fein, einen Tchlecht 
eingerichteten und verwalteten Kriegs: Etat in Eurzer Zeit in 
anderen Stand zu fegen — bie einzige Aut, durch welche ein 
foldyer Herr einem unterbrüdten Volke nachdrücklich aufhelfen 
kann.” — 

**) Dohms Dencwürdigkeiten 1. &. 320, 
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Augennterk für die Landesvertheibigung nicht auf Feſtungs⸗ 
bauten, nachdem er die Werke von Münfter, wie die der 
Städte Meppen, Vechten und WBahrendorf, bald nach dem 
hubertöburger Zrieden hatte abtragen und auf deren 
Stätten Baumreihen zum Luftwandeln pflanzen laflen, 
fondern er dachte auf Einführung einer Landwehrverfaf- 
fung, die weniger Toftipielig ald die ſtehende Heeresrü⸗ 
flung des Grafen fein und dem größeren Umfange des 
Hochſtifts Münfter mehr entfprechen follte. Um der Ab- 
neigung der Menfchen gegen neue Geſetze zu’.begegnen, 
fuchte er eine ſchon im Sabre 1727 von einem dama⸗ 
ligen Zürftbifchofe erlaffene Verordnung hervor, nach wel⸗ 
her zum Behufe der Landesdefenſion zu gemiffen Zeiten 
Mufterungen vorgenommen werben follten, und brachte 
auf einem Landtage 1780 deren Erneuerung in Vorfchlag. 
„Rah dem Natur: und Völkerrechte fei jedes Mitglied 
und jeder Unterhan des Staats zu deffen Vertheidigung 
ſchuldig und könne zu diefem Behufe von feiner Landes- 
obrigkeit verfaffungsmäßig aufgefordert werden. Da aber 


“ diefer Zweck durch Mufterungen allein nicht zu erreichen- 


fei, fondern dazu gutes Gewehr und "Fertigkeit in den ' 
Waffen erfordert werde, fo feien Mufterungen und Uebun- 
gen nothwendig verknüpfte Mittel. Hierzu müßten von 
allen Pflichtigen Mufterfittel und Gewehre von gleichem 
Kaliber angefchafft, für die Unvermögenden aber die Ko- 


ſten aus Kirchfpielömitteln aufgebracht werden. Die Ue 


bungen feien an Sonn⸗ und Fetertagen, auch an abge- 
festen, nur mit Ausfchluß der Erndte, vorzunehmen. Dr 
Discretion der Beamten fei zu Überlaffen, ein oder zwei⸗ 
mal im Sahre noch einen Werkeltag zuzufeßen, zumal 
wenn mehrere Kirchfpiele, oder das ganze Amt, zuſam⸗ 
menzuziehen für dienlich erachtet werde. Bei Anftellung 
der Offiziere, Fähndriche und Unteroffiziere hätten bie Be- 
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amten vornehmlich auf gebiente Leute, zugleich aber auch) 
auf eine gute Aufführung Rüdfiht zu nehmen, mithin 
alle. fehlechte Wirthe, alle Mürrifche, Deferteure, ober Die 
fonft etwas Unanftändiges begangen, auszufchließen, da⸗ 
mit ber Offizierftand beftomehr für einen Stand der Ehre 
gehalten werde,’ *) 

Der höhere, diefen Vorſchlägen zum Grunde liegende 
Gedanke fand jedoch keinen Anklang; hegte doc, Friedrich 
felbft die Ueberzeugung, daß die Schlachten zwar fonft 
burch Tapferkeit und Stärke gewonnen worben feien, daß 
jet aber das Geſchütz Alles entfcheide und daß die Ge- 
ſchicklichkeit des Feldheren darin beftehe, die Truppen an 
den Feind zu bringen, bevor diefelben durch die Wirkung 
feiner Gefchüße zerfchmettert worden. ** Bon Heranzie- 
hung des Volks zur’ unmittelbar thätigen Theilnahme 
am Kriege, hatte er nie etwas wiſſen wollen. Der Wi- 
berfpruch, der na dem Landtage von den Anhängern 


* In unmaßgebtihen Anmerkungen zum älteren Führersregle: 
ment wurbe in Betreff der darin angeordneten Strafgelber 
vorgeſchlagen, dviefelben nicht an die Offiziere abliefern, ſon⸗ 
dern von diefen nur die Straffälligen verlefen und ſodann die 
Gelder von den Beamten einziehen zu laſſen. Das Schlagen 
bei Ererzierfehlern zu geftatten, fei bedenklich. Alle Kleine 
Fehler mit Gelde zu beftrafen, fei gleichfalls bedenklich, befons - 

ders aber, dies den Führern zu überlaſſen. Gar Feine zu 
ſtrafen, habe auch feine. Schwierigkeiten.- Wenn aljo Jemand 
aus Miderfeglichkeit oder böfem Willen ſich nicht anweiſen 
laffen wolle, müſſe wenigftens eine Strafe fein, und deren 

Beſtimmung von den Beamten, auf Anmeldung des Führers 
und Verhör des Beklagten, de plano befonbers mit Nacherer: 
zieren gefchehen. Verhandlungen über die Münfterfche Land: 
miliz vom 30. Juni 1780 in Schlözerd Briefwechfel Ih. VI. 
Heft 39, ©. 151. 


' ”*) Essai sur les formes da gouvernement. 
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der im Staats: und Heerweſen berrfchenden Mechanik - 
gegen die Vorſchläge Fürftenbergs erhob, Tonnte fi da- 
her auf die. Autorität Friedrih& berufen. „Diefer große 
Monarch habe gleich im Anfange des fiebenjährigen Krie— 
ges befohlen, daß die Landleute fich ruhig bei ihrem Erbe 
halten und in den Krieg nicht im Geringften fich mifchen 
follten;, widrigenfalld er felbft dieſelben als Mebellen an- 
fehen werde. Und ald nachmald die Einwohner Oftfrieß- 
lands einem franzöfifchen Einfalle mit den Waffen ſich 
wiberfegt hätten und deshalb von ben Franzofen hart mit- 
genommen worden, ‚habe er auf die Klagen der Einmwoh- 
ner referibirt: „Er würde in gleichem Falle ein Gleiches 
gethan haben.” — Man habe von den benadhbarten 
Staaten nichtö zu befürchten; wenn aber auch dies ber 
Fall wäre, fo würde die Lage des Kandes nicht leiden, 
mit den Landleuten den höchften und legten Widerftand 
zu thun. Mit dem Könige von Preußen, mit der Re- 
publif Holland oder mit dem Kurfürften von Hannover ' 
werde man ſich ohnehin nicht meffen wollen; den an- 
deren angrenzenden Rändern und Srafjchaften werde man 
wohl unter Gotted Beiflande mit dem gewöhnlichen Mi- 
litär und hergebrachter Mufterung widerftehen Tönnen. 
Was follten hatbdisciplinirte Landleute helfen, wo Tein 
Sicherungsort für Magazine und Fein Rückzugsplatz im 
ganzen Lande vorhanden fei, nachdem gleich beim An- 
fange der jetigen Regierung die Schleifung der Landesfe⸗ 
flungen angeordnet worden fei! Die Werkellage zum Erer- 
zieren. zu beflimmen, und ein ganzes Amt auf einen Platz 
zufammen zu ziehen, erfcheine um fo bedenklicher, als es 
bie Einwohner vieler Aemter wenigftend drei Tage von 
ber nöthigen Arbeit abziehen und zu vielen Ausgaben und 
Unordnungen Anlaß geben werde. Ueberhaupt erfcheine 
es hart, dem Bauer nach einer wöchentlichen harten Ar- 
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beit auch die Ruhe an Sonn= und Feiertagen zu rauben. 
Wenn man die volllommenfte Landmiliz hätte und dieſe 
Miliz mit Waffen wie dad eigentliche Militär verfehen 
wäre, jo könnte dies nichts Anderes zu Wege bringen, 
als daß fie im Frieden gegen die landesherrlichen Ver- 
orbnungen fi flräubte, im Kriege aber, wenn ein Feind 
auf einer Stelle, wo man ihn nicht erwarte, ind Land 
rüdte, nach Frau und Kindern eilten, um biefelben einer 
Schmach und einem Elende zu entreißen, welches ihnen _ 
mehr und näher als die allgemeine Waterlandöpflicht am 
Herzen liegen würde, Die Koften für Anfchaffung ‚von 
50 bis 60000 Stüd Gewehren von gleihem Kaliber wür- 
ben eine Summe von mehr als. 300,000 Thalern außer 
Umlauf feßen und am Ende nur dem Feinde Waffen in 
die Hände liefern. Die Neuerungen mit dem Ererzieren 
und Muftern der Landleute Könnten dafür nicht als noth⸗ 
wendig betrachtet werben, da man zu weit von den Zei- 
ten des Lykurg entfernt fei, um nad, Nieberreißung der 
Stadtmauern die Bruft der Bürger ald die befte Fe- 
flung zu gebrauchen.” 

So abweichend nun auch die Gedanken Fürftenbergs 
über die Volksbewaffnung von den preußifchen Milttär: - 
einrichtungen waren, fo wurde er doc im Allgemeinen 
als ein Anhänger Preußens betrachtet, der, wenn er einft 
ſelbſt Landesfürft werden follte, geneigt fein würde, fich 
ganz an diefe Macht anzufchließen. Die hierüber ver: 
breitete Meinung ‘wurde dem Gelingen bes öfterreichifchen, 
auf Erwählung des Erzherzogd gerichteten Planes, förder⸗ 
ich; denn bei der Geiftlichfeit und dem Abel berrfchte 
feine Zuneigung für Preußen, und das Volt, wie der 
Kurfürft felbft, war durch Bedrückungen und gemwaltfame 
Werbungen, welche fi der in Hamm ftehende preußi- 
fhe General Wolfersdorf von Zeit zu Zeit in hochflift- 
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lichen Drtfchaften erlaubte, gegen biefen Nachbar. übel 
geftimmt. 

Um nun zuvörderſt den Widerwillen des Kurfürften 
Maximilian Friedrich gegen die Coadjutorwahl des Ery 
herzogs hinwegzuſchaffen, wurde von dem das Erzflift 
Göln regierenden, für Oeſterreich gewonnenen Minifter 
von Belderbufch, der Prinz Joſeph Chriftian von Hohen: 
Iohe- Waldenburg -Bartenftein, welcher cölnifcher Dom- 
graf und Domherr in Straßburg und Breslau war und 
- für einen vom Könige Friedrich Begünftigten galt, auf: 
gefordert, ſich um die Coadjutorie zu bewerben und den 
Kurfürften um Genehmigung und Unterflügung hierzu 
anzugehen. Belderbufch gab diefer Aufforderung den An= 
fein, daß fie vom Kurfürften felbft herrühre und’ lockte 
hierdurch den Prinzen in die Falle; denn als der Kur- 
fürft deffen Schreiben empfing, machte ihm Belderbuſch, 
indem er felbft fich fehr betroffen ftellte, einleuchtend, daß 
diefe Bewerbung vom Könige von Preußen angeftiftet 
fet und den Zweck habe, die beiden Hochflifter diefem 
Monarchen dienftbar zu machen. Abmwendung biefer Ge- 
fahr ſei nur durch Erwählung eines ala Prin⸗ 
zen zu bewirken. 

Der Erfolg war der berechnete. 20 bald darauf ein 

öſterreichiſcher Geſandter Graf Metternich-Winneburg in 
- Bonn eintrafe und dem Kırfürften den Wunfch der Kat: 
ferin in Betreff des Erzherzogd Marimilian eröffnete, gab 
derfelbe fogleich feine Einwilligung und erließ ein eigertes 
‚ Empfehlungsfhreiben für den Erzherzog an das Kapitel 
zu Cöln. Friedrich, zu fpät von dieſem Gefchehniß unter 
richtet, fand fih durch die Ausficht auf die Anfiedelung 
eines öfterreichifchen Prinzen in Norddeutfchland höchſt 
unangenehm berührt; er ließ- daher durch feinen Geſand⸗ 
ten von Emminghaus in Cöln gegen die beabfichtigte 
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Wahl fomohl bei dem Kurfürften als bei den einzelnen 
Mitgliedern des Kapitel Vorftellung. einlegen und für 
den Fall, daß ein Coadjutor gewählt werden folle, den 
Prinzen von Hohenlohe empfehlen, gab aber Dadurch nur 
‚der Gegenpartei Anlaß an die Hand, biefe namentliche 
Empfehlung eines Candidaten von Seiten einer fremden 
Macht zu einer verfaffungswidrigen Einmiſchung in die 
Rechte des Kapiteld zu fiempeln, obwohl im Wefentlichen 
von Seiten Defterreich8 daffelbe gefchehen war. 

Der hierüber entflandene Wahllampf entfchieb fich 
zuerft in Coln zu Sunften des Erzherzogs. In Mün- 
fter, wo Fürftenberg im Vertrauen auf Preußen mit zwölf _ 
Domherrn dem XAntrage des Kurfürften entgegen trat, 
weil er von der Wahl des Erzherzogs höchft nachtheilige 
politifche Verwidelungen für dad Land beforgte, würde 
eine gleiche Entfcheivung vielleicht abzuwenden gewefen 
fein, wenn ſich Friedrih nach dem Rathe Herzbergs zu 
‚ der beffimmten Erflärung hätte entfchließen wollen, daß 
‚ er diefe Wahl nicht zulaffen und im äußerſten Falle der- 
felben fich mit Gewalt widerfeßen werde. Friebrich aber, 
gleich Marien Therefien allem neuen Kriege abgeneigt, 
glaubte lieber dem Rathe Finkenfteins, daß die Abfichten 
Oeſterreichs auch ohne eine drohende Erklärung, deren 
Nichterfüllung fein Anfehen blosftellen werbe, vereitelt 
werden könnten. Die Männer, die er mit Führung bie 
fer Angelegenheit in Münfter beauftragte, Emminghaus, 
Evelöheim und Dohm, der den Gang derfelben nachmals 
in den von ihm verfaßten Denfwürbigkeiten befchrieben 
bat, erhielten daher die Anweifung, Die gegenöfterreicht- 
ſche Partei in Münfter zwar zum kräftigen Widerftande 
zu ermuntern, dabei aber mit vorfichtiger Abwägung jedes 
Ausdrucks durchaus Alled zu vermeiden, wad den Wiener 
Hof, irgend beleidigen oder die Wähler von bed Könige 
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Unterfidgung zu viel erwarten laſſen könnte. Die Ge- 
fandten von Holland und Hannover hatten ähnliche In— 
ftructionen, jedoch ‚wagte es Emminghaus, bei Uebergabe 
“eines Föniglichen Schreibens im Kapitel die Frage aus⸗ 
zufprechen, ob man den König reizen und ihn nöthigen 
wolle, zum zweitenmale die Ruhe und Freiheit des deut- 
ſchen Reichs mit den Waffen zu verfechten, wobei er am 
Schluffe feines Vortrages verficherte, daß diejenigen Mit: 


glieder, die an einer bem Hocflift ſowohl ald den be- 


nachbarten Staaten fo höchſt gefährlichen Wahl Theil neh: 
men würben, bei vorfommenden Gelegenheiten bie Un 
gnade des Königs zu gewärtigen hätten. 

Die von Fürftenberg geleitete Minorität wurde biers 
durch ermuntert, eine Befchwerde an den Kaifer über die 
bei der Einleitung zu diefer Wahl vorgefommenen Form: 
verleßungen zu richten und biefelbe zugleich, wie den an- 
deren Kurfürften, ald den natürlichen Rathgebern des Kai⸗ 
ferd, fo auch dem Könige von Preußen mitzutheilen. Die: 
fer aber, auf deſſen thätiges Einfchreiten die Beſchwerde 
berechnet war, antwortete mit dem Erbieten, die Sache 
an den Reichstag zu bringen, um bafelbft die Wahl durch 
einen Reichsſchluß rückgängig zu machen, und ließ end- 
lich dur feinen Gefandten die Eröffnung an Fürſten⸗ 
berg gelangen, daß er fich nicht tiefer als bisher gefche- 
ben, in das Wahlgefchäft einmifchen könne und nicht ge- 
fonnen fei, die Minorität irre zu führen. Nun blieb der 
legteren nichtö übrig, als der Majorität beizutreten, und 
ben Erzherzog, deſſen Wahl am 7. Auguft in Eöln er: 
folgt war, am 16ten auch in Münfter erwählen zu helfen. 

In Folge deffen konnte Fürftenberg nicht Miniſter des 
Kurfürften bleiben; derſelbe gab ihm aber, indem er ihn 
mit Belaffung des Gehalts von diefem Poften entband, 
den Wunfch zu erkennen, daß er dad Generals Bicariat 
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und bie Leitung des Schulmefend behalten möge und 
Fürftenberg fand in diefem Wunfche feinen eigenen er- 
fült. Als der Erzherzog Marimilian im Jahre 1784 
nad) dem Tode des SKurfürften Marimilian Friedrich Die 
Regierung antrat, wurde hierin nichts geändert, vielmehr 
ließ der neue Regent den Verdienſten Zürftenbergs volle 
Gerechtigkeit widerfahren, und erwies fi) den Bemühun- 
gen beffelben um Vervollfommnung des Lehr: und Erzie 
hungswefens in aller Weife fürberlich. 

Fürftenberg widmete fih nun diefem Gefchäft mit 
ganzer Seele. Für die Leitung des Volksſchulweſens fand 
er einen trefflihen Gehülfen an einem Geiftlihen, Na⸗ 
mens Overberg, der ſich der Bildung des Lehrerftandes 
mit begeifterter und erfolgreicher Thätigkeit annahm, und 
bei Uebernahme der für Erreichung des Zweckes erforder- 
lichen Mühwaltungen nicht geringere Hingebung, als bei 
ber Ausführung Einfiht und Geſchicklichkeit offenbarte. 
Alljaͤhrlich wurden bie ſchon angeftellten Schullehrer wäh- 
rend ber Ferienzeit der Reihe nach in die Normalfchule 
einberufen und von Overberg felbft oder unter deffen Auf: 
fiht zwei Monate. lang theoretifch und praktiſch unter- 
wiefen. Die ganze Einrichtung des Seminarwefens war 
mufterhaft, und gab derfelben Betrachtung Raum, welche 
bei Erfcheinung ber münfterfchen Schulordnung vom 
Jahre 1776 ein Recenfent in der berliner allgemeinen. 
deutſchen Bibliothek ausgefprochen hatte. „Während un- 
ter den Proteflanten hie und da ein einfichtövoller Mann 
über die Mängel und Gebrechen der Erziehung und der 
öffentlichen Schulen ſtille oder laute Klagen führt, ein 
Menſchenfreund Vorſchläge zu Verbeflerungen macht und 
felbft eifrigft Hand anlegt, das gute Werk zu förbern, 
ohne von den Herren der Erde fo unterftüßt zu werden, 
als es die Wichtigkeit der Sache erfordert; erfcheint in 

x. 88. | 12 ' 
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einem Fatholifchen Lande, zu unferer Beichamung, die wir 
uns für fo viel Flüger halten, eine der beften Schulord- 
nungen, und dieſe ift bereits wirklich auf Befehl Des 
Kurfürften Marimilian Friedrich in die Schulen des Hoch- 
ſtiftes Münfter eingeführt.) Ein eigenthümlicher Ge⸗ 
danke Overbergs, Schulämter in armen Dorfgemeinden 
mit Frauen zu befegen und lebtere zu Lehrerinnen auch 
für Knaben zu bilden, wurde mit Glück verfudt. An 
den höheren Lehranftalten, dem Gymnafium und der auf 
feinen Betrieb im Jahre 1771 errichteten und auf Die 
Güter des aufgehobenen Nonnenklöfterd Ueberwaſſer ge⸗ 
‚gründeten Univerfität, bethätigte Fürftenberg jelbft die un: 
mittelbarfte Theilnahme. Im erfteren befuchte er nicht 
nur die Lehrftunden, um zuzuhören, fondern übernahm 
zuweilen wohl felbit das Lehrgefchäft mit folcher Gewandt⸗ 
beit, daß fih Schüler und Lehrer begeiftert und gehoben 
fühlten. Das; Wohlwollen, welches er den lebteren in 
allen Amts- und Lebensverhältniffen erwies, wurbe durch 
den rühmlichſten Wetteifer ermwiedert und durch den er- 
freufichften Zuftand des Lehrbetriebes belohnt. **) Für 
die Univerfität erwirkte er fowohl zur Vervollſtändigung 
der Fakultäten, ald auch zur Gründung wifjenfchaftlidher 
Snftitute beträchtliche Summen; blos zur erften Anlegung 
der Bibliothek verlangte er von feinem Kurfürften zwan— 
zigtaufend Thaler, was damals im Preußifchen nur für 
Militärbebürfniffe ftatthaft erachtet und für Bücher als 
eine ganz maaßlofe Verſchwendung angefehen worden fein 
würde, ***) Mit den bebeutendften deutfchen Schrift 


B ”), Eſſer a. a. O. ©, 297. 
”) Ebendaſelbſt &. 237, 
”) Rachdem der baierfche Erbfolgekrieg 39 Millionen Schaler vers 
[lungen hatte, ließ Sriedrich (am 19, Februar 1780) bie 
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ſtellern ftand er in Bekanntſchaft und Briefwechfel. Der 
Fatholifchen Kirchen: und Lehrform war er aufrichtig zu⸗ 
gethan, gewann auch für gleiche Ueberzeugung eine geift- 
reihe rau, die Gemahlin des ruffifchen Gefandten im 
Haag, Zürften Gallitzin, eine Tochter des preußifchen Ge: 
nerald von Schmettau, die zwar im Religionöbelenntniß 
ihrer Mutter bei den Urfulinerinnen in Breslau katho⸗ 
Iifch erzogen, aber nachher durch Weltbildung und philo- 
fophifhe Studien dem Chriftentbum gänzlich entfremdet 
worden war. Durd den Ruf der päbagogifchen Ein- 
richtungen Fürftenbergs nad Münfter gezogen, um unter 
Anleitung deſſelben ihren Kindern die befte Erziehung zu 
geben, wurde fie in feinem näheren Umgange mit from- 
mer Snbrunft für den Glauben der Kirche erfüllt. Die 
gläubige Sefinnung in diefem Kreife war von engherzi- 
gem Gonfeffiondeifer frei; bie Fürftin beharrte in der 
mit dem Philofophen Hemfterhuys im Haag gefchlofferen 
Freundfchaft, troß des ganz veränderten Standpunkte ihrer 
Veberzeugungen; dem proteftantifchen Philofophen Frie⸗ 
drich Heinrich Jacobi, der in der Nachbarfchaft von Düf- 
feldorf zu Pempelfort wohnte,*) dem reformirten Prediger 
Lavater in Zürich, dem heiteren Claudius in Wandsbeck, 
dem firengen Lutheraner Hamann in Königsberg wurde, 
wie von ihr, fo von Fürftenderg und den anderen 
Mitgliedern diefes Kreifed, zu dem außer Overberg noch 


Zahlung für eine eingereichte Buchhändlerrechnung ausfegen. 
Preuß a. a, O. VI. S. 115. Anmerkung 6. 


*) Am 1, Auguft 1784 fchrieb er aus Berlin an feinen Bruber 
in Düffelborf: um des Lebens in Gefellfchaft zweier der größ: 
ten und Tiebenswürbigften Menfchen, der Prinzelfin von Gal⸗ 
lisin und des Minifters von Fürftenberg wieder froh zu wer: 
den, reifte ih nad Hofgeismar, Weber bie Lehre des Spi⸗ 
noza, von F. 9. Jacobi ©. 75. 
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ein Herr von Buchholz; und ein Geiftlicher Katerkamp in 
Münfter gehörten, Verehrung gezolt. Hamann, der im 
Sabre 1787 auf Buchholzend Einladung nad Münfter kam, 
machte die Fürftin darauf aufmerkfam, daß ihr Vervoll- 
tommnungsftreben zu lebhaft fei und einen Zuſatz von 
Stolz in fih trage, — eine Weifung, die fie dankbar an⸗ 
nahm und mit verftärkter Anhänglichkeit lohnte.“) Göthe 
bielt im Sahre 1792 auf dem Rückwege aus der Cham⸗ 
pagne einige Tage zu Münfter bei der Fürftin ſich auf, 
und bat fpäter in feinen Erinnerungen ein Bild dieſes 
Haufes mit liebevoller Hand gezeichnet. „Sie war früb 
zum Gefühl gefommen, daß die Welt und nichts gebe, 
daß man fich in ſich felbft zurücziehen, daß man in einem 
inneren, befchränften Kreife um Zeit und Ewigkeit be- 
forgt ‚fein müffe. Beides hatte fie erfaßt; das höchfte 
Zeitliche fand fie im Natürlichen. Hier erinnere man fich 
Rouſſeau'ſcher Marimen über bürgerliches Leben und Kin⸗ 
derzucht. Zum einfältigen Wahren wollte man in Allem 
zurückkehren, Schnürbruft und Abfa& verfchwanden, der 
Puder zeritob, die Haare fielen in natürliche Loden. So 
war es mit dem zeitlich Gegenwärtigen; das ewig Künf- 
tige hatten fie in einer Religion gefunden, die das, was 
andere lehrend hoffen laſſen, heilig betheuernd zufagt und 
verfpricht. Als die ſchönſte Vermittelung zwifchen beiden 
Welten entfproßte Woblthätigkeit, die milde Wirkung einer 
ernften Ascetik; das Leben füllte fi aus mit Religiond- 


*) Im folgenden Jahre führte Hamann’d zu Münfter erfolgter Tod 
eine DVerlegenheit über feine Beerdigung herbei, welcher nur 
durch ein Begräbnig im Garten der Fürftin abgeholfen wer: 
den Eonnte, Fürftenberg felbft war dabei thätig; auf ben 
Denkftein über der Grabftätte wurden die Worte gefeht: Ju- 
daeis scandalum, gentibus autem stultitiam; sed infirma 
mundi elegit Deus ut confundat fortia, 1. Cor. 1, 23. 
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übung und Wohlthun; Mäßigkeit und Genügſamkeit 
ſprach fih aus in der ganzen Umgebung, jebes tägliche 
Bedürfniß ward einfach und reichlich befriedigt, die Woh⸗ 
nung felbft aber, Hausrath und Alles, defien man font 
benöthigt ift, erfchien weder elegant noch koſtbar; es fah 
eben aus, ald wenn man anſtändig zur Miethe wohnt. 
Eben dies galt von Fürftenbergs häuslicher Umgebung; 
er bewohnte einen Palaft, aber einen fremden, den er 
feinen Kindern binterlaffen follte. Und fo bewies er fich 
in Allem fehr einfach, mäßig, genügfam, auf innerer 
Würde beruhend, alles Aeußere verfehmähend, fo wie 
auch die Fürſtin. Innerhalb dieſes Elementes bewegte 
fich die geiftreichfte, herzlichfte Unterhaltung, ernfthaft durch 
Philofophie vermittelt, heiter durch Kunſt. Beim Ab- 
fchieve Famen die bedeutenden Punkte des Lebens und der 
Lehre zur Sprache. Göthe wiederholte fein gewöhnliches 
Credo und auch die Fürftin beharrte bei dem ihrigen. 
Jedes zog nun feined Weged nad Haufe, fie mit dem 
nachgelaffenen Wunſche, den Freund, wo nicht eher, doch 
dort wieberzufehen, was dieſer — gegen die Gewohnheit 
feiner Glaubensgenoſſen — ihr nicht verargte, indem er 
in dem Wunfche, ihn in einen Kreis zu ziehen, wo ſich 
nad) der Ueberzeugung ded MWünfchenden ruhig leben und 
der ewigen Seligkeit verfichert, ruhig flerben laffe, nur 
Wohlwollen gewahrte, wenngleich er felbft Feine Neigung, 
der Einladung zu folgen, in fih fand. *) 


*) Göthes Werke, V. A. 30, Band. ©. 336. 237. 2350. 


Neuntesd Kapitel, 


— — — — 


Woaͤhrend der Wahlbewegungen in Cöln und Münſter 
reiſte Kaiſer Sofeph in Rußland, Die Huldigungen, die 
er dafelbft Katharinen, wie ein Höfling feiner Gebieterin 
erwies, flimmte diefe Monarchin um fo mehr für die von 
ihm fo eifrig geſuchte Verbindung mit Oefterreich, als fie 
aus einem Antrage Friedrichs, das zwiſchen Preußen und 
Rußland beftehende Bündniß auf Polen und auf bie 
Pforte auszudehnen, die geheime Abficht des Königs, ihr 
biefe beiden Gegenftände ihrer Eroberungsluft auf eine 
geſchickte Weife entziehen zu wollen, errathen hatte und 
darüber großes Mißfalen empfand. In Folge defjen 
wurde die Erneuerung des Bündnifjes mit Preußen beim 
Ablaufe defjelben verzögert und endlich ganz abgelehnt, 
zur Kränkung Friedrich6,. der diefes Bündniß auch nach 
der im baierfchen Erbfolgefriege gemachten Erfahrung im=. 
mer noch weit über feinen Werth veranfchlagte, 

In demfelben Sahre (am 29. November 1780) ftarb 
Maria Therefia, im GAften Jahre ihres Alters, nach vier- 
zigjähriger Regierung, die weit fegenreicher für ihre Völ—⸗ 
fer gemwefen und der Menfchheit vielen Sammer erfpart ha= 
ben würde, wenn e5 die edle Frau vermocht hätte, ihre 
Empfindlichkeit wider den Eroberer Schlefiend zu bemei- 
flern, wozu die Betrachtung, daß diefe Provinz außerhalb 
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des Naͤturgebiets der. vſterreichiſchen Monarihie liegt; wohl 
hätte. beitragen können. Auch möchte der Proteſtantis⸗ 
mus des größeren: Theils der Bevölkerung einer zärtkt 
chen Landesmutter, die im alten Glauben den ausſchlie⸗ 
ßenden Weg des Heils ſah, manches Schmerzgefühl bes 
reitet haben und vielfacher Anlaß zu gegenſeitiger Miß⸗ 
ſtimmung geworden ſein; denn obwohl Maria Thereſia 
in früheren Jahren, dem abſolutiſtiſchen Geiſte ihrer Re— 
gierungsweiſe gemäß, Manches verordnet hatte, was die 
ſelbſtändige Stellung der Geiſtlichkeit beeinträchtigte und 
darauf hinzielte, die Staatsverwaltung an der Aufficht 
über die äußeren Angelegenheiten des Kirchenweſens mehr 
zu betheiligen, ſo war doch ihre feſte Ueberzeugung von 
‚dem Alleinwerthe des katholiſchen Glaubens hiervon nies 
mald berührt worden und fpäter hatte ihre kirchliche 
Frömmigkeit theild in den Betrübniffen eines frühen Witt: 
-wenftandes, theild durch Gewiffensunruhe über ihre Theil⸗ 
nahme an der Zerflücdelung Polens erneuerte Stärke ges 
wonnen. | 

Friedrich äußerte über ihren Hintritt lebhaftes Be⸗ 
dauern. „Ste hat dem Throne und ihrem Gefchlechte 
Ehre gemacht; ich habe fie befriegt, aber ich bin niemals . 
ihr Feind geweſen“ — fchrieb er. im Sanuar 1781 an 
d’Alembert,*) und an fein Kabinetöminifterium auf bie 
erfte Nachricht von .ihrem Tode: Maria Thereſia ift nicht 
mehr! Eine neue Ordnung der Dinge beginnt!**) Er 
war der Meinung, daß ihr Nachfolger dem Vergrößerungs⸗ 
plan, von welchem er denfelben, nach der in ber baier⸗ 
fhen Erbfchaftöfache ‚gegebenen Probe, erfüllt glaubte, 
nunmehr rafche Ausführung zu geben verfuchen würde. 
An .d’Alembert fchrieb er zwar: „er halte diefen Fürften 

*) Oeuvres de Frederic tom. XI. ©. 292. 

*) Dohms Denkwürdigkeiten 1. S. 389. 
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für zu einfichtig, als daß derſelbe fich in feinen Maßre⸗ 
geln übereilen follte; er achte ihn und fürchte ihn nicht; 
boch fei ed der Politik nicht gegeben, die Zukunft zu ent- 
büllen. Wenn man einen Gongreß aller Souveräne Eu⸗ 
ropas verfammelte, fo würde er (Friebrich) gewiß dafür 
flimmen, ind Gefammt in Frieben und Eintracht zu leben; 
die „Aber“ würden jedoch in diefer Beziehung nicht enden. 
Die ficherfte Partie unter diefen Umſtänden fei, die Zu— 
kunft dem Geſchick zu überlaffen und was daflelbe bringe, 
mit gänzlicher Hingebung anzunehmen.” Gegen feine Mi- 
nifter aber erflärte er fich offen über die Entwürfe des 
Ehrgeizes, welchen, wie er glaubte, der neue Öfterreichifche 
Monarch ſich überlaffen werde, und über die wachſame 
Aufmerkfamteit, die fie erforberten.*) 

Diefe Beforgnifie erhielten jedoch in ben Anfängen 
der Alleinregierung Joſephs keine Beftätigung. Der Thä⸗ 
tigkeitötrieb defielben warf ſich zunächſt auf eine durch⸗ 
greifende Umbildung der inneren Berwaltung feiner Erb⸗ 
länder nad den Grundfägen bes finanziell = militärifchen 
Abfolutismus, und begann mit der Reform derjenigen 
Einrichtungen des Fatholifchen Kirchenthums, welche mit 
diefen Grundfägen im entfchievenften Widerſpruche ſtan⸗ 
ben, namentlich mit dem Berhältnifie der Geiftlichkeit zum 
Papfte und mit dem Klofterwefen, deſſen erfteres ihm 
als Hemmniß und Schranke der Iandeöherrlichen Macht: 
volfommenheit und ald Weranlaffung, daß große Geld- 
fummen ind Ausland gefchict wurden, das andere aber 
darum mißfällig war, weil durch baffelbe die für den Mi- 
litär⸗ und Finanzflaat erforderlichen Bevölkerungs⸗ und 
Arbeitöfräfte verkürzt wurden, 

Der erfte Angriff geſchah auf den päpftlichen Stuhl 
durch eine Verordnung vom 26, März 1781, welche den 

*) Dohm a. a. DO. 








185 


Erzbischöfen, Bifchöfen und geifllichen Oberen der Erblanbe 
auf das ftrengfte gebot, alle päpftlichen Bullen, Breven 
und fonftigen Erlaſſe, fo wie alle Berorbmungen von ande 
ren geiftlichen Obern außerhalb der Monarchie, fie möchten 
dogmatifche, Firchliche oder disciplinarifche Gegenflände ber 
treffen, vor ihrer Bekanntmachung den weltlichen Landes⸗ 
ftellen vorzulegen, Damit von biefen Darüber, ob folche ben 
beftehenden Rechten zumider feien, mit Beifügung eines 
von ben Kammerprocuratoren abzufafienden Gutachtens 
on bie böhmifche ober öfterreichifche Hofkanzlei berichtet, 
von letzteren Behörden aber die allerhöchfte Entſchließung 
erwirkt werden koͤnne, welche dem Ordinario oder Ordens⸗ 
oberen mit Zurückſendung des Originals durch die Lan⸗ 
desſtelle fchriftlich zugehen werde. Weiter wurde (am 
2. Aprü 1781) den Bischöfen verboten,‘ gebrudte ober ge⸗ 
fehriebene Anordnungen, Belehrungen oder Hirtenbriefe 
ohne vorgängige Bewilligung der Landeöftelle an ihre 
Didcefen zu erlaffen, fobann ein Eid der Treue vorges 
ſchrieben, welchen jeder neuermählte Exzbifchof oder Bi- 
ſchof noch vor der päpftlichen Confirmation in die Hände 
bed weltlichen Landeöpräfidenten ableiften follte, ferner 
(am 14. April) die Gültigkeit der den Bifchöfen von 
päpftlichen Stuhle ertheilten Facultäten zum Difpenfiren 
und Abfoloiren aufgehoben, am 4. September dagegen den 
Erzbifchöfen und Bifchöfen aus Iandesherrliher Macht 
aufgetragen, von kanonifchen Ehehinderniffen gegen eine 
mäßige Rare bei vorhandenen Beweggründen aus eige- 
nem Rechte zu difpenfiren, weil dem Staate ungemein 
viel daran gelegen fei, daß die Bilchöfe die ihnen- von 
Sott verliehene Amtögewalt gebrauchen, und zugleich den 
Seelforgern, bei Verluſt der Temporalien ihres Amtes, 
unterfagt, gegen eine andere Difpenfation ald die des 
Ordinarius eine Trauung, bei welcher kanoniſche Hinder⸗ 
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niſſe obwalteten, zu vollziehen. Much wurbe (am 21. Au- 
guſt) verboten, die Werleihung irgend eines Wtels beim 
päpftlihen Stuhle nachzufuchen, ohne hierzu vorher bie 
kandesherrlihe Genehmigung erlangt zu haben. Kein 
geiftlicher Orden follte mit Generalen, welche ihren Sitz 
nicht innerhalb der Faiferlihen Exrbflaaten hätten, in Ber: 
bindung bleiben, alle Ausländer follten aus den inländi⸗ 
fhen Kiöftern entfernt werben, feine Aufnahme von Novizen 
für die nächften zwölf Jahre flattfinden. Endlich verfügte 
ber Kaifer durd ein Handſchreiben vom 30. Detober 1781 
an die Staatötanzlei, in Betrachtung daß. diejenigen geiſt⸗ 
lichen Orden männlichen und weiblichen Geſchlechts, welche 
ein blos befchauliches Leben führten, zum Beften des Naͤch⸗ 
fien und der bürgerlihen Geſellſchaft nichts Sichtbares 
beitrügen, die Aufhebung aller folcher Orden, bie weder 
Schulen hielten, noch Kranke bedienten, noch predigten, 
noch den Beichtftuhl verfähen, noch Sterbenden beiſtän⸗ 
ben, noch fih in Stubien berverthäten, namentlich ber 
Karthäuſer, Kamaldulenfer, Eremiten und aller weiblichen 
Drden, welche fich nicht mit Erziehung, . Unterricht und 
Krankenpflege befchäftigten. In der Folge wurben aber 
noch mehrere Klöfter, im Ganzen an fiebenhundert, auf: 
gehoben; doch Fam die Abficht, alle diejenigen Orden, bie 
fih nit mit Unterriht und Krankenpflege befchäftigten, 
zu befeitigen, nicht zur Ausführung. 

Gleichzeitig mit Aufhebung ber Klöfter, wurbe bie 
Toleranz der Nichtkatbolifen verorbnet. Bon Ferdinand 1. 
war dem Protefiantismus in Böhmen, Mähren und De: 
fterreich mit der Uebung des firchlichen Gottesdienſtes fo- 
gar perfönlihe Duldung entzogen worden; dies hatte 
jedoch nicht verhindert, daß in Wien durch Anzügler aus 
der Fremde und aus Ungarn eine neue proteflantifche Be 
völferung, wie in Berlin eine katholiſche, fich ſammelte, 
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und daß in ben vormals proteflanfiichen Strichen Nie: 
der= und Inneöflerreichs, Böhmens und Mährens im 
Schooße mancher Familien und ganzer Gemeinden der 
Glaube der Vorfahren im Geheim fich erhielt. Marid 
Zherefia hatte glei) den vorigen Kaifern dem Grundſatze 
gehuldigt, daß Einheit des äußeren Glaubensbekenntniſſes 
als eine der wefentlichften Bedingungen der Staatöwohls 
fahrt aufrecht zu. erhalten fei, und die Regungen bes ab: 
weichenden Religionsfinnes, die ihr befannt wurden, Durch 
Ueberfiedelung proteftantifcher Landbewohner aus Inner⸗ 
öfterreich nach Ungarn und Siebenbürgen gedämpft; ben 
in ben größeren Stäbten gebuldeten Proteftanten blieb, 
infofern fie am Fatholifchen Gottesdienſte nicht Theil neh⸗ 
men wollten, die Sorge für ihre reigiöfen Bedürfniffe felbft 
überlafjen, indem die fromme Monarchin ed nicht über fich 
gewonnen hätte, der Uebung einer für irrig geachteten 
Religion, wo diefelbe nicht fchon beftand, Eingang zu ge⸗ 
ftatten. Joſeph hegte zwar auch Feine Neigung für das 
proteftantifche Glaubens⸗ und Kirchenwefen, und fand 
ſich, fo’ weit der Betrieb materieller Staats: und Lebens: 
gwede in feiner Seele Raum für die Religion übrig ließ, 
Durch die Lehren und den Cultus der herrfchenden Kirche 
völlig befriedigt. Da er aber mit der von den Wortfüh- 
ern des Zeitgeiftes überall gepriefenen Toleranz hinter 
anderen aufgeflärten Fürften nicht zurüdftehen wollte und 
darin zugleih dad Mittel erblidte, den Heranzug wohl: 
babenber und Eunftfertiger Ausländer, folglich den Geld⸗ 
reichthum des Staat zu befördern, zumal fein Staats⸗ 
mwirthfchaftslehrer Sonnenfels Die Bevölkerung für die 
einzige Quelle des Öffentlichen Wohlſtandes erklärte, fo 
beeilte er fich, die Zoleranz in Geltung zu feßen. Mehs 
rere zu dieſem Behufe einzeln erlaffene Verordnungen 
wurden in Hofdecreten vom 13. und 27. October 1781 
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für Deflerreih, Böhmen und Mähren dahin zufammen- 
gefaßt, daß Seine Majeftät, überzeugt einerfeit5 von ber 
Schädlichkeit alles Gewiſſenszwanges, unb andererfeits 
von dem großen Nutzen, der für die Religion und ben 
Staat aus einer wahren chriftlichen Toleranz entfpringe, 
fi) bewogen ‚gefunden babe, ven augsburgifchen und. hel- 
vetifchen Religionsverwandten, dann. ben nicht unirten 
Griechen, ein ihrer Religion gemäßes Privat » Ererzitium 
allenthalben zu geftatten, ohne Rüdkficht, ob felbes jemals 
gebräuchlich oder eingeführt gewefen fei oder nicht. Der 
Fatholifchen Religion ſollte der Vorzug der öffentlichen 
Religionsübung allein verbleiben; ber Kaifer erlaubte 
aber den afatholifchen Unterthanen, wo hundert Samilien 
vorhanden, wenn fie auch nicht an dem Drte des Bet- 
hauſes oder Seelforgers, fondern zum Xheil einige Stun 
den. entfernt wohnten, eigene Bethäufer nebft Schulen 
zu erbauen, jedoch ohne Seläute, Thürme und ohne einen 
Öffentlihen Eingang von der Straße, ferner Geiftlihe 
und Schullehrer zu beflellen, mit der Verpflichtung, die= 
felben auf eigene Koften zu unterhalten und daneben alle 
zeitherigen Zahlungen an die Fatholifchen Pfarrer und 
Pfarrkirchen zu leiften. Die Geiftlihen follten durch die 
in Ungarn und in Xefchen ſchon beftehenden proteftanti- 
ſchen Gonfiftorien oder durch noch zu errichtenbe beflä- 
tigt, die Schullehrer von der landeöherrlichen Schulbi- 
rection beauffichtigt, alle das Religionswefen der Akatho⸗ 
lifchen betreffende Gegenftände von ber politifchen Lanz 
deöftelle, jedoch mit Zuziehung eines oder des andern ih⸗ 
rer Pafloren und Theologen, entſchieden werben unb ber 
Recurs an die politifche Hofftelle gehen. Reverſe bei 
Heirathen follten. von Seiten ber Akatholifchen wegen 
Erziehung der Kinder in der Tatholifhen Religion nicht 
mehr auögefiellt, fondern bei einem Fatholifchen Vater 
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alle Kinder in der katholiſchen Religion erzogen werben, 
was als ein Vorzug der herrſchenden Religion bezeichnet 
wurde, bei einem proteftantifchen Water und einer katho⸗ 
liſchen Mutter aber die Kinder dem Gefchlechte der Eltern 
folgen. Die Akatholiſchen follten zum Häuſer⸗ und Gü⸗ 
teranfaufe, zum Bürger: und Meifterrechte, zu akademi⸗ 
ihen Würden und Givildienften mittelft Dispenfation zu⸗ 
gelafien, dabei zu Feiner anderen Eideöformel ald zu der- 
jenigen, die ihren Religionsgrundfäßen gemäß, auch nicht 
zur Beiwohnung der Prozeffionen oder Functionen der 
herrfchenden Religion angehalten werden.*) Mehrere 
Yunkte dDiefer Verordnungen zeigten die Abficht, die Glau⸗ 
bensparteien, zu deren Sunften fie erlaffen wurden, gegen 
die katholiſche Staatöreligion zurückzuſetzen, um der lebte 
ren nicht allzu viele Anhänger zu entziehen; dennoch war 
die Bewegung größer, ald Joſeph erwartet hatte, indem 
nicht nur an vielen Orten die Zahl der heimlichen Pro⸗ 
teftanten, welche zu dem neuen Kirchenweſen ſich melde: 
ten, die Vorausſetzung bei Weiten übertraf, fondern auch 
viele Katholiken aus freien Stüden, um von läfligen 
Kirchengeſetzen fich frei zu machen, oder auf Zureden gu⸗ 
ter Freunde, ober in der Meinung, ber Abfall von der 
Kirche gereihe dem Kaifer zum Wohlgefallen und werde 
ihnen weltliche Vortheile verfchaffen, zum Webertritte fich 
meldeten, In Böhmen und Mähren trat fogar aus ben 
leberreften des alten Huſſitenthums eine Partei unter 
dem Namen Abrahamiten ober Deiften hervor, welche ſich 
zu einem Gotteöglauben ohne Dreieinigkeit befannte, Je⸗ 
fum für einen bloßen Menfchen erklärte, die Lehre von 
feinem Verſöhnungstode verwarf, und von Taufen und 
Abendmahl als unnöthigen Geremonien nichts wiſſen 


*) Schlözers Staatsanzeigen I. Heft2. ©. 129. 
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wollte. Der Kaifer widerſprach daher in einer Sffentlichen 
Bekanntmachung ber Ausftreuung, daß es ihm ganz gleich- 
gültig fet, zu welcher Religion feine Unterthanen fich er- 
Härten, daß ihm der Abfall’ derſelben von der Fatholifchen 
Religion lieb fei, daß die Abfallenden zeitliche Vortheile 
zu gemärtigen hätten und daß bie bloße Erklärung, nicht 
Tatholifch fein zu wollen, ohne ſich zu einer der drei ges 
duldeten Religionen zu bekennen, ſchon hinreiche. Die 
Aufrechterhaltung der allein ſeligmachenden Tatholifchen 
Religion, deren Aufnahme und Verbreitung bleibe unver: 
änderlih Sr. Majeftät theuerfte Pflicht und angelegent- 
lichſte Sorgfalt; dieſer Zweck ſolle aber nur durch die 
nützliche Aufklärung, liebevollen Unterricht und gutes Bei⸗ 
fpiel erreicht werden. Dennoch wurden gegen bie Dei: 
flen fehr ſtrenge Maßregeln verfügt; Diejenigen, die ſich 
nach der Aufforderung, ihre Religion zu bekennen, als 
ſolche angegeben hatten, follten fich entweder zum katho⸗ 
lifchen oder zu einem anderen gebuldeten Glauben befens 
nen, wenn- fie aber fich deffen weigerten, wurden fie ih⸗ 
res Vermögens beraubt und unter die Militärcorps an 
die türkiſche Grenze geführt. Dabei wurde verordnet, daß 
fünftig jeder, der als Deift fi) anmelden würde, ohne 
Unterſchied des Geſchlechts fogleich mit Prügeln auf den 
Hintern beftraft und dies fo oft wiederholt werden folle, 
ald er fich anmelden werde, nicht weil er ein Deift fel, 
fondern weil er fage, das zu fein, wovon er nicht wiſſe, 
was es fei. Auch im Betreff derer, die fih als Prote⸗ 
ftanten befannten, wurden nachträgliche Befchränkungen 
angeordnet; bie Leute follten einander weder in: ihrem 
Wohnorte, noch weniger in anderen Ortfchaften auffı- 
hen, fondern jeder, der fich zu einer anderen Religion 
ald der Tatholifchen bekennen wollte, fich bei feiner Obrig- 
keit fchriftlich melden; fie follten ihre Fatholifchen Mit: 
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bürger, Ehegatten, Kinder, Gefinde, tweber burch Dro- 
hungen noch Verachtung zu ihrer Religion zwingen, nod) 
weniger Xhätlichfeiten ausüben, Schmähungen awäftoßen 
oder Hd gar an Kirchen, Bildern, Statüen und anderen 
zur Religion gehörigen äußeren Sachen vergreifen. Er⸗ 
Härungen von ganzen Gemeinden ober haufenweiſe ab: 
gegeben, follten nicht als gültig angefehen, fondern alle 
fich meldende Unterthanen zum Amte ober Magiftrate vor: 
gerufen und einzeln von einem hierzu vom Biſchofe zu 
beftellenden Geiſtlichen um ihre Religion, ihre Glaubens⸗ 
fäße und Zweifel. befragt, ihre Erklärungen fchriftlich auf- 
genommen, und auf Grund derſelben angemefiene Beleh⸗ 
rungen. extheilt werden, um die Unwiffenden, Schwanken⸗ 
den und der Religion, die fie ermwählt, ganz Unkundigen 
mit guten, fanften übergeugenden Worten und einleuche 
tenden Beweiſen zur. katholifchen Religion zurüdzuführen. 
Auch follten alle diefenigen, dte fich zu einer anderen als 
einer der drei geduldeten Meligionen beferinen würben, 
bedeutet werben, daß eine berlei Religion nicht beftehe, 
und daß alle, die fih zu einer folchen befennen wollten, 
für katholiſch zu achten feien. Als ein Vorrecht ber herr: 
fhenden Religion wurde geftattet, daß ber Tatholifche 
Seelſorger akatholifche Kranke, ohne eigend bazu gerufen 
zu werden, einmal befuchen unb ihnen feinen Beifland . 
anbieten, folchen auch auf geäußertes Werlangen, zur 
katholiſchen Religion zurüdzutehren, fofort leiften falle. *) 

‚ Diefe kleinen Bevorzugungen des Tatholifchen Kir: 
chenweſens reichten aber nicht bin, denjenigen Theil ber 


..*) Schlözers Staatsanzeigen I. S. 139. Späterhin wurde noch 
beftimmt, baß die Aufgebote gemifchter Ehen in den Kirchen 
beider heile, die Zrauungen aber nur von ben Fatholifchen 
Pfarrern verrichtet werben ſollten. Edict vom 2. October 
1788. Ebendaſelbſt Band V. 35, 
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Geiftlichkeit, der die Neuerungen des Kaiferd als wiber- 
rechtliche Eingriffe im die kirchliche Ordnung betrachtete, 
zufrieben zu ftelen. An ber Spitze biefer Gegenpartei 
ftand in Wien der Erzbifhof Kardinal Migazzi, in Un 
garn der Erzbifchof von Gran, Karbinal Batthiani. Die 
Borftelungen derfelben wurden aber vom Kaifer durch 
Hofderrete zurüdgewiefen; aud der Kurfürfl und Erz- 
bifchof Clemens Wenzeslaus von Trier, ber im Jahre 
1769 unter dem Einfluffe Hontheims die Befchwerben 
ber brei Erzbifchöfe wider ben päpftlihen Stuhl mit an 
den Kaifer gerichtet, fpäter aber unter dem Einfluffe eines 
anderen geiftlihen Rathes, Namens Bed, feine Anficht 
geändert und ben Widerruf Hontheims beförbert hatte, 
bielt fih nach Belanntmahung ber erften Verordnung 
über die Stellung der Bifchöfe zum Papfte und der Or- 
densvorfteber zu den auswärtigen Oberen für verpflich- 
tet, den Kaifer auf die bedenklichen Folgen feiner An- 
ordnungen aufmerffam zu machen. „Die Kirche werde 
fünftig nichtö ald die Sklavin weltlicher Gerichtähöfe fein, 
deren meifte Mitglieder vom modernen Sotinianidmus 
oder, was auf Eins hinauslaufe, von der herrfchenden Re⸗ 
ligions⸗Indifferenz angeftecit, gegen Alles Einwendungen 
machen würden, was vom Papfte ober von den Bifchd- 
fen auögehen werde. Die Kirche felbft werde allen Ein- 
fluß auf das Wolf verlieren, und bemfelben die Ermah⸗ 
nung, daß es der Obrigkeit um ded Gewiflens willen ge= 
horchen folle, nicht mehr für ein göttliches Gebot, fondern 
für ein. der eigennüßigen Politik der Fürften entfprunge- 
nes Gefeb gelten.” Das Berbot der Nachtmahlöbulle 
und der Conſtitution Unigenitus fand der Kurfürft äußerfl 
verfänglich für die Ehre des heiligen Stuhl, wie den Be- 
fehl an die Bifchöfe, fih in Betreff der zu erlaubenben 
oder zu verbietenden Bücher an das Urtheil bes kaiſer⸗ 
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fichen Genfur -Collegiums zu halten, der Würde und den 
Pflichten des bifchöflichen Amtes gänzlich entgegen. Jo⸗ 
feph antwortete auf diefe Zufchrift, deren Werfaffer der 
fhon genannte Exjeſuit Bed war, mit fchneidender Kälte: 
„Der kürzeſte Weg zur Seligkeit fei, die Pflichten feines 
Berufs zu- erfüllen und das Brod, dad man effe, zu ver- 
dienen. Wenn es in der Ordnung fei, daß der Kurfürft, 
der das Brod der Kirche efle, gegen alle Neuerungen 
proteftire, fo habe der Kaifer, der das Brod des Staa⸗ 
tes effe, die urfprünglichen Rechte des letzteren zu ver- 
theidigen und zu erneuern.”*) Cine Note, welche der 
säpftlihe Nuncus Garampi am 12. December 1781 ge- 
gen die reformatorifchen Maßregeln des Kaiferd an den 
Fürften Kaunitz richtete, hatte keinen befferen Erfolg. 
Den darin audgebrüdten Borwürfen und Klagen über 
die Berlegung der Gerechtfame der Kirche und ihres Ober- 
hauptes feste der Minifter eine lange Widerlegung ent- 
gegen, deren Kern darin beftand, daß ber Kaifer niemals 
der Ausübung der gegründeten und gefeßlichen Rechte des 
heiligen Stuhl und der allgemeinen Kirche in dogma⸗ 
tifhen und geiftlichen Dingen entgegen fein, aber auch 
nie eine fremde Einmifhung in Angelegenheiten der lan⸗ 
desfürſtlichen Machtvolltommenheit geftatten werde, und 
daß ber letzteren alles dasjenige zufländig fei, was in ber 
Kirche nicht von göttlicher, fondern nur von menſchlicher 
Erfindung und Einfegung herrühre. **) 

Während dieſes Notenwechfeld fand ein ähnlicher 
Schhriftwechfel zwifchen dem Papfte und dem Kaiſer un⸗ 
mittelbar ſtatt. Plöglich (am 15. December 1781), machte 
Pius VI. dem Kaifer die unerwartete Eröffnung, daß er 
den Entfchluß gefaßt habe, Sich felbft an feinen Hof zu 

*) Acta histor.-ecclesiast. nostri temporis VII. 8.1047, u. f. 
»*) Ebendaſelbſt VIII. ©. 145. u. f. 
xn. Bd. 13 
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begeben, um vermittelft münblicher Befprechung die bei- 
derfeitigen Gerechtfame in Webereinflimmung zu bringen. 
Joſeph erwiederte am 11. Zanuar 1782, daß er diefen 
großen Beweis des päpftlihen Wohlwollens mit Dank 
und Freude annehme, in ber gewiflen Zuverficht, daß der 
Papft den Befchwerben einer fo weiten Reife aus keinem 
anderen Beweggrunde ſich werde unterziehen wollen, als 
um barzuthun, wie bereitwillig er fei, der Aufnahme der 
Religion und bes Gottesdienfte und der angemefienen 
Unterweifung des Volkes, welche ohne eine richtige, dem 
Wohle des Staats und den Umftänden der Zeit entipre 
chende Anleitung der Geiſtlichkeit felbft nicht erzielt wer- 
den könne, gemeinfchaftlich mit dem Kaifer allen Fleiß 
und alle Sorgfalt zu widmen. Dabei bemerkte der Kaiſer: 
„Er fei in Betreff der Veranftaltungen, die er zum Nuz 
zen der Religion, zur befieren Einrichtung der Kirchen- 
zucht, und zur rechtmäßigen Ausübung ber landesherrli⸗ 
hen Gewalt in feinen Kirchen und Staaten nad) reif 
licher Ueberlegung getroffen habe, von der Richtigkeit ber 
Srundfäße, Beweggründe und Zwede fo feft überzeugt, 
daß es nicht möglich fein werde, etwas auszufinnen ober 
beizubringen, was ihn eines Anderen bereben ober dad 
Begonnene aufzugeben werde beflimmen können.“*) 

Dem Kaiſer war an biefem Befuche nichts gelegen. 
Er ließ daher dem Papfte unter den Fuß geben, daß er 
felbft nächftens nah Rom zu Tommen beabfichtige, wo⸗ 
nad die Reife nach Wien wohl unterbleiben könne; aud 
mehrere Karbinäle, welche vorausfahen, daß der Papfl 
nichts audrichten und das ohnehin geſunkene Anfehen des 
römifchen Stuhls noch mehr herunter bringen werde, vor: 
nehmlich Bernis, riethen ihm ab. Pius VI. beharrte aber 


*) Acta histor.-ecclesiast, nostri temperis VIII. p. 840 et sea. 
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bei feinem Entfchluffe, im Vertrauen, daß ber in feiner 
Würde liegende Zauber, durd feine einnehmende Perfön- 
lichfeit unterftüßt, die Menge begeiftern und den Kaifer 
entwaffnen werde. In der That glich feine Reife einem 
Triumphzuge. Joſeph felbft, der mit feinem Bruder, dem 
Erzberzoge Marimilian, dem Papſte einige Meilen entge- 
gengefahren war, führte ihn am 22. März in Wien ein, 
und während eines vierwächentlichen Aufenthaltes daſelbſt 
waren die Bewohner der Stadt und Umgegend in un- 
aufhörlicher Bewegung, um fich feines Anblicks und fei- 
ned Segens theilhaftig zu machen. Tauſende füllten bie 
Gaſſen und den Plab an der Faiferlichen Burg, wo ber 
Papſt wohnte; täglich einigemal' erfchien derfelbe auf dem 
Balkon, um der ungebuldigen Menge die beißerflehte 
Wohlthat zu fpenden; war der eine Haufe entlaffen, fo 
erfegte ihn ein anderer. Der Zuflrom der Fremden war 
fo groß, daß man Mangel an Lebensmitteln fürchtete. Die 
vornehmeren Klaffen wurden in einem Zimmer der Burg 
oder in den Klöftern, die der Papft befuchte, zum Kuſſe 
feiner Hand oder vielmehr des Fifcherringes zugelaffen.*) 


*) Der nachmals im proteftantifchen Deutfchland, zulegt in Ruß: 
land wirkfam gewordene Feßler, welcher als bamaliger Kapu⸗ 
zinermönd) einer ſolchen Vorſtetlung im Klofter feines Ordens 
beigewohnt hatte, ſchildert biefelbe in den Rückblicken auf 
feine fiebzigjährige Pilgerfchaft, Breslau 1824. ©.090, „Auf 
Geheiß des Papſtes wurbe die Möfterliche Klaufur auf einige 
Stunden aufgehoben. Die Damen verfammelten ſich in dem 
geräumigen Speifefaale des Kloftere, binter ihnen wir Con: 
ventualen, alle in gefpannter Erwartung des Eintritts Seiner 
Heiligkeit. Er kam aus der Faiferlihen Gruft, wo er an 
Maria Therefiad Maufoleum ein kurzes Gebet verrichtet hatte. 
Er trat ein mit dem anziehenden Ausdrude der Majeftät, 
mit Liebe und Sanftmuth verfchmolzen, in päpftlicher Haus: 
Eleidung, einen weißen Zalar vom feinften ſchafwollenen 


15* 
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Die Feierlichkeiten des Ofterfeftes, die Communion und 
das Zußwafchen am Gründonnerflage und dad Hochamt 
am erften Oftertage in der Stephanskirche, gaben dem 
Papfte Gelegenheit, feine hochpriefterlihe Würde in ver- 
fchiedenen Stellungen immer gleich vortheilhaft zu zeigen. 
Bei dem Hochamte pontifizirte er nicht nur am Altar, 
fondern hielt auch, auf feinem Throne ſitzend, mit Kraft 
und Begeifterung eine falbungöreiche Homilie in lateini⸗ 
fcher Sprache. +) Nachmittags in der dritten Stunde er⸗ 
fchien er im vollen Drnate, die dreifache Krone auf dem 
Haupte, drei Kardinäle und zwei Biſchöfe zur Seite, auf 
dem Altan der Sefuitenkirche, vor welcher wohl funfzig- 


Zeuge, ſcharlachener Mozetta, das bifhöfliche Kreuz an golbe: 
dener Kette vor der Bruft, verfügte er fi) auf den erhöhten, 
für ihn bereiteten Stuhl, um bie Damen zum Kuffe der feg: 
nenden Hand ober vielmehr des geheiligten Fifcherringes zuzu: 
Yaffen. Allein die frommen, von Ehrfurcht ergriffenen Krauen 
verlangten noch mehr; die vornehmfte derfelben, bie Fürſtin 
von Lichtenftein, fiel ihm zu Küßen und küßte ben mit dem 
heiligen Kreuz gezierten Schuh. Ihr folgten die anderen, 
alle in gleicher Ehrerbietung ; zuletzt fämmtliche Gonventualen. 
Nach vollbradhter Veneration wandte er ſich zu und jüngeren 
Geiftlichen, fragte jeden nad feinem Namen, Alter im Orden 
und im Prieftertyume, auch nad unfern Stubien, und er: 
mahnte uns, fefte Steine zu werben zur Mauer für das 
Haus Iſrael in gegenwärtiger und künftiger fhlimmer Zeit. 

*) Abgedruckt in Feßlers Rückblicken ©. 434. ald Beilage B. 
Aud in Novis Actis histor. eccles. IX. p. 286. Der Schluß 
lautet: Jam vero anima nostra conglutinsata est animabus 
vestris et pares animos feecit parilitas charitatis ut sic 
vobiscum in coelesti gloria constituamur. Einzelne Stel: 
len in diefer Homilie fchienen auf den Kaifer berechnet. Derfelbe 
biieb aber wider Erwarten von biefem Hochamte wegen Un: 
wohlfeins weg, wobei ihm der Bleinlihe Beweggrund zuge: 
ſchoben wurbe, daß der für den Papft errichtete Thron höher 
ald der feine geweien. 
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taufend Menfchen gedrängt ande, ſetzte ſich auf einen 
dort errichteten Thron und flimmte mit weithallender 
Stimme die Abfolutionsformel an, welde vierhundert 
Hofchorfänger fortſetzten. Als er darauf, nach Ablegung 
der Krone, an die Brüftung trat, mit andachtverklärtem 
Auge ein inbrünftiges Gebet ſprach, während deffen Die 
Biſchöfe feine Arme unterflüßten, Dann über die zur Erbe 
gefuntenen Zaufende die Rechte erhob, um fie im Na: 
men des breieinigen Gottes zu fegnen, dba wurden auch 
folche, die ihn nicht als ihren Oberhirten verehrten, wider 
Willen von dem Gefühl der gläubigen Menge ergriffen. *) 
Der Kaifer ließ e3 an Feiner der Ehrenerweifungen feh- 
ien, die einem ſolchen Gaſte gebührten, und zeigte dem 
liebenswürdigen Greife achtungsvolle, wie es ſchien, auch 
aufrichtige Zuneigung; aber auf eine Unterhandlung über 


”) Bon einer Meffe, „ weldye der Papft in der Kapuzinerkirche 
las, erzählt Segler in den Rückblicken ©. 98: Ich fland nur 
drei Schritte von ihm, fo daß ich ihn ſtets im Geficht Hatte, 
und alle feine Mienen, Geberden und Bewegungen genau beob- 
achten Eonnte. Nie kämpfte Glaube und Unglaube, Janſe⸗ 
nismus und Deismus heftiger in mir, als unter diefer Meſſe. 
Der Kampf blieb unentfchieben unter der Macht des Gedan⸗ 
tens: es ift doch alles nur eralticte theatralifche Kunfl. Den: 
noch hörten die Thränen nit auf, aus meinen Augen zu 
fließen. Am Ende der Meffe, welche 56 Minuten gedauert 
hatte, befeftigte fich in mir bie Ueberzeugung, daß id) entwe⸗ 
der einen in Liebe zu Gott brennenden Seraph oder den größ- 
ten Schaufpieler auf Erben gefehen habe. Ic) glaube nicht, 
daß Anftand und Würde in Stellung und Haltung des Kör: 
vers, Ebenmaß und Rundung in allen Bewegungen, euer 
und Inbrunft der Liebe im Blick und in Erhebung der Au: 
gen gen Himmel, Kraft und Verklärung der Andacht in dem 
ganzen Antlis unter den laut gefprochenen Gebeten menſch⸗ 
licher Weife höher getrieben werben tönnen, als ich es hier 
gewahrte und anftaunte. - 
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firchliche Angelegenheiten ging er nicht ein, ſondern er- 
Härte in einer Kabinetöberathbung, in welcher der Papft 
biefelben in einer pathetifhen Rebe zur Sprache bringen 
wollte: „Er fei fein Theologe, und verftehe zu wenig vom 
fanonifhen Rechte, um mündlich hierüber verhandeln zu 
tönnen. Alles, was er in diefer Beziehung gethan, be 
zwede nur das Wohl feiner Unterthanen, betreffe die 
chriftliche Lehre gar nicht und werde, wie es nach reifer 
Veberlegung begonnen worden, mit unerfchütterlicher 
Standhaftigkeit feftgehalten werden. Wenn Seine Hei- 
Iigfeit Erinnerungen zu machen babe, fo bitte er, ihm 
diefelben fchriftlich vorlegen zu wollen, damit er fie Durd 
feinen Kanzler ausführlich beantworten laflen könne. Er 
fei fogar erbötig, fie zur Belehrung feiner Unterthanen 
durch den Drud befannt machen zu laflen.”*) Aus die 
fem Hauptmomente der päpftlichen Reife ging daher nichts 
Anderes hervor, ald daß die frühere Unterhandlung wie: 
der aufgenommen und im Namen des Papftes von dem 
Nuncus Sarampi, im Namen des Kaiferd von beffen 
Gefandten, dem Kardinal Herzan, fortgeführt wurde, ohne 
ein Ergebniß zu Wege zu bringen; die beiderfeitigen 
Grundfäge lagen zu weit aus einander. Ein Verſuch 
des Papſtes, durch die äußerſte Zuvorkommenheit die 
Gunſt des Fürften Kaunis zu gewinnen, ſchlug für ihn 
zu einer herben Kränfung aus.** Aber auch die vom 


) Wolfs Geſchichte der römiſch-kathol. Kirche unter Pius v1. 
Dritter Band. ©.48h, . 

”*) Kaunig hatte es unterkaffen, dem Papfte den Ehrenbefuch ab: 
zuftatten, welchen derfelbe nad, feiner Stellung zu erwarten 
berechtigt war. Als nun Pius, nach vergeblihem Warten, 
ihn fragen ließ, wenn es ihm gelegen fein würde, ihn bie 
Sehenswürdigkeiten feines Palaſtes bewundern zu laſſen, be: 
flimmte er den Tag und die Stunde, und benahm fich dann 
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Kaifer den ungarfchen Bifchöfen ertheilte Erlaubnig, ihm 
perfönlic ihre Bedenken über verfchiedene Punkte der 
Faiferlichen Verordnungen, durch welche ihr Gewiſſen be- 
unruhigt worden war, zur unmittelbaren Entfcheidung 
vorzubringen, machte dem Papfte nur die mißliche Bage 
fühlbar, in die er ſich durch das Gaſtverhältniß zu einem 
Monarchen gefebt hatte, welcher nach den Grundſätzen 
des Febronius feinen Biſchöfen Befugniffe zufchrieb und 
deren Ausübung verlangte, welche ihnen der Papft nad 
römischen Kirchenrechte abfprechen mußte. Die Bifchöfe 
wollten von ihm wiffen, wie fie in Betreff der Entbin- 
dung von kirchlichen Ehehinderniffen und Kloftergelübden 
fi) zu verhalten hätten. Die erflere Frage ſchloß auch 
dad Ehehinderniß in fich, welches nach dem Fatholifchen 
Kirchenrechte aus der Abweichung vom wahren Glauben 
erwäcft, und welches durch dad Toleranz-Edict für die 
Ehen zwifhen Katholiten und Protefianten thatſächlich 
außer Kraft gefebt worden war. Die Antwort des Pap⸗ 
ſtes lautete: „Die Bifchöfe hätten ganz recht, fich nicht 
für befugt zu halten, Traft ihres Amtes von Ehehinder⸗ 
niffen zu dispenfiren; er wolle ihnen aber die Befugniß 
zur Dispenfation vom dritten und vierten Verwandtſchafts⸗ 
grabe auf fünf Jahre ertheilen.” Ald die Bifchöfe zur 


gegen feinen Gaft mit unihidlicher Vertraulichkeit. Er em⸗ 
pfing ihn im Morgenanzuge, fchüttelte die zum Kuſſe darge: 
botene Hand wie die eines alten Befannten, feste mit der 
Entihuldigung, daß fein Kopf die Kälte nicht vertrage, im 
Zimmer den Hut auf, und 309 ben Papſt beim Beſchauen 
der Gemälde am Arm bin und her, unter dem Scheine, ihm 
das rechte Licht verfchaffen zu wollen. Pius der Sechſte und 
fein Pontififat, S. 225. u. fe (Deutfche Bearbeitung ber 
Memoires historiques sur Pie VI., deren Berfafler Bour- 
going franzöfiicher Gefandter in Spanien, zulegt in Sad: . 
fen, war.) | Fr 
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Bemerkung brachten, daß neue Verlegenheiten und Ge⸗ 
wiffenszweifel zu beforgen fünden, wenn fie nach Ablauf 
der Frift dad Geſuch um Verlängerung derfelben an den 
Papft zu bringen hätten und ihnen hierzu das königliche 
Placet erfchwert oder verfagt würde, verlängerte er bie 
Frift bis zu dem Zeitpunfte, wo biefe Fakultät widerrufen 
werben würde. Das in der Religionsverfchiedenheit lie- 
gende Ehehinderniß im Verhältniß zu dem Toleranz⸗Edict 
blieb aber hierbei außer Erwähnung. Weiter Fam die 
Befugniß, feierlich abgelegte Ordensgelübde aufzulöfen, 
zur Sprache. Pius erklärte, diefelbe den Bifchöfen nicht 
ertheilen zu können, weil er felbft fie nicht habe, und ver: 
wied die Fragefteller auf ein von ihm über diefen Gegen⸗ 
fland an den Bischof von Brünn erlaffened Breve. In 
Gemäßheit defielben follten die Mönche und Nonnen, 
welche zum tiefen Schmerze des Papfted aus ihren Klö- 
ftern vertrieben würden, in andere Klöfter untergebracht 
werden, wenn aber dies nicht möglich wäre, verpflichtet 
bleiben, auch außerhalb des Klofterd die Orbensregeln, fo 
weit es ausführbar, zu beobachten, jedenfalls aber die 
Gelübde der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams 
gegen die Bifchöfe zu halten. In Betreff der vom Kai: 
fer unterfagten Verbindung der Regulargeiftlichkeit mit 
ihren Ordensobern in Rom, follten die Bifchöfe fich lei- 
dend verhalten; die vom Kaifer ihnen übertragene unmit- 
telbare Gerichtöbarkeit über eremte Mönche auszuüben, 
überließ ber Papft ihrer eigenen Klugheit. Gegen bie 
Publikation des Verbots der Nachtmahlsbulle hatte er 
nichts einzuwenden, weil die fonftige Werlefung diefer Bulle 
am grünen Donnerftage fchon feit einigen Jahren unter: 
blieben und im Uebrigen fihon anderswo für das, was 
die Nachtmahlöbulle enthalte, geforgt fei. Ueber die Bulle 
Unigenitus follte in den Schulen nicht biftorifch, fondern 
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nur dogmatifch gelefen werben, da voraudzufeßen, daß 
jeder nicht ganz fehlechte Theologe fie kenne. Es fei aber 
nicht nöthig, über den Inhalt derfelben öffentliche Dispu= . 
tationen zu halten; auch könnten die Faiferlichen Edicte 
mit dem Anhange publizirt werden, daß ed Sr. Majeftät 
einzig darum zu thun fei, jede Art von Controverfe zu 
hindern. *) 

Ermägt man, daß die ungarfchen Bifchöfe, gleich dem 
Kardinal Migazzi, entfchiedene Gegner ber Baiferlihen Re⸗ 
formen waren, und wohl im Stande geweien fein möd- 
ten, die Magnaten und die Reichöftände gegen biefelben 
aufzuregen, fo konnte Sofeph mit der Umfichtigkeit ihrer 
Fragen nicht minder als mit der Mäßigung in den Ant: 
worten des Papfles wohl zufrieden fein. Der letztere be- 
ſchränkte hierauf feinen Dank für die ihm erwiefene Gaft- 
freundfchaft nicht, fondern in einem öffentlichen Confifto- 
rio, welches er wenige Tage vor feiner Abreife mit den 
vier anmwefenden Kardinälen hielt, fchloß er feine Rebe 
mit Lobſprüchen auf den Kaifer, welcher nebft dem Erz 
herzoge Marimilian der Sitzung beiwohnte. „Wir find, 
rief er voll Begeifterung aus, wir find oft um und bei 
ihm gewefen, und Alles fordert uns zu feiner Bewun⸗ 
derung auf, nicht nur die Freundlichkeit, mit welcher er 
uns in feiner Faiferlihen Wohnung aufgenommen und 
verpflegt hat, fondern auch feine befondere Frömmigkeit, 
fein hoher Verſtand, feine unglaubliche Thätigfeit. Welch 
eine Beruhigung für unfer väterliches Herz, daß Gottes: 
furcht und Religion nicht allein in diefer glänzenden Haupt: 
ſtadt, fondern auch eben fo fehr bei allen Völkern der 
faiferlichen Staaten ohne die geringfte Beeinträchtigung 
fortdauern. Nie werden wir aufhören, diefe Tugenden 


*) Schlözers Staatsanzeigen Heft. S. 95 u.f. Acta histor.- 
ecclesiast. nostri temporis vol. IX. p. 138 et seq. 
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zu erheben und ſie mit unſerm heißen Gebet zu unter⸗ 
ſtützen; inbrünſtig flehen wir zu dem allmächtigen Gott, 
er wolle den nicht venlaffen, der ihn fucht; er wolle Seine 
kaiſerliche Majeſtät ſtärken in ihren guten Vorſätzen, und 
fie mit dem fruchtbaren Thau feines himmlifchen Segens 
überfchütten.’’*) Der Kaiſer ſäumte nicht, diefe Heryens- 
ergießungen zur Kenntniß des Volkes zu bringen, um 
burch ein fo glänzendes Zeugniß feine Rechtgläubigkeit 
gegen jede Verdächtigung ficher zu ftellen; er ließ fid 
aber durch diefen Beweis der Gutmüthigkeit des Papftes 
nicht abhalten, noch während berfelbe in Wien war, Klo: 
fteraufhebungen im Mailändifchen und Mantuanifchen zu 
verfügen. Einige Zage vor jener Rebe hatte er den 
Papſt gefragt, ob er in irgend einer feiner neuen Verord⸗ 
nungen etwas die Glaubendlehre Verletzendes gefunden, 
ob biefelben- nicht vielmehr fämmtlih nur die Kirchen: 
difciplin beträfen, und als Pius das Lebtere einräumte, 
hatte der Kaifer verfebt: So bin ich denn alfo doch kein 
Keber, wie man in Rom behauptet! Der Papft, ber 
hierin eine Beziehung auf Aeußerungen in dem Schrift: 
wechfel bed Karbinald Garampi mit dem Eaiferlichen Bot: 
fchafter wahrnahm, mochte die Abficht hegen, feinem 
Wirthe durch jene Öffentliche Erflärung eine Genugthuung 


*) Wolf a. a. DO. ©. 49%. Bullarium Romanum Barberini 
tom. VI, p. 446. Antequam consistoriali huic actioni finem 
imponamus, quae latere neminem oportet, et hoc loco 
:praeterire silentio nolumus, Gratum quippe nobis fait, 
imperatoriam majestaten, quam semper magnifecimus, co- 
ram intueri, ipsum Caesarem peramanter eompleeti. Pro 
muneris nostri ratione saepe eum allocuti sumus et plari- 
mum in eo urbanitatis, qua nos augusto domicilio suo ho- 
norifice excepit, et liberali quotidie officio habuit, singula- 
rem quoque in Deum devotionem, praestantiam ingenii 
summumque in rebus agendis studium admirari debuimus. 
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zu geben, und bemerkte zu fpät, daß biefelbe eine mittel: 
bare Billigung eben der Maßregeln enthielt, deren Zu: 
rüdnahme er mit feiner Reife bezwedt hatte. Alsbald 
ſchickte er fi) unter der Angabe, daß unvermuthete Ge⸗ 
ſchäfte von Wichtigkeit feine fchnelle Rückkehr forderten, 
zur Abreife an. Diefelbe erfolgte am 22. April 1782. 
Zofeph, dem es gelungen war, die augenBlidliche Verſtim⸗ 
mung feines Gaſtes durch verboppelte Beeiferung in 
freundlichen Ermeifungen zu bewältigen, begleitete ihn 
eine Meile weit bis zur Kirche von Mariabrunn. Im 
diefer verrichteten fie mit gleicher Inbrunſt ihr Gebet, 
der Papft umarmte und fegnete den Kaifer und ben Erz 
herzog, und trennte fich endlich von ihnen mit gegenfei- 
tiger lebhafter Rührung.*) Aufrichtiger waren die Hul- 
digungen, welche ihm in Münden von Karl Theodor 
und in Augsburg von Clemens Wenzeslaus von Trier, 
«der zugleich Fürftbifhof von Augsburg war, erwieſen 
wurden. Die andachtsvolle Hingebung, mit welcher über- 
au die Fatholifchen Bevölkerungen ihrem Oberhirten ent⸗ 
gegen firömten, verbreitete fich auch über die Proteftan- 
ten; in Münden drängte fich die Gemahlin des engli- 
fchen Sefandten mit Gewalt durch das Volk, um vor dem 
Dapfte nieberzufnieen und ihm die Hand zu küffen. In 
Augsburg hatte fich der proteftantifche Theil des Raths 
und der Bürgerfhaft mit dem Fatholifchen zur Ueberrei- 
hung der an durchreiſende Fürften herkömmlichen Ehren- 
gefchenfe vereinigt, wofür Pins feinen Dank mit dem Ge⸗ 


») Bourgoing läßt noch an eben dem Tage biefes rührenden 
Abfchiedes Eaiferlihe Commifjarien im Klofter Mariabrunn 
erfcheinen, um den Mönchen anzuzeigen, daß Seine Faiferliche 
Mojeftät fie künftig der Mühe der Selbfiverwaltung ihrer 
Einkünfte überheben wolle und ihr Klofter fequeftrirt ſei. 
Pius VI, und fein Pontiftlat. ©. 233, 
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bete begleitete, daß Bott diejenigen, welche feine Bürger 
und Haudgenoflen feien, im Eifer feines Dienſtes wach⸗ 
fen laſſen, die Säfte und Zukömmlinge aber mit dem 
GSeifte feiner Klarheit erleuchten und auf den Weg bed 
Heiled führen wolle, damit er (der Papft) fie alle mit 
gleicher Liebe zu umfaflen fich freuen dürfe.*) Beim Be 
fuche der Bibliothek begrüßte ihn der Bibliothekar und 
Rector des Iutherifhen Gynmafiums Andreas Mertens 
Enieend mit einer Anrede, in welcher er fein dreifaches 
Glück pried, den Papft Pius VI, die Wonne des menfd- 
lichen Geſchlechts, den heiligften Water, das Oberhaupt 
der chriftlichen Religion, denjenigen, der geboren fei, alles 
Ungemad) von den Sterblichen zu entfernen, mit innig- 
fir Bewegung von Angefiht zu fehen und feine heiligen 
Füße zu küßen. Wer follte nicht zittern, denjenigen an- 
zureden, der, fo weit die Menfchen über anderen lebenden 
Weſen ftehen, eben fo weit an Majeftät und Gottes= 
furcht alle anderen Sterblihen übertrifft und unter den 
Menſchen allerdings eine Art Gottheit vorftellt! Dabei 
flaunte der Redner über feine eigene Kühnheit, daß er, 
ein Menfchlein der niedrigften Klaffe, ed wage, dem Er: 
fien aller Erdgebornen die Schäße der Bibliothek zu zei- 
gen.**) Den eigentlichen Wirth des Papftes machte Kur: 
fürft Clemens Wenzeölaud von Trier, als Bifchof von 
Augsburg. Nach einem feierlichen Hochamt, welches der: 
felbe am Rage des h. Pius in der Domlirche hielt, führte 
er feinen Gaſt in das Kapellenzimmer des bifchöflichen 
Hofes, in welchem zmweihundert zwei und funfzig Sahre 
früher die augsburgifche Confeſſion verleſen worden war.***) 
Bei der Erinnerung an biefen Act, welcher eine fo große 
*) Bullarium Romanum tom. VI. 1. c. 


**) Schlözers Staatsanzeigen, Heft J. S. 105. 
”) Neuere Geſchichte d. D. Band I. S. 347. 
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Trennung befefligt hatte, fühlte fi) Pius durch den Ge- 
danken getröftet, daß das fächfifche Fürftenhaus, unter 
deſſen Schuge damals die Confeffion verlefen worden war, 
nun der Kirche den frömmften Eifer widmete, und daß 
das Hochamt, welchem er fo eben beigewohnt hatte, von 
einem Prinzen dieſes Hauſes gehalten worden war. Vom 
Ballon ded Gebäudes herab fpendete der Papſt einer 
dicht gebrängten Schaar von Gläubigen feinen Segen. 
Als ihm darauf vor feiner Abreife mehrere Reichöprala- 
ten vorgeftellt wurben und einer berfelben die Angabe 
machte, daß von feinen eilf Klöftern ſechs in Oeſterreich 
lägen, blidte Pius gen Himmel, ſchlug die Hände zuſam⸗ 
men und fagte: O geliebtefte, Söhne, ich habe Alles ver: 
ſucht, die Sachen auf dem alten Fuße zu erhalten oder 
wieber dahin zu bringen; allein. — Die Sache ift jedoch 
noch nicht zu Ende; laßt uns beten und hoffen! 

Bor und während der Anwefenheit des Papftes in 
Bien, hatten zwei dafige Kanoniften, Rautenftraud) und 
Eybel, Klugfchriften wider das Papftthbum ausgehen laf- 
fen. Bon dem erfleren wurde in einer an Pius felbfi 
überfchriebenen Vorſtellung beantragt, der Papſt folle 
alles weltlichen Anfehens, aller zeitlichen Macht und Herr⸗ 
ſchaft ſich willig begeben, weil der Beſitz derfelben von 
Ehrifto förmlich verboten worden ſei. Eybel brachte nun in - 
zwei Schriften: Was ift der Papſt? Was ift ein Bifchof? 
die Grundfäße des Febronius in der fchneidendften Form 
unter das Boll. „Nur in der bifchöflichen Macht beftehe 
bie Kirchengewalt, die jeder Bifchof für feinen Sprengel 
‚und alle Bifchöfe zufammen für bie ganze Kirche oder 
für den Theil derfelben, welcher deſſen bebürfe, in einem 
Kirchenrathe, oder auch außer demfelben, durch Ueberein⸗ 
flimmung auszuüben habe. Dem bifchöflihen Stuhle 
des alten Roms, weil dad eine Kaiferflabt war, haben 
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die Väter mandyed Vorrecht zugedaht. Wer aber den 
Papft heutiges Tages für den oberften Richter in Glau⸗ 
bensſachen oder für untrüglich darin ausgeben wollte, der 
würde als ein Menfch angefehen werben, der von Feiner 
heiligen Schrift, von Feiner Erblehre, von Teinen heiligen 
Bätern, von Feiner Kirchengefchichte Etwas wüßte.” Da- 
bei wurde über Kirchenceremonien, Abläfie, geiſtliche Or⸗ 
den und andere Gegenflände des Kirchenwefens im weg⸗ 
werfendften Zone gefprocdhen. Ein dritter bei Hofe fehr 
angefehener Schriftfteller, von Sonnenfels, erflärte in 
einer Schrift Über die Ankunft des Papfles die Frage, 
was er fei, und deren Beantwortung für überflüffig, 
„weil in einem Lande, wo bie Großen und ber aufgeflärte 
Theil der Nation fi es noch nicht zur Schande rechne, 
die Vortrefflichleit der Religion zu erfennen, und ihre 
Nothwendigkeit und ihren wohlthätigen Einfluß auf das 
Wohl der Völker einzugeftehen, Jedermann wiffe, daß 
der Papft ein Gegenſtand ber allgemeinen Ehrerbietung 
fei ald Primas der Kirche, mit der wir in Gemeinfchaft 
ftehen, und als Souverain über einen Theil Italiens, der 
durch die zeittroßenden Denkmäler der ehemaligen Größe 
immer berühmt bleiben und durch die geretteten Mufter 
der Künfte ſtets über Europa eine Art von Herrfchaft 
behaupten werbe.” 

Mitten in diefer Fluth gegenpäpftlicher Schriften von 
Tatholifhen Berfaffern erfchten unter dem Titel: Reifen 
der Päpfte, von einem jungen proteftantifchen Hiftoriker, 
dem Schweizer Johannes Müller aus Schafhaufen, ber 
damals Profeffor an einer Militärlehranftalt in Caſſel 
war, eine Vertheidigung des Papftthums aus dem Ge: 
fihtöpunfte, daß die Päpfte die europäifchen Voͤlker der 
Borbaret entriffen, dann der Kaiſermacht ein wohlthätt- 
ged Gegengewicht entgegen gefebt und die Unabhängig: 
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feit der Nationen von dem Unheil militärifcher Alleinherr: 
ſchaft gerettet hätten. Am Schluffe war die Frage: Was 
ift der Papft? im fcharfen Gegenfabe zu den Wiener 
Schriftfiellern dahin beantwortet: Man fagt, er tft nur 
ein Biſchof. Eben fo wie Maria Thereſia nur eine Gräfin 
von Habsburg, Lubwig XVI. ein Graf von Paris, der 
Held von Roßbad und von Leuthen einer von Zollern. 
Ein Bifhof war der Papft. Und er war der heilige Va⸗ 
ter, der oberfle Priefter, der große Galiphe aller König- 
reihe und Fürftenthümer, aller Herrfchaften und Städte 
in dem Lande gegen Abend, welcher die wilde Jugend 
unferer Staaten durch Gottesfurcht gezähmt hat. Bit: 
tend, daß eine Anzahl Menfchen ihre althergebrachten Gü⸗ 
ter behalten, bittend, daß die Kirche von ihrem oberften 
Hirten (Vater und Kinder) nicht getrennt werde, verfu- 
chend, ob unter dem Geraſſel der Waffen unferes Jahr⸗ 
hundertd die Könige noch hören, weit entfernt von aller 
Furchtbarkeit, gewaltig nur durch Segen, ift er noch hei⸗ 
lig in den Herzen vieler Millionen, groß bei Potentaten, 
die dad Volt ehren, der Befiber einer Macht, vor der 
in fiebenzehn hundert Jahren von dem Haufe Cäſars bis 
auf den Stamm Habsburg viele große Nationen und alle 
ihre Helden vorüber gegangen, das ift der Papſt!“) — 
Ein Kammerherr des Herzog von Parma gab biefe 
Schrift zu Münden Pius dem Sechſten, der über die 
ihm überfesten Stellen fih fehr freute, fie lobte und 
den Namen und Aufenthaltsort des Verfaſſers fich auf- 
ſchrieb. Viele, welche den WBerfaffer nicht kannten, ſag⸗ 
ten, ed fei die Schrift eines Sefuiten. Proteftantifche 
Geiſtliche vertheibigten fie eifrig; Einige wollten gern, 
daß die Hierarchie noch beftünde.**) Derfelbe Werfafler 
*) 3. v. Müllers ſämmtliche Werke Ster Band ©, 50. 
“+, 3ter Band ©, 82, 
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prieö aber zu derfelben Zeit in Briefen an feinen Buſen⸗ 
freund die Größe des Kaiferd, fah fchon dur ihn das 
Keih eine Form gewinnen und ihn felbfi — den Uren- 
fel eines flüchtigen Herzogs von ‚Lothringen — erfier 
Fürft der Chriftenheit werden, was feine Vorgänger hät⸗ 
ten fein wollen. Die vormald berühmten Republitaner, 
Benediger, Schweizer, Holländer, Genuefer möchten, wie 
die römifchen Senatoren zur Zeit des Brennus, zufehen, 
wie lange man ihre Perüden verfchonen werde, Türken 
und Polen werde man nicht vergeflen, Sardinien und 
Preußen hätten ihre Zeit einen Augenblid gehabt, Peter 
der Große und Iofeph aber zeige, was der Menfch könne, 
wenn er ed ernftlich wolle.*) 

Inzwiſchen dauerten die Verhandlungen zwifchen dem 
Nundus und dem Faiferlihen Geſandten fort. Fünf 
Wochen nach der Abreife des Papftes, am 30. Mai 1782, 
machte ein Faiferliches Edict ald Ergebniß diefer Verhand⸗ 
lungen befannt, daß es in Betreff des Toleranz⸗ und des 
Bücher: Cenfurweiend fo wie des Iandeöherrlichen Auf- 
fichtörechtes über die Seminarien bei den ergangenen Ver⸗ 
orbrrungen fein völliges Werbleiben behalte, daß ferner 
über die in der Bulle Unigenitus verworfenen Säge we: 
der für noch wider disputirt werben folle, daß die Erz 
bifchöfe und Bifchöfe vor dem Antritte ihrer Aemter Tünf- 
tig dem Landesherrn einen befonderen Eid zu fchwören 
Hätten, daß jedoch das Iandesherrlihe Placet auf Bullen 
bogmatifchen Inhalts fich nicht erſtrecke und dergleichen 
Bullen der Einficht nur in fo weit unterworfen fein foll- 
ten, als es erforderlich fei, fich zu verfichern, daß fie nicht 
noch andere als dogmatifche Artikel enthielten. Auch die 
vom Papfte den Bifchöfen ertheilte Fakultät für die Ehe: 


*) Band 14. ©. 286 u, 287. 
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bifpenfen wurde genehmigt und neu ermwählten Provin⸗ 
zialen der Moͤnchsorden erlaubt, dem General des Ordens 
von ihrer Erwählung durch ein einfaches Berichtfchreiben 
achricht zu geben; das letztere follte unter offenem Sie⸗ 
gel ber Landesbehörde vorgelegt und im Falle ihres Ein- 
verfländniffes von berfelben nad Rom an den dafelbft 
befindlichen Taiferlichen Miniſter geſchickt werben. *) 
Diefe geringfügigen Zugeſtändniſſe flanden außer Ver⸗ 
hältniß zu den Erwartungen, die der Papft von den Ers 
folgen feiner Reife gehegt hatte. Dabei fuhr ber Kaifer 
fort, theils Klöſter aufzuheben, theild die Güter derſelben 
unter weltlihe Verwaltung zu nehmen. In feiner biers 
aus entfprungenen Verſtimmung fchrieb Pius am 3. Aus 
guft 1782 einen Brief voll bitterer Vorwürfe an ben 
Karfer. „Der Kirche und den Prieftern ihr weltliches Ei- 
genthum nehmen, fei nach katholifcher Lehre verbammens- 
werth und gottlos, heiße der Grundfähe der Waldenfer, 
Wiklefiten, Huffiten und anderer dergleichen Leute ſich 
fhuldig machen. Ein Text befage, daß die, welche zu 
ihrem Vortheil ihre Hände an die Kirchengüter legen, 
wie Ananias und Sapphira, in die Hölle gehören, und 
dag man folcher Leute Körper dem Satan übergeben 
mülfe, damit die Seele am füngften Tage gerettet werde. 
Wenn die gegenwärtige Abmahnung die gewünfchte Wire 
tung nicht thun follte, fo würde er der ganzen Fatho- 
liſchen Welt und thun müſſen, daß der Kaifer den 
ihm ertheilten guten Rath nicht beachtet habe.” Sofeph 
antwortete bereitö am I9ten: „Die Gerichte, durch welche 
der Papft fich beunruhigen laſſe, feien falfh. Ohne auf 
die Texte der Schrift und der Väter, welche allezeit auf 
verfchiebene Art ausgelegt werden könnten, einzugeben, er⸗ 


») Wolf a, a. DO. &, 4%. 
XII. Br. 14 
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wiedere er Seiner Heiligkeit nur, daß er eine Stimme 
höre, die ihm laut zurufe, daß ihm als Gefebgeber und 
als Befchüger der Religion fo umd nicht anders zu han⸗ 
bein gebühre; dieſe Stimme, vereint mit höherem Bei- 
flande und von feiner eigenen, uneigennügigen Gefinnung 
unterflügt, werde ihn gewiß nicht irre leiten.“) Den⸗ 
noch trug am 23. September 1782 der Papft ven in 
einem Gonfiftorio verfammelten Kardinälen in zierlihem 
Latein feine Reifegefchichte vor, in welcher über feine Un- 
terhandlungen mit dem Kaifer vorfam, daß er faft täg- 
fich mit diefem Monarchen über Firchliche Angelegenheiten 
vertraulich und freundfchaftlich ſich berathen, daß er dem⸗ 
feiben frei und offen gefagt, was dad apoflolifche Aust 
in Betreff der Rechte der Kirche und der Religion zu 
fagen geboten, und daß berfelbe Alles gefällig und auf- 
merkſam angehört, Der große Geiſt Joſephs, von deſ⸗ 
fen beſonderer Zuneigung er (der Papſt) fo viele Beweiſe 
babe, feine Lentfeligkeit und Menfchenliebe, habe den mei- 
ften feiner Gründe beizupflichten gefchienen, und. fein Ber- 
trauen, hierin fei nicht getäufcht worden. Einige und 
zwar wichtige Forderungen, babe er von der Gerechtig- 
keitsliebe des Kaifers bereits erhalten, wie aus deſſen neu 
kundgemachten Verordnungen erhelle, und zur Erlangung 
anderer Vortheile ſei ihm die befte Hoffnung gemacht 
worden. **) Plötzlich erfuhr Pius, daß der Kaifer Das er- 
Iedigte Erzbisthum Mailand eigenmächtig befett habe, ob- 
wohl das Beſetzungsrecht der geiftlihen Stellen im ber 
Lombardei herfömmlicher Weife dem heiligen Stuhle zu- 
ſtand. Tief gekränkt, fandte.er ein drohendes Breve nach 
Wien und erhielt daſſelbe erbrochen mit dem Beiſatze zu⸗ 
rück, daß dieſer angebliche Brief Sr. Heiligkeit von Je⸗ 
*) Wolf a. a. O. IH. S. 524. 
**) Acta histor,-ecclesiast. nostri temnoris IX. 315. 
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mand herrühren müffe, der ‘die zwifchen beiden Höfen be- 
ftehende Eintracht zu flören beabfichtige., Kaunitz &ußerte 
fi) mit wegwerfender Bitterkeit über die Widerfpenftig- 
keit des Bifhofd von Rom. Wenn derfelbe dem vom 
Kaifer ernannten Erzbifchofe die Anerkennung und Prä- 
conifirung verfagen follte, fo werde der Kaifer die Bi- 
fchöfe ver Lombardei verfammeln, um nach dem Gebrauche 
der erften Kirche dem Erzbifchofe die Weihe zu ertheilen. 
Dies ließ einen fürmlichen Bruch fürchten. Mit Angft 
fah der Faiferliche Gefandte in Rom, Kardinal Herzan, 
den weiteren Anweifungen entgegen. *) 

Der Unwille Joſephs über den Papft wurbe damals 
durch den Widerfiand vermehrt, welchen der Erzbifchof 
von Mecheln, Kardinal von Zranfenberg, von Rom aus 
ermuntert, der Anwendung der Toleranzgeſetze und kirch⸗ 
lichen Reformen auf die Niederlande entgegenftellte. Der 
Kaifer hatte in einem Decrete vom 24. Mai 1782 den 
belgiſchen Bifchöfen Teine Willendmeinung über die ge 
miſchten Ehen dahin eröffnet, daß, ba er biefe Ehen zu 
geftatten befunden, biefelben, fo lange die Proteftanten 
nicht approbirte Reltgionsdiener hätten, vor ben katholi⸗ 
ſchen Pfarrern gefchlöffen und von den letzteren auch öf- 
fentlich aufgeboten werben follten.**) Der Erzbifchof er- 
wieberte der Statthalterfchaft, daß er diefem Befehl nicht 
gehorchen könne, ohne vorher den heiligen Stuhl zu be- 
fragen, weil dergleichen Ehen immer für unerlaubt gehal: 
ten worden und in den niederländifchen Provinzen nie 
mald üblich geweſen. Die Bifchöfe trugen nun dem 
Papſte Elagend vor, baß der Kaifer fie nöthigen wolle, 


° *) Pius der Schfte und fein Pontiſikat. Kap. 15 u. 16. 


**) Die Worte des Taiferlichen Decrets lauteten: ut haec matri- 
monia coram parochis catholicis contrahantur, 
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für dergleichen Ehen eine firchliche Feier zu veranflalten,*) 
und thaten umftändlich dar, daß eine folche ganz unflatt- 
haft fei, wie denn auch in den wenigen Fällen, wo der 
heilige Stuhl die Wermählung Fatholifcher Prinzeffinnen 
an nichtlatholifche Fürften erlaubt habe, die firchliche Ein- 
fegnung in Wegfall getreten fei. Dagegen fänden fie 
feine Schwierigkeit, die Aufgebote in der Weife, wie ber 
Kaiſer fie verlangte, und wie fie ſchon einige Jahre vor- 
ber vorgefchrieben worben, zu vollziehen; es feien dieſel⸗ 
ben mehr bürgerliche als kirchliche Handlungen, die auch 
in den Vereinigten Niederlanden von den Galviniften ohne 
Bedenken den Katholiken geleiftet würden. In.feiner unter 
dem 12, Juli 1782 an den Erzbifchof von Mecheln gerich- 
teten Antwort verwies ihn Pius auf ein von Benedict XIV. 
am 12. Septbr. 1750 an den Bifchof von Breslau erlaffe 
ned Breve, welches auf eine Anfrage wegen folcher Ehen, 
mit Bezugnahme auf einen Fall, wo zu der Religions: 
verfchiedenheit nod ein im kanoniſchen Rechte erhobener 
Verwandtſchaftsgrad hinzugetreten war, den Beſcheid er- 
theilt hatte: „Er könne zwar Difpenfationen für ſolche 
Ehen nicht durch eine pofitive Erflärung billigen, doch 
könne er darüber hinmwegfehen, und diefes Wiſſen und 
diefe Duldung müſſe hinreichen, dad Gewiffen des Bi- 
ſchofs zu beruhigen, infofern nämlich bei diefer Sache 
fein Widerſpruch gegen das göttliche und nafürlihe Ge 
feß, fondern nur gegen das Kirchenrecht, obwalte. Mas 
er jest thue, gefchehe, wie er zu den Füßen des Gekreu⸗ 
zigten bezeuge, nur aus dem Grunde, um größeren Scha- 
den von der Religion abzuwenden. Er folle eifrigfl 
bemüht fein, diefed Uebel nicht um fich greifen zu laffen.” 
Bom Aufgebote und. von der kirchlichen Einfegnung fol- 


*) Ut matrimonia ejusmodi coram pärochis catholicis cele- 
brentur. ie 
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cher Ehen wollte Pius durchaus nichts wiffen, von leb- 
teren auch dann nicht, wenn die katholiſche Kindererzie- 
- bung zugefagt werde; auch im letzteren Falle follte nur 

bie Gegenwart der Geifllihen flattfinden dürfen. Die 
Biſchöfe richteten hierauf eine Vorftellung an den Kais 
fer: „Gemiſchte Ehen feien von der Kirche immer verwor- 
fen worden, aber auch die Generalſtaaten der Republik 
Holland, obwohl diefer Staat einer der toleranteften Eu⸗ 
ropas fei, hätten im Jahre 1750 ein Edict gegen ſolche 
Ehen ald gegen einen für Katholifen und Proteflanten 
gleich verderblichen Mißbrauch erlaffen. Wenn nun unter 
einer reformirten Regierung die Tatholifchen Pfarrer und 
Miffionarien mit voller Freiheit öffentlich gegen ſolche 
Ehen predigen dürften: welches Aergerniß werde für bie 
Nachbarn beiver Religionen. entfiehen, wenn im katholi⸗ 
ſchen Belgien dergleichen Ehen ohne Hinderniß flattfän- 
den. Sie hätten ſich indeß nach einem Mittel umgefe- 
ben, ohne Verletzung des Gewiffend dem Befehle bes 
Kaiferd nachkommen zu können und zu diefem Behufe 
fihb an den Papft gewendet, Derfelbe habe nun einen 
Beſcheid ertheilt, welcher zwar die Tirchlihen Geremonien 
bei Schließung folcher Ehen unterfage, jedoch die Gegen⸗ 
wart der Geiftlichen, unter gewiſſen Bedingungen zulaſſe.“ 
Joſeph genehmigte nach diefen Bedingungen, daß die ge: 
mifchten Ehen von den Seiftlichen vor der Kirchthüre oder 
in der. Vorhalle der Kirche aufgeboten und außerhalb der 
Kirchen, in Häufern oder fonft an beliebigen Orten ohne 
andere Theilnahme der Geiftlichen ald daß diefelben mit 
den erforderlichen Zeugen ſich einfänden, gefchloflen, auch) 
die Brautleute ermahnt werden könnten, ihre Kinder in 
der Fatholifchen Religion erziehen zu laſſen, beftand aber 
darauf, daß fie zu lebterem durchaus nicht gezwungen 
werden dürften, und fprac zugleich auf das Beflimmtefte 
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ein Verbot an die Viichöfe aus, Über Angelegenheiten 
biefer Art mit anderen Bifchöfen in Berathung zu tre 
ten und ihre Vorftelungen mit im Namen ber anderen, 
al8 wenn fie zufammen eine Körperfchaft ausmachten, 
vorzutragen. Der Erzbifchof fchrieb deshalb von Neuem 
an den Papft, und diefer befchieb ihn am 31. Mai 1783, 
das Aufgebot folle nicht nur außerhalb der Kirche, fon- 
bern auch außerhalb jeder heiligen Stätte gehalten und 
eine Art Bannformel über die Verwerflichkeit folcher Ehen 
beigefligt werben. - Auf der Verpflichtung zur Fatholifchen 
Kindererziehung fei bei dem Fatholifchen heile zu beſte⸗ 
ben; ber nicht=Tatholifche werde die beöfalfige Erklärung 
auszuftellen freilich nicht gezwungen werden können, und 
es bleibe der Eugen Beurtheilung der Bifchöfe Überlaf- 
fen, ihren Eifer in diefer Hinficht zu mäßigen, bis die 
-Beunruhigung (quassatio) aufhören werde. Das Ber 
bot gemeinfchaftlicher Vorſtellungen fei zwar den Tanoni- 
ſchen Gefeben entgegen, doch fei es nicht nöthig, fich dem: 
felben zu widerfegen, da es hinreichend erfcheine, nach ge 
nommener Abrebe die Borftellungen gemeinfamen Inhalts 
im befonderer Abfaffung und an verſchiedenen Tagen ein- 
zureichen. Uebrigens bitte der Papft Gott, daß er einen 
Strahl feiner Gnade über denjenigen ausfchütte, der kei⸗ 
nen Blid auf die Unfeligkeit feines Zuflandes werfen 
wolle. *) 

In diefes Zeit heftiger Spannung erfchien der Kal- 
fer (am 23. December 1783) ohne alle vorgängige An- 
fündigung plöglih in Rom. Er ließ fich durch feinen 


*) Die fämmtlichen Actenftüde find abgebrudt im zweiten Bande 
einer zu Fünfkirchen in Ungarn im Sahre 1842 erfchienenen 
ſehr vollftändigen Sammlung: de matrimoniis mixtis inter 
Catholicos et Protestantes. Scripsit Augustinus de Rosko- 
vany, Canonicus Agriensis. tom. I. ; 
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Sefandten zum Papfte führen, der eben Damals den Be⸗ 


ſuch ded Königs Guſtav von Schweden erwartete, und 
durch die Nachricht, der Kaifer fei da, in das größte 
Schreden gefeßt wurde, fich jeboch bald faßte, und den 
Gaſt, der feinen Eintritt ald den in Wien verfprocdhenen 
Gegenbeſuch bezeichnete, mit gewohnter Herzlichteit em- 
pfing. Nachdem fie über gleichgültige Dinge gefprochen, 
gingen fie mit einander in die Peterskirche. Pius bot 
dem Kaifer ein Betpult neben dem feinigen an; Sofeph 
aber, ber nur ald Graf von Falkenſtein angefehen fein 
wollte, verbat dieſe Ehre und kniete einige Schritte hin- 
ter bem Papfte nieder. Bon da begab er ſich in eine 
Theaterloge, in welche er den fpanifchen Geſchäftsträger, 
Ritter Azara, zu einer Unterrebung für den Abend beftellt 
batte, dann, al& bier großer Zudrang von Befuchern ent⸗ 
fland, nad einem abgelegenen Gemache, und eröffnete 
dort diefem Spanier, einem Manne von Geift und gründ- 
lichem Willen, der ihm fchon bei feiner erfien Anweſen⸗ 
heit in Rom Bertrauen in feine Einfihten und Geſin⸗ 
nungen eingeflößt hatte, feinen Borfak, dad Kirchenwefen 
fener Monarchie gänzlih von Rom loszureißen. Mit 
großer Wärme febte er den zu diefem Behufe entwors 
fenen Plan auseinander. Er verficherte, ſchon alles ges 
orbnet, alled vorgefehen zu haben. „Er fei der Zuſtim⸗ 
mung von fechgundbreißig Biſchöfen in feinen Staaten 
gewiß. Die Dogmen follten unverändert bleiben, aber 
feine Unterthanen von der päpftlichen Oberherrſchaft in 


Kirchenfachen, die mit der Religion nichts gemein habe, 


und nur geeignet fei, bürgerliche Unruhen zu fliften, frei 
werben. Nach feiner Weberzeugung fei die Kirche im 
Staate, und ed komme dem Souverain zu, fie den welt- 
lichen Geſetzen unterzuordnen und ihre Diener in berfel- 
ben Abhängigkeit wie die anderen Unterthanen zu halten, 
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Er wolle die Oberherrfchaft Roms nicht Länger anerken⸗ 
nen; er mache fich nichts aus den Blitzſtrahlen des Va⸗ 
tikans, die vordbem die Welt umgeflärzt, jebt aber nur 
noch Kinder und alte Weiber zu erfchredden vermöchten. 
Die päpftlih Gefinnten würden ihn einen Schismatiker 
nennen; das gelte ihm gleih. Die Geifllihen würden 
eremplarifcher, die Mönche weniger zahlreich fein. Alles 
werde gewinnen, bie Öffentliche Ruhe, Die Moral, ja bie 
Religion felbfl.” Aber der Spanier war anderer Mei- 
nung, und machte, fobald er zu Worte kam, die inneren 
und äußeren Schwierigkeiten des beabfihtigten Unterneh⸗ 
mend — die Unvereinbarkeit der Trennung vom apoflo- 
Iifchen Primat mit den Grundideen der Hierarchie und bem 
leicht aufzuregenden Fanatismus der Völker — fo einleuch⸗ 
tend, daß der Kaifer den Gedanken an einen gewaltfa= 
men Bruch aufgab und fich nach wiederholten Unterre- 
dungen mit dem Papſte und mit dem Kardinal Bernis 
dazu verfiand, auf die in der Form eines Indults ihm 
angebotene, anfangs aber wegen biefer Form ald feiner 
Ehre verfänglih von ihm zurüdgewiefene Abtretung bed 
Ernennungsrechted zu den. lombardiſchen Bisthümern und 
Pfründen einzugehen. Kaifer und Papft verhandelten 
perfönlich mit einander über den zu dieſem Behufe in 
Iateinifcher Sprache aufgefebten Bertragdentwurf, und 
nachdem fie viel geftritten und mehrfache Zufäße und Ver⸗ 
änderungen — auch Sprachfehler, welche nachher ausge: 
tilgt werden mußten — angebracht hatten, wurbe der⸗ 
felbe am 20. Januar 1784 vollzogen.*) Der Kaifer be- 


*) Er ſteht in deutfcher Ueberfegung in den Actis histor.-ecclesiast. 
nostri temporis Band X. 9,235. Die Form ift nicht die ge: 
wöhnliche der Verträge mit beiderfeitiger Unterfchrift, fondern 
eine vom Papſte allein unterzeichnete Erklärung, daß er kraft 
feiner apoftolifchen Gewalt und im Namen des heiligen Stuhls 
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fand fich damals in der Fülle feiner ganzen Kraft, und 
ber Sieg, welden er in dieſer kirchlichen Angelegenheit 
über den Papft errang, fchien auf noch Größeres hinzu- 
deuten. Die Theilnahme, welche feine Anwefenbeit bei 
den Römern erregte, war fo groß, daß unter dem Volke 
mehr ald einmal der Ruf gehört wurde: Viva il nostro 
Imperadore! Er befuchte die Aftembleen, die Schau 
fpiele, die Kirchen, er befah die Denkmäler der Kunft, 
die Öffentlichen Anftalten und beziwang feine Kargheit, 
indem er an breißigtaufend Gulden an die Armen und 
an die Hofpitäler verſchenkte. Aber gerade feit diefer zwei⸗ 
ten Reife des Kaiſers nach Rom, wurde feine Handlungs⸗ 
weife gegen den Papft fehonenber und rückſichtsvoller als 
fie früher gewefen, fei e8, daß das treuherzige Benehmen 
beffelben und die Mühe, die er fih gab, ihm feinen 
Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen, feine Zu⸗ 
neigung für ben guten Pius vermehrt hatte, oder weil 
durch Die Vorftellungen Azara's ber einft gehegte Vorſatz, 
fi von ber römischen Kirche zu trennen, mit allem Zu⸗ 
behör aus feiner Seele entfernt worden war.*) 


dem Kaifer Iofeph als Herzoge von Mailand und Mantua 
und deſſen Nachfolgern die vom heiligen Stuhl biäher aus: _ 
geübten Ernennungen zu erledigten Kathedral: und Metro: 
politankicchen, Abteien, Klöftern, Prioraten, Propfteien und 
Wöfterlichen Würden, wie zu anderen kirchlichen Aemtern, ala ' 
. Kanontlaten, Pfarrtheien und Pfründen abtrete, 

*), Pius der Sechſte und fein Pontifitat, S. 209. u, f. 
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Zehntes Kapitel. 


— — — 


Friedrich dachte wie der Ritter Azara, und erwartete von 
einer Veränderung der beſtehenden Kirchenthümer keine 
Verbeſſerung der menſchlichen Zuſtände. „Das Syſtem 
ber Wunder, ſchrieb er an d'Alembert, entſpricht der Sin⸗ 
nesart des Volkes. Man ſchafft einen Wahnglauben ab 
und man führt einen anderen noch maßloſeren ein. Es 
geſchehen Revolutionen in den Meinungen, dennoch tritt 
immer ein Cultus an die Stelle des andern. Die Refor⸗ 
mation hat eine große Revolution bewirkt; aber wie viel 
Blutvergießen, wie viele Greuel, wie viele Verheerungen, 
um einige Glaubenslehren weniger zu haben! Welche 
Wuth würde ſich der Menſchen bemächtigen, wenn man 
fie alle beſeitigen wollte!““) In Gemäßheit dieſer Ueber⸗ 
zeugungen äußerte er fi) (am 8. Sept. 1782) gegen den⸗ 
felben Vertrauten in unmittelbarer Beziehung auf Joſephs 
Reformen. „Wenn ber Kaifer Klöfter zerftört, fo baue ich 
abgebrannte Fatholifche Kirchen wieder auf, und laffe einem 
Jeden die Freiheit, nach feiner Weife zu denfen. Mag 
Jedermann Gott anbeten, wie er ed für angemeflen erach- 
tet; ich glaube, Jedermann hat das Recht, den Weg, der 
ihm der: befte däucht, nad) dem unbekannten Lande Him⸗ 


*) Oeuvres posthumes XI. p. 71— 78. 
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mel oder Hölle einzufchlagen; ich begnüge mich mit ber 
Sreiheit, gleichermanßen in der Richtung der Vernunft und 
meiner eigenen DenÄweife zu wandeln, und wofern man 
nur durch gehörige Befchräntungen die Mönche verhin- 
dert, die Ruhe der bürgerlichen Gefellfchaft zu ftören, mag 
man fie dulden, weil das Wolf fie haben will. — Was 
den Papft anbetrifft, fo bat diefer arme Prälat durch feine 
Reife nad) Wien feine Untrüglichkeit verleugnet und ſich 
Zurechtweiſungen ausgefebt, die er vorausfehen konnte, 
Der Kaiſer febt feine Säkularifationen ohne Unterbres 
hung fort; ed fcheint, daß Die reichen Geflifte den Vor⸗ 
tritt vor den Bettelklöſtern erhalten; man rührt die letz⸗ 
tern nicht an, obwohl das Gemeimwohl ihre Einziehung 
eher als die der erftern heifchen möchte. Ich zweifle, ob man 
in Frankreich den germanifchen Cäſar Auguftus nachahmen 
wird, bevor nicht der General Controfeur alle Hülfsquel- 
len feiner Befteuerungskunft erfchöpft hat, der Regierung 
neue Fonds zu ermitteln, Bei und bleibt alles, wie es iſt. 
Ich achte das Mecht des Befibers, auf welches die ganze 
bürgerliche Gefellfchaft gegründet iſt.“*) 

Bon der Einficht geleitet, daß das Fatholifche Kirchen 
thum eine Macht fei, mit der im offenen Kampfe nichts 
zu gewinnen ftehe, und daß ed vielmehr für einen prote⸗ 
Rantifchen Herricher Fatholifcher Unterthanen rathfamer fet, 
ſich daffelbe durch eine geſchickte Mifchung von Strenge 
und Schonung, von Härte und Milde geneigt und am 
Ende dienftbar zu machen, hatte ſich Friedrich mit Diefer 
Macht auf guten Fuß gefest und fah darin fogar ein 
Mittel im Geifte der Gleichgewichtslehre, fih durh Bes 
fhüßung derfelben gegen feinen übermächtigen Nachbar zu 


*) Oeuvres posthumes XII. p. 15. 18 — 19. 21, 22. Der 
Brief ift vom 5. Juli 1782, 











ſtaͤrken. Zu berfelben Zeit, ald nach ber Rüdreife des 
Dapftes aus Deutfchland die allgemeine Erwartung auf‘ 
die weitere Entwidelung der Taiferlichen Reformen ge⸗ 
fpannt war, beauftragte er daher am 26, Auguft 1782 
den Weihbifchof und apoftolifhen Wicar des Bisthums 
Breslau, der Fatholifchen Geiftlichkeit in Schlefien durch 
einen Öffentlichen Erlaß die Verſicherung mitzutheilen, daß, 
fo lange fie fi) als treue und reblich gefinnte Untertha⸗ 
nen verhalten werde, fie von ihm, dem Könige, nichts 
zu fürdten ‚haben folle. Der König werde nie Etwas 
rühren noc) ändern, und außer der zu bezahlenden Grund⸗ 
fieuer in der Art, wie diefelbe für jetzt feftgefeht fei, nicht 
dad Mindefte weiter von irgend einem Stift oder Klofler 
verlangen, noch weniger aber ihnen Etwas entziehen. Da- 
gegen müßten fie fic) aber auch als gehorfame und redht- 
fchaffene Unterthanen betragen, und befonders in Kriegs: 
zeiten Feine Untreue gegen ihn und bad Land bezeigen, 
widrigenfalls fie es fich felbft zuzufchreiben haben würden, 
wenn der König fich genöthigt fähe, ein Stift ober Klo- 
fter, wo fich dergleichen untreue Geiflliche oder Mönche 
befänden, aufzuheben. *) 

Die hier nur in Beziehung auf das tatholiſche Kir⸗ 
chengut ausgeſprochene, auf den reformirenden Kaiſer zie⸗ 
lende Verſicherung Friedrichs, nie Etwas rühren noch 
ändern zu wollen, bezeichnete überhaupt den Inbegriff ſei⸗ 


*) Acta historica ecclesiastiea nostri temporis. Vol. V. ©. 800. 
Der Weihbiſchof von Rothkirch ergänzte in dieſer Bekanntma⸗ 
hung die vornehmlich auf Kriegszeiten fich beziehende Ermah⸗ 
nung des Königs durch den Zuſatz: die ſämmtliche Geiftlichkeit 





habe die Gnade Sr, Majeftät durch Auszeihnung in der - 


pünkftlichften Treue und Devotion zu allen Zeiten und unter 
. allen Umftänden zu erkennen. Es wurde fogar deshalb in allen 
katholiſchen Kirchen ein Tedeum gehalten. 
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ner Staatöfunft, für Die er im Gegenfabe zu Joſephs 
polttifhen Entwürfen — den wirklichen wie den vor- 
ausgefeßten — Abwehr jeder Veränderung der beftehen- 
ben VBerhältniffe, fo weit eine folhe Deutfchland und 
Preußen berühren konnte, in ben lebten Jahren feines 
Lebens ſich zur Aufgabe geftellt hatte. Mit diefer Staatse- 
tunft übernahm Friedrich eigentlich das Kaiſerthum, def- 
fen Aufgabe, in den legten Iahrhunderten wenigftens, 
die Erhaltung des WBeftehenden gewefen war, und er- 
warb in größerem Maaße, als fonft den Wächtern und 
Vertheidigern veralteter Zuftände zu Theil zu werben 
pflegt, die Verehrung feiner Mitwelt und felbft die Billi⸗ 
gung der Nachwelt, weilder Neuerungstrieb Sofephs mit 
der Stellung eines Kaiſers der Deutfchen nicht im Ein- 
klange, auch auf Feine bedeutfamen Nationalzwede gerich- 
tet war, fondern überall nur Vortheile für Defterreich 
zu erlangen firebte, und hierbei flatt eines Fräftigen Wil⸗ 
tens ſchwankende und unfichere Entfchliegungen an den 
Tag legte. 

In folcher Weiſe wurde ein Streit zwifchen dem Kai- 
fer und der Republil der vereinigten Niederlande über bie 
Aufhebung einer Feſtſetzung in dem zwifchen Spanten und 
jener Republik im Jahre 1648 zu Münfter gefchloffenen 
Frieden geführt, welche den belgifchen Provinzen durch 
Sperrung der Schelvemündungen und ber in bie See 
führenden Kanäle allen Seehandel entzogen hatte An 
dieſe fihmähliche, von dem Eigennuße der Holländer ber 
fpanifhen Krone in ihrer Ohnmacht abgedrungene Ver⸗ 
zichtleiftung “auf. ein natürliches Recht war im Utrechter 
‚Frieden bei Ueberlaffung der belgifchen Provinzen auch 
Deſterreich gebunden, und überdies burch den Barriere⸗ 
Bertrag im Iahre 1715 den Generalftaaten, vornehmlich 
zur Verflärfung ihrer Sicherheit gegen Frankreich, noch 


222 


das Befakungsrecht in mehreren beigifchen Feftungen ein- 
geräumt worden. Gegen bie Bollziehung ber erfteren Feſt⸗ 
feßung hatte ſchon Kaifer Karl VI. fi gefträubt, und 
die unbedingte Gültigkeit berfelben konnte deshalb zwei⸗ 

felhaft erfcheinen, weil in einem fpätern Vertrage, in wel⸗ 
chem diefer Kaifer die zum Betrieb des Seehandels in 
Oſtende errichtete Handelögefellfchaft nach dem Verlangen 
ber Seemächte aufhob, ein neuer Hanbelsvertrag verab- 
redet worden, nachher aber nicht zu Stande gekommen 
war. Auch über die Fortdauer des hoßändifchen Beſaz⸗ 
zungsrechtes in den Barrierepläßen entfland Ungewißheit, 
ald während des fiebenjährigen’ Krieged die Generalftanten 
ihre Truppen zurüdgogen, um nicht in dem Kampf zwi- 
fen England und Frankreich hineingezogen zu werben. 
Nach dem Frieden kehrten aber diefe Truppen zurüd, 
obwohl von öfterreichifcher Seite die Behauptung aufge 
fielt wurde, daß der Barriere-Vertrag durch bie flattge- 
fundene Räumung von felbft erlofchen fei. Endlich, nad) 
Maria Thereſias Zode, ließ Zofeph, auf den Antrieb bes 
Fürften Kaunitz, den Generalftaaten befannt machen, daß 
er die Schleifung der niederlänbifhen Feftungen, die ihm 
bei feiner Verbindung mit Frankreich unnüg feien, befchlof- 
- fen babe, wonach fie dem Anführer der in diefen Feſtun⸗ 
gen liegenden Truppen die nöthige Weifung ertheilen 
möchten. Bon bolländifcher Seite wurde zwar eingewen- 
bet, daß das Beſatzungsrecht in den Barrierepläben auch 
für die Sicherheit der Republif ausbedungen worden fei, 
und die Schleifung diefer Plaͤtze daher einfeitig nicht ange- 
orbnnet werben könne; aber dad Kabinet zu Wien Fehrte 
an biefen Einwand fich nicht und ließ mit der Schleifung 
vorgehen, worauf die Generalflaaten, denen ini Grunbe 
an dem koſtſpieligen Befabungsrechte wenig gelegen war, 
wit Verwahrung ihres trakiatenmäßigen Rechtes, ihre 











Truppen aus den belgifchen Provinzen zogen. Deſto harts 
nädiger verweigerten fie ihre Cinmwilligung zu ber vom 
Kaifer verlangten Deffnung der Schelde. In der feften 
Ueberzeugung, daß die Holländer bie Sache nicht auf dad 
Aeuperfte treiben und gegen bie eigenmächtige Zurüdnahme 
des natürlichen Rechtes, die Schelde zu befchiffen, keinen 
Widerſtand wagen würben, ließ Joſeph endlich, im Oftos 
ber 1784, ein Schiff unter Eaiferlicher Flagge aus Ante 
werpen ind Meer fahren und ein anderes aus Oſtende 
in den Strom laufen. Aber jenes wurde durch die Schüffe 
ber Holländer zur Rückkehr genöthigt, das andere von den 
holländischen Wachtfchiffen genommen. Die Holländer has 
ben gefchoffen, waren die Worte, mit denen Kauniß, der 
jene Ueberzeugung beftritten hatte, in der nächſten Raths⸗ 
fisung den Monarchen empfing. Nun erging der Be: 
fehl, eine Armee von 30000 Mann in ben Niederlanden 
zu verfammeln. Als aber Branfreih, troß des Bundes 
mit Deftreih, der Holländer fih annahm, und Kaunik 
fein ganzes politifches Syſtem mit dem Einfturze bedroht 
fah, ließ fih das Kabinet zu Wien eine Friedenshand⸗ 
lung gefallen, deren Grundlage und Bielpunft eine von 
Frankreich in Vorſchlag gebrachte Geldentſchädigung für 
die geforderte Schelvefreiheit war. Nun entfland ein förm⸗ 
liches Feilſchen um den Unterfchied zwifchen der auf neun 
und eine halbe Millionen Gulden geftellten Forderung des 
Kaiſers und dem Gebot von fünf Millionen, bei welchem 
die Holländer ftehen blieben. Am 20. September 1785 
kam ber Handel dadurch zu Ende, daß Frankreich die ftrei- 
tige Summe von vier und einer halben Million aus eige- 
nen Mitteln zu zahlen. übernahm, was freilich mohlfeiler 
war, ald ein Krieg für die Holländer gewefen fein würde, 
dem frangöfifhen Hofe aber bei der Nation fehr böfen 
Leumund machte, weil bie Zahlung als eine von Marie Ans 
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toiniette, der Königin, ihrem Bruder aus bem franzöfifchen 
Staatsſchatze verfchaffte Geldzuwendung verfchrieen wurde. 
Auch Sofeph hatte hierdurch keinen Vortheil, denn die Ko: 
fien der Rruppenmärfche aus Ungarn und den beutfchen 
Erbländern nach den entfernten Niederlanden kamen wer 
nigftens der Entichädigung gleih. Während der Vorbe⸗ 
reitung zum Kriege hatten mehrere Reichöfürften, weit 
entfernt, ihrem Oberhaupte Anhänglichleit zu bezeigen, 
Verträge mit den Holländern über Stellung von Sold⸗ 
truppen gefchloffen, fogar bed Kaiferd eigner Bruder, der 
Kurfürft Marimiliaen von Cöln, der zwar die Bedingung 
beifügte, daß diefe Truppen weder gegen ben Kaifer und 
das Reich noch gegen das Haus Defterreich gebraucht wer- 
den dürften, dagegen aber auch verfprach, nie mit einer 
Macht, die gegen Holland Krieg führe, fich zu verbinden 
ober deren Abfichten zu befördern. Friedrich enthielt fich 
alles Antheild an diefem Handel, Das Erfuchen der Ge- 
neralftaaten, ihnen den General Möllendorf zum Oberan- 
führer ihred Kriegsheers zu überlafien, lehnte er ab, gab 
aber feine dem Kaifer abgeneigte Gefinnung dadurch zu 
erkennen, daß er deſſen Erlaffe an das weftfälifche Kreis⸗ 
direftorium wegen des Durchmarfches der kaiſerlichen Trup⸗ 
pen bekannt zu machen verweigerte. „Den Durchmarſch 
durch feine eigenen Länder, welche wegen fchlechter Erndte 
feinen Unterhalt zu liefern vermöchten, könne er nicht ges 
ftatten. Den andern Kreisftänden überlaffe er, was fie für 
gut finden würden, halte fich jedoch nicht für verpflichtet, 
als kreisausſchreibender Fürft fie hierzu aufzuforbern, da 
im vorliegenden Falle die öfterreichifchen Truppen nicht 
für das Intereffe ded Reichs gebraucht werden follten und 
folglich nicht als Faiferliche betrachtet werben: könnten.” *) 


*) Dohm's Dentwürbigkeiten II. ©. 220, 
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In der That blieb das Intereffe des Reichs bei dieſer 
ganzen Angelegenheit außer aller Beachtung. Auf bie 
große Bedeutung der Freiheit des Scheldeftroms für bad 
nationale Gemeinwohl wurde zwar von zwei Schriftftel- 
lern, dem Staatöwirthfchaftslehrer Schlettwein in Gießen, 
einem eifrigen Anhänger des phyſiokratiſchen Syftems, und 
von dem Franzofen Linguet in feinen politifchen Jahrbü⸗ 
ern aufmerkfam gemacht; aber Zofeph felbft war in glet- 
cher Weife wie Friedrich den Grundfägen der Handels⸗ 
fperre ergeben; die Deffnung ber Schelde würde daher, 
obwohl die belgischen Niederlande dem Namen nad) zum 
Reich gehörten, den deutfhen Staaten nicht zu Gute 
gefommen fein, wenn diefe auch nicht felbft durch die Zölle, 
welche die Einzelnen für fich erhoben, einem gedeihlichen 
Einfluffe jener Maaßregel den Weg verfchloffen hätten. 

Um diefelbe Zeit, ald Joſeph diefen Handel mit den 
Holländern anfing, verfuchte er, ein in Vergeſſenheit ge- 
fallenes Recht der alten Kaifer zu erneuern und ließ plöß- 
lih an die geiftlihen Stifte im Reich, unmittelbare wie 
mittelbare, katholiſche wie proteftantifche, ja fogar an folche, 
deren Güter längft fäcularifirt waren, Paniöbriefe gelan- 
gen, durch welche ihnen Öfterreichifche Invaliden zum Une 
terhalte überwiefen wurden ; einige Stifte in Schwaben 
ſollten fogar für die Zeit, in welcher fie diefe angebliche 
Verpflihtung urierfüllt gelaffen, Erſatz in Gelde an die kai⸗ 
ferlihe Kaffe leiften. Als dergleichen Paniöbriefe auch an 
die Domflifte zu Magdeburg, Halberftabt und Minden 
gelangten, befahl Friedrich, diefelben mit dem Bemerken 
zurückzuſchicken, daß dieſes Faiferliche Necht dafelbft nicht 
herkömmlich und deffen Anerkennung von dem Landesherrn 
unterfagt fei. Die andern größern Reichsſtände folgten 
dem Beifpiele Preußens; einige der geringern verflanden 
fi mit Unmillen zu einer mäßigen Zahlung. Mit glei: 
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cher Willkür verfuhr der Kaifer wider das Hochftift Paſſau, 
indem er im Jahre 1783, ald ber damalige Bifchof flarb, 
den in Defterreih gelegenen Theil feines Sprengels theild 
an das Erzbistbum Wien, theild an ein neu errichtetes 
Bisthum Linz überwies und alle in Defterreich befindli= 
‚ben Güter und Einkünfte jened Hochſtifts in Befig nahm, 
entgegen nicht nur der Reichöverfafiung und dem natür- 
lihem Rechte, fondern auch einem befondern Bertrage, 
durch welchen fih Karl VI. bei Errichtung des Erzbisthums 
Wien zur Aufrechterhaltung des Paſſauer Sprengels ver: 
pflichtet hatte. Auf die deshalb erhobenen Vorftelungen 
erwiderte der Kaifer: Er wolle den reichöftändifchen Rech⸗ 
. ten des Hochftiftd nicht zu nahe treten, aber von dem, 
was zum geiftlihen Wohle feiner Unterthanen gereiche, 
könne er nicht abgehen. Das Endergebniß war ein Ver⸗ 
gleih, in welhem der neue Bifchof den in Oeſterreich 
liegenden Theil des Sprengels abtrat, den größten Theil 
der Güter aber gegen Zahlung einer Geldfumme zurüd 
erhielt.*) Nach demfelben Grundfage, auswärtigen Bi: 
fchöfen Feine Gewalt in den Erblanden zu geflatten, wur: 
den auch den Bifchöfen von Lüttich und Coſtnitz ihre in 
das Defterreichifche fich erfiredende Diöcefanrechte genom- 
men und dem Erzbiſchof von Salzburg feine Metropoli- 
tanrechte bedroht, jedoch durch den ſtandhaften Widerſpruch 
bes Erzbifchofs, der fich durch die Wegnahme der Güter 
und Einkünfte nicht zum Nachgeben bewegen ni einft: 
weilen gerettet. 

Endlich wurde auch das Projekt der ——— Bai⸗ 
erns im Einverſtändniſſe mit Katharinen und mit dem 
franzöſiſchen Hofe wieder aufgenommen. Nachdem der 
Kurfürſt Karl Theodor in den Antrag gewilligt hatte, 


2) Dohm's Denkwürdigkeiten MI. S. 24— 30, 
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gegen Ueberlaffung Baierns die öfterreichifchen Niederlande, 
außer Lurerhburg und Namur, mit dem Titel eines Königs 
von Burgund anzunehmen, erfchien im Sanuar 1785 
plöglich der ruffifche Sefandte am oberrheinifchen Kreife, 
Graf Romanzow, bei dem Herzoge Karl von Zweibrüden, 
um ihm und feinem Bruder Marimilian Joſeph von 
Seiten der ruffifhen Monardin zu rathen, ihre Zuftim: 
mung zu dem Abfommen, welches er ihnen befannt machte, 
nicht zu verweigern, da baffelbe von Rußland und Frank: 
reich bereitö gebilligt fei und jedenfalls zur Ausführung 
gelangen werde. Der Herzog meldete dies fogleich nad 
Berlin, worauf Friedrich in Petersburg erflären ließ, daß 
er diefen gefährlichen Entwürfen ſich mit aller Kraft wie 
derfegen müffe, und die Kaiferin bei ihrer alten Freund: 
haft und Allianz, die er noch nicht ganz erlofchen glaube, 
befhmwöre, ihr eigenes glorreihes Werk, den Teſchner 
Frieden, nicht zu zerflören. Die Antwort enthielt eine völ- 
lige Zurücknahme der Dem Herzoge gemachten Eröffnung. 

„Die Kaiferin wolle weder dem Frieden zu Teſchen ent- 
gegen handeln, noch den Herzog von Zmweibrüden zwin⸗ 
gen, Etwas für unvorfheilhaft Erachtetes einzugehen. Sie 
habe geglaubt, ein freiwilliger Tauſch Tönne mit jenem 
Srieden wohl beftehen, und habe nach den ihr mitgetheil- 
ten Bedingungen benfelben vortheilhaft für das pfälzifche 
Haus erachtet. Da aber der Herzog die Sache anders 
anfehe, fo verftehe es fich von felbft, daß von derfelben 
nicht weiter die Rede fein könne. Der Kaifer hege gleiche 
Geſinnung.“ In ähnlicher Weife erklärte fich das fran= 
zöfifche Kabinet an den Herzog. Beiden Mächten war 
ohne Zweifel der Anlaß willlommen, der Förderung bie: 
ſes Zaufchgefchäfts, welche fie dem Kaifer zur Bethäti- 
gung ihrer Freundfchaft verheißen hatten, durch den Ein⸗ 
ſpruch Friedrichs entledigt zu werden. 

15 * 
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Der Letztere hatte fich fchon vor diefer neuen Aeußerung 
ber Bergrößerungdplane des Kaifers mit dem Gedanken be- 
Ihäftigt, der Gefahr, welche er in benfelben der Reichöverfafs 
fung erwachſen fah, durch eine Verbindung der Reichöfürften 
einen Damm entgegen zu ftellen. Durch das Zaufchpro: 
jekt gedieh der Entfchluß und Plan zu folder Verbindung 
zur Reife. In Folge der deshalb mit dem Kurfürften 
von Sachſen und dem Könige Georg IIL von Großbrit- 
tanien ald Kurfürften von Hannover angefnüpften Unter: 
handlung erfohtenen im Juni 1785 von beiden Höfen Be⸗ 
vollmächtigte in Berlin, und unter der unmittelbaren Leitung 
des Königs kam am 23. Juli ein Vertrag zum Abfchluß, 
deffen wefentlicher Inhalt die Zuftcherung war, daß bie 
drei Kurfürften in wahrer und genauer Freundfchaft leben, 
in folcher die Erhaltung und Befeſtigung des Reichsſy⸗ 
ſtems nach den Reichsgeſetzen zum unveränderlichen und 
forgfältigen Augenmerk nehmen, volllommnes Einverftänd- 
niß und vertrauliche Gorrefpondenz unterhalten, fich Alles, 
was einem Jeden von ihnen fihäblich oder nützlich fein 
könne, mittheilen und darüber berathfchlagen, befonders 
aber Träftigft dahin arbeiten wollen, daß die Reichsver⸗ 
fammlung in gefeßmäßiger Thätigkeit erhalten, über alle 
dahin gehörige Sachen fleißig deliberirt und befchloffen, 
die Rekurſe erledigt und alle unerhebliche-Weiterungen und 
Willkührlichkeiten vermieden werden. Eben fo wollen fie 
auch für Erhaltung der Reichögerichte und der Beförde⸗ 
rung einer ganz unpartetifchen Juſtizpflege wachen, fich 
dahin verwenden, daß die Reichskreiſe in ihrem Beftande 
und ihrer Verfaffung in Feiner Art verlebt werben, vor: 
züglic) aber mit Nachdruck dahin arbeiten, daß fämmtliche 
Stände ded Reichs bei ihren Ländern und Gerechtfamen, 
Haus-Familien und Erbverträgen unbefchwert gelaffen und 
babei in Feiner Weife beunruhigt werden. Sollten bie fi) 
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verbindenden Kurfürften bemerten, das in dem einen oder 
dem andern Stüde ber Reichöverfaflung entgegen gehan- 
deit oder dies zu thun beabfichtigt werde, fo wollen fie 
durch alle verfaffungsmäßigen Mittel das zu hintertreiben 
fuhen, über die etwa dazu erforderlichen Fräftigen und 
wirffamen Maaßregeln ſich unter einander verftehen und 
diefelben mit allem Nachdruck zur Ausführung bringen. 
Jeder Staat, ohne Unterfchieb der Religion, fol zum 
Beitritte eingeladen und mit freundfchaftlichem Vertrauen 
aufgenommen werben.” 

Behufs folcher Einladungen ſandte Friedrich den Ges 
beimen Rath von Böhmer, welcher: bei der Weblarfchen 
Bifitationdfache thätig gewefen war, an mehrere deutfche 
Fürftenhöfe und erreichte binnen Kurzem bei dem Marks 
grafen Friedrich von Baden, bei den Anhaltjchen Fürften, 
dem Landgrafen von Heffel-Gaffel, dem Markgrafen von 
Anfpach-Baireuth, den Herzogen von Medlenburg, bem 
Herzoge von Braunfchweig, dem Herzoge Ernft von Gotha 
und dem Herzoge Karl Auguft von Weimar feinen Zweck. 

Am eifrigften für den Beitritt war begreiflicher Weife 
Karl Theodord Erbe,‘ der Herzog von Zweibrüden; als 
größter Triumph der preußifchen Staatöfunft aber erfchien 
es, dag der Kurfürft und Erzbifchof von Mainz Friedrich 
Karl Joſeph, Freiberr von Erthal, der im Jahre 1774 
durch Öfterreichifchen Einfluß gewählt worden war und bei 
Maria Thereſias Lebzeiten fich als treuer Anhänger des 
Erzhauſes gezeigt hatte, diefem von Preußen geflifteten, 
größtentheild aus evangelifchen Mitgliedern beftehenden 
Bunde beitrat. Gleich mehreren feiner Vorgänger auf 
dem geiftlichen Fürftenftuhl von Mainz war Friedrich Karl 
Sofeph von firchliher Befangenheit dergeftalt frei, daß er 
um biefe Zeit den reformirten Schweizer Johannes Mül⸗ 
fer auf Empfehlung des preußifchen Geheimenraths Dohm 
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in feinen Staatöbienft nahm und fi fpäter feines Ra⸗ 
thed in den wichtigften Angelegenheiten bediente. Wie 
dieſer proteftantifhe Hiftorifer in den Reifen der Päpfte 
die Hierarchie ald Zuflucht der Schwachen wider den 
Mißbrauch weltlicher Uebermacht dargeftellt hatte, fo fah 
der Kurfürfl von Mainz in dem Werke der preußifchen 
Staatöfunft einen. Schugdanun für die Reichsverfaſſung 
und das mit ihr genau verfchmolgene geiftlihe Staats⸗ 
thum gegen die Unternehmungen des Kaifers, deſſen Ein- 
griffe in die Rechte der Sprengel von Paffau und Sal;- 
burg einen fehr üblen Eindrud auf ihn gemacht hatten. 
Auch fein berühmter Vorgänger Johann Philipp von 
Schönborn hatte im Jahre 1658, zum Mißfallen des Kai: 
ferö, mit der Krone Schweden und mehreren proteftanti- 
fhen Fürften ein Bündniß zur Aufrechthaltung wahrer 
oder vermeintlicher Reichöintereffen gefchloffen und noch 
andere Erzbifchöfe und Bifchöfe zum Beitritte bewogen; *) 
die Sache war alfo nichts Unerhörtes. Die Latholifche 
Ariftofratie im Reich, fo weit fie von den Faiferlichen Re 
formen noch nicht berührt war, konnte fich jedoch darein 
nicht finden, daß König Friedrih von Preußen Befchüger 
des Reichs und feiner Fatholifchen Firchlichen Beftandtheile 
geworben, und betrachtete den Entſchluß des Erzkanzlers 
und erften Erzbifchofs, fi mit ihm gegen den Kaifer zu 
verbinden, ald eine WVerleugnung des Reichs und ber 
Kirche. Bom kaiferlihen Hofe felbft wurde in einer Cir⸗ 
tularnote ded Fürften Kaunis an die öfterreichifchen Ge: 
fandten und in einer an mehrere reichöftändifche Höſe 
erlaffenen Erklärung der ganze Zürftenbund als eine, 


*) Band VII. S. 524. Die Bunbesformel lautete: ohne Un: 
terfhieb der Religion es mit einander im rechten Ver: 
trauen zu meinen und im Falle eines Angriffe Alle für Einen 
zu ſtehen. 
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aus ungegründeten Beſorgniſſen hervorgegangene, reichs⸗ 
verfaſſungswidrige Aſſociation wider den Kaiſer bezeich⸗ 
net; es war jedoch für Preußen nicht ſchwer, in einer 
andern an die Reichömitflände gerichteten Erklärung dar⸗ 
zuthun, daß das baierfche Tauſchprojekt genugfamen An⸗ 
laß zu den gehegten Beforgniffen gegeben und daß ber 
gefchloffene Wereinigungstractat, welcher auf nicht5 ander 
red als auf die Erhaltung des Reichsſyſtems abziele, alfe 
weder gegen ben Kaiſer, noch das Reich, noch gegen einen 


Reichsſtand gerichtet fei, den Nechten und ber. Würde 


Ihrer Kaiferlihen Majeflät gar nicht zu nahe trete und 
den Wiener Hof weder beleidigen noch beunruhigen könne, 
wenn deſſen Abfichten und Gefinnungen für die Erhal⸗ 
tung des Reichsſyſtems fo befchaffen feien, wie man von 
ver Sroßmuth und Rechtfchaffenheit des Reichsoberhaup⸗ 
te8 erwarten könne und auch zuverfichtlich erwarte. *) 
Joſeph ließ fich freilich hierdurch nicht beftimmen, in 
dem Bunde für Erhaltung des Reichsſyſtems etwas An« 
deres als die Wirkung der Machteiferfucht Friedrichs zu 
erblicken. Die weiteren Erklärungen der beiden Kabi⸗ 
nette, welche in biefer Angelegenheit noch veröffentlicht wur: 
den, waren indeß äußerſt gemäßigt. Zu Wien ließ man 
die Anklage, Daß der Bund der Reichöverfaffung entgegen 
fei, fallen und beſchraͤnkte fich darauf, in einer Prüfung 
der von Preußen vorgelegten Urfachen für.die Affociation 
mehrerer Reichsſtände die Wereinbarkeit des Tauſchpro⸗ 
jektes mit den Reichögefeben zu vertheidigen, worauf von 
preußtfcher Seite abermald eine aus Herzberg Feder 


*) Erflärung der Urfachen, welche Seine königl. Majeftät von 
Preußen bewogen haben, Ihren hohen Mitftänben des teut» 
Then Reichs eine Affociation zur Erhaltung des Reichsſyſtems 
anzutragen und mit einigen. derſelben zu fchließen. 1788, 
Recueil de Döductions etc par Herzberg 11. p. 792. 


gefleffene Beantwortung erfhien. Dagegen wurde von 
einen kaiſerlich gefinnten Reichöfreiherrn Dtto von Gem⸗ 
mingen in einer auf den Baterlandsfinn der deutfchen Na⸗ 
tion berechneten Schrift ein anderer Ton angeftimmt. 
„Man verfündige Gefahr für die deutfche Freibeit, man 
fpiele mit großtönenden Worten, indem man dad Gleich⸗ 
gewicht bedroht fein und die Univerfalmenarcdie drohen 
laſſe. Aber die Staatöflugheit des Königs von Preu- 
Ben trachte nur Das Reich im Mißtrauen gegen fein Ober- 
haupt zu erhalten, fo lange die Kaiferfrone bei demjeni- 
gen Haufe fei, auf deflen Unkoſten er feine Größe erwor⸗ 
ben. Des Königs Bortheil heifche, daß die Kaiferkfrone 
dem Haufe Oeſterreich eine allezeit eitle oft läflige Zierde 
werde, darum mähre er in Deutfchland Parteifucht, ftelle 
allenthalben Schredbilder auf, breite Verdacht aus unter 
Ale und verfäume keinen Anlaß, fih der Furzfichtigen 
Aengftlichkeit als Befchüßer anzubieten. Eine nur flüch⸗ 
tige Vergleichung der Gefchichte von Deflerreih und Bran⸗ 
denburg feit den Zeiten Karls des Fünften zeige, wie viel 
jenes verloren und diefed gewonnen habe. Während Die 
Erzherzoge Spanien, die meiften Befigungen in Italien, 
einen beträchtlichen heil der Niederlande und ben größ- 
ten heil Schlefiend eingebüßt, fei der Kurfürft von 
Brandenburg aus einem Beinen unfruchtbaren Strich 
Landes mächtig herangewachfen und habe zum Theil bas 
erworben, was jene verloren. Komme es auf die Erwer- 
bungsdart an, fo lehre die Gedichte, daß bie Erzherzoge 
feit dem Grafen Rudolph von Habsburg Alles durch die⸗ 
jenigen Rechte erworben haben, welche jeder kleinſten 
Privatperfon das Nämliche gewähren, ja daß fie Durch 
nachtheilige Friedensfchlüffe von ihrem rechtmäßigen Erbe 
aufopferten. Dagegen habe das Haus Brandenburg den 
deutfchen Rittern Preußen und dadurch allen edlen Fami— 
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lien Deutſchlands ihr gemeinſchaftliches Eigenthum ge⸗ 
waltſam entriſſen, Magdeburg, Halberſtadt und andere 
Stifter weggenommen, endlich Schleſien mit gewaffneter 
Hand von einer Erbſchaft abgeriſſen, deren Rechtmäßige 
teil es vorher anerkannt und felbft garantirt habe. Und 
weil doch von Vergrößerungsbegierde und Erwerbungsart 
die Rebe fei, wer kenne nicht die bauptfächlichfte Triebfe- 
ber ber lebten Xheilung - einiger polnifchen Provinzen? 
Wer habe mehr fäcularifirt ald dad Haus Brandenburg, 
und dadurch die geheiligten Rechte der. Kirche und des 
Adels gefräntt? Wer. habe dem beutfchen Reiche mehr 
entrifien, wer ihm auch mittelbar mehr Schaden gethan, 
ald Brandenburg, ohne deſſen zweideutige Politik. jene 
unter dem Vorwande ber Religion ausgeübten breißigjäh: 
rigen Verheerungen wenigftend von Feiner foldhen Dauer 
gewefen wären und dem beutfchen Reiche nicht den Ver⸗ 
Luft feiner ſchönſten Länder zugezogen hätten!‘ — Die Un: 
trifftigfeit diefer Anfchuldigungen mußte Geſchichtskundigen 
von felbft einleuchten, und der auf die Unkundigen berech⸗ 
nete Eindrud feinen Zweck ſchon deshalb verfehlen, weil 
das Volk in den Reichsfürſtenthümern längft dem Kaiſer⸗ 
thum entfremdet war und auch unter den Fürften wenige 
geneigt fein fonnten, die Einbußen, welche dad Haus 
Defterreih in feinen Kriegen erlitten, oder gar die im 
weftfälifchen Frieden bewirkte Säcularifation einiger Bis⸗ 
thümer als nationale Verlufte anzufehen und den darüber 
geführten. Ringen des Reichöfreiheren beizuflimmen. Den: 
noc hielt ed Friedrich für rathfam, die Behauptungen: des 
legtern widerlegen zu laffen. Diefes gefchah von Dohm in 
einer Drudichrift über den Zürftenbund, in welcher, nad 
einer klaren und gründlichen Auseinanderfegung des 
Sachverhältniffes, die ganze Schrift ded von Gemmin- 
gen aufgenommen und mit Gegenerinnerungen begleitet 
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mward,*) Wie nun bie lebtere die in ihren SKreifen berr- 
fhenden Anſichten kund that, fo trug der preußifche 
Staatömann Fein Bedenken, die Tiefen der Gleichgewichts⸗ 
politif zu enthällen. „Es fei für das Gleichgewicht Eu⸗ 
ropad von der Außerften Wichtigkeit, daß Frankreichs 
Macht gegen Defterreich nicht allzufehr gefchwächt werbe. 
Allen Mächten müffe Daher daran gelegen fein, daß Defter- 
reich feine ſchwache Seite durch den Befik der Niederlande 
nicht verliere, und durch den Erwerb von Baiern nicht 
Frankreich auf immer außer Stand feße, im deutfchen 
Reiche Bundesgenoſſen zu haben, und wenn unter dieſen, 
wie natürlich, der Regent Baierns fich befinde, durch den 
Beſitz der Donau gefichert bis ind Herz der öfterreichi- 
fhen Staaten einzubringen — ein ſchon mehr als ein- 
mal entworfener und in der That fehr einfacher Plan, 
ber bisher nicht durch die Stärke der Bertheidigung, fon- 
dern blos durch die Fehler der Angreifer mißglüdt ſei.“ 
Dabei wurde freilich -vergeffen, daß die Tapferkeit ber 
Preußen in dem verzweifeltften Augenblide der Rettungs- 
Schlacht bei Hochſtädt das Meifte zu diefem Mißglüden 
beigetragen hatte, **) und noch weniger geahnt, daß inner: 
Halb eines Menfchenalterd eine Zeit kommen follte, wo 
der Zug der verbündeten Franzofen und Baiern nad) Wien 
an ber Donau bimunter, Preußens Fürflen und Volk mit 
banger Sorge um das eigene Dafein erfüllen würde. 
Damald-aber hielt Joſeph, der mit Frankreich eng 
verbunden war, den Fall, auf welchen die preußifche 
Staatsſchrift ald auf ein dem preußifhen Intereſſe ent- 
fprechendes Ereigniß hinwies, dem Gebiete der Möglichkeit 
zu weit entrüdt, um auf diefe Hinweifung Gewicht zu 
2) Abgedruckt im dritten Bande der Denkwürdigkeiten von Dohm 


als Beilage C. 
) Siehe Band IK. ©, 367. 
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legen. Er begnügte fich, den weitern Schriftwechfel über 
diefen Gegenſtand in feinen Staaten zu verbieten, und 
ließ in Berlin anzeigen, daß dies gefchehen. Die Er- 
Ihöpfung des Stoffes würde aber ‚ohnehin bald Schwei- 
gen geboten haben. 


Eilftes Kapitel. 


Wahrend der finanziell= militairifche Abſolutismus bes 
Öfterreichifchen Monarchen die alten kirchlich⸗ariſtokratiſchen 
Grundlagen des Staatöthumd mit Geringſchätzung bei 
Seite [hob und aus den Begriffen Regentenpflichten und 
Volkswohl neue Stübpunfte für die Ausübung fchran- 
fenlofer Herrfchergemwalt entnahm, geftaltete fich berfelbe 
Geift des verfländigen Denkens, welcher den Thätigkeits⸗ 
trieb des Kaiferd zunächft gegen das Papftthum gelenkt 
hatte, im Schooße der proteftantifchen Theologie zu einer 
dem Kirchenthum der Reformation feindfeligen Macht und 
drohte die Grundlagen des Gebäudes zu zertrümmern, 
welches feit drittehalb Jahrhunderten für die Hälfte der 
Nation Träger und Mittelpunkt ihrer religiöfen Weberzeu: 
gungen und gotteödienftlihen Einrichtungen war. Diefe 
Ueberzeugungen beruhten auf der gläubigen Borausfegung, 
in welcher das Werk der Neformation unternommen wor: 
den war, daß die Bibel Alten und Neuen Teſtaments 
nichtö Anderes ald unzweifelhafte Urkunden der unmittelbar 
von Gott geoffenbarten Wahrheit in planmäßiger Reihen: 
folge enthalte und wie den unverfiegkaren Quell, fo die 
untrügliche Beglaubigung der in der Kirche gepredigten 
Lehre in fich fchließe. Diefe Vorausfesung fland auch 
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nad) den Angriffen, welche die religions- und bibelfeind- 
then Schriftfteller Sranfreihs und Englands auf die hei- 
ligen Bücher gerichtet hatten, nicht nur bei dem Volke, 
welches von jenen Schriftftellern nichts erfuhr, fondern 
auch bei den Geiftlichen und Theologen, denen meiftens 
nur die Namen ber Bücher berfelben durch Berichte 
und Gerüchte bekannt wurden, in Deutichland fo une 
erfchüttert, daB noch in der Mitte des Jahrhunderts 
ein Streit zwifchen den Helmflädter Theologen Schubert 
und Bedling über die Frage entftehen fonnte, ob, wie 
Schubert gelehrt hatte, die der Bibel innewohnende Kraft 
zur Belehrung des Menfchen nur ald eine moralifche ge- 
dacht werben dürfe, oder ob fie, wie Bedling behauptete, 
eine materielle, wenn auch nicht gerade phyſiſche, Doch der 
phnfifchen ähnliche Kraft fer, dergeftalt, daß Jemand 
burch die Lefung der Bibel feine geiftlihe Wohlfahrt in 
ähnlicher Weiſe, wie durch Anwendung eines Arzneimittels 
feine leibliche Gefundheit zu fördern vermöge.*) Nach der 
and diefer Vorausſetzung erwachfenen Theorie war bie 
Wahrheit jeder Glaubenslehre von ihrer Schriftmäßigfeit 
abhängig; aber aus dem Bebürfniß ded Kirchenthums, 
feine Dogmen gegen die aus dem Prinzip ber freien 
Schriftforfchung erwachfenden Gefahren ficher zu ftellen 
und neue mit denfelben im Widerſpruch ftehende Schrift: 
auslegungen abzuwehren, hatte in der Praxis die in ber 
alten Kirche geltende, von den Reformatoren heftig beftrit- 
tene Tradition in einer andern Form ſich erneuert und in 
der Autorität der fombolifchen Bücher und der nad) den 
felben geformten Dogmatik zu einer Macht fich geftaltet, 
welche den Ausſprüchen der Bibel erft ihre Geltung ver- 
lieh. Hätte diefe Macht bei dem Geifle des Herrn ber 

*) Schröth’s Kicchengefchichte feit der Reformation. VIII. ©. 364 

u. f. w. 
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Kirche ihre Stärke gefucht, fo würde fie mit ihr auch der 
Freiheit in immer höherem Maaße theilhaftig gemorden 
fein, welche nach den Worten des Apofteld da if, wo der 
Geiſt ded Herrn ifl. Aber zeitig genug waren ſchon die 
Vortämpfer der evangelifchen Freiheit in der ſchwierigen 
Arbeit, den Geift feine Wahrheit dur den Geift bezeu- 
gen zu lafien, ermattet und hatten die Früchte ihrer Mü— 
ben gegen die Angriffe der Sacramentirer und Schwarm— 


geifter hinter dem Bollwerke der buchftäblihen Schrift- 


auslegung verwahrt. In ben befchräntteren Köpfen, die 
nachher auf ihre Stühle fich ſetzten, waltete nicht minder 
als bei den Bertretern ber römifhen Hierarchie Ungunft 
wider die Geiftesregungen vor, welche den ruhigen Fort= 
beftand des einmal ausgebildeten Lehrkörperd zu gefährden 
drohten. Die Hülfe, weldhe den Wächtern des evangeli= 
fehen Bions früher der weltliche Arm zu dieſem Behufe 
mit Kerkern, Dienftentfeßungen, Randesverweifungen, auch 
Androhung des Galgens, geleiftet hatte, war ihnen im 
Zeitalter Friedrichs nad) und nad entzogen worden; bafür 
haften fi die einander vormald fo feindlichen Parteien 
der Orthodoxen und Pietiſten im Zufammenhalten wider 
den-Eindrang der Freidenkerei ald eines gemeinfamen Geg- 
nerd an einander angefchloffen, und die Geiftlichen durch 
Zurüdgezogenheit von aller Xheilnahme an den Genüffen 
bes Weltlebens und öffentlicher Gefelligkeit, welche fie auch 


dann fich auflegten, wenn ihr Einfommen hierzu ausge⸗ 


reicht hätte, ihr Anfehen bei ven Gemeinden auf eine Stufe 
erhoben, welche dem des alten Priefterthbums gleich, wo 
nicht über bemfelben fland. Männer wie Burg und Ger: 
hard in Breslau traten aus den Arbeiten ihrer Firchlichen, 
mit Gonfiftoriale und Lehrämtern verbundenen Praxis nur 
felten und immer im geiftlichen Gewande vor die Augen 
der Menge und wurden von berfelben mit nicht geringerer 


u 


— 








239 
Ehrfurcht als die höchſten Würdenträger der Tatholifchen 
Kirche von denjenigen Gläubigen, denen fie fern flanben, 
betrachtet. 

Diefe äußerliche Befeſtigung des proteftantifchen Kir- 
chenglaubens fchien dadurch eine innerlihe Berftärkung 
erhalten zu haben, daß auch die den Pietiften einft fo ver- 
haßte wolfifhe Philofophie in den Dienft der orthodoxen 
Dogmatik getreten. war, ſeitdem die Wolfianer Kanz in 
Tübingen, Reinbed in Berlin, Ribor in Göttingen, Schu⸗ 
bert in Helmſtädt, befonders aber Jakob Sigismund 
Baumgarten in Halle die traditionellen Lehrfäße mit 
Demonftrationen aus dem Lehrkreiſe ihres Meiſters verſe⸗ 
ben und Baumgarten benfelben bei den halliſchen Pietis 
ſten, mit denen er nahe befreundet war, Beifall und Ein- 
gang verfchafft hatte Nun wurde die Möglichkeit eines 
göttlichen Weſens daraus erwiefen, daß die Vereinigung 
der höchſten Vollkommenheiten dem Sabe des Widerſpruchs 
nicht unterliege, die Wirklichkeit defielben aus dem Satze 
des zuläuglichen Grundes, die Einheit deffelben aus dem 
Begriffe. der Zulänglichleit, die Dreieinigkeit aus dem Be: 
griffe des höchſten Gutes, welches fich, der Selbfigenüg- 
ſamkeit ungeachtet, auch in der Mehrheit mitzutheilen ges 
neigt fei, die Ewigkeit der Höllenftrafen aus der Heilig- 
beit des göttlichen Willens, welcher entweder gar nicht 
oder doc nicht in feiner volllommenften Größe erkannt 
werben würbe, wenn nicht Gott zur Offenbarung deſſel⸗ 
ben mit jeder Sünde eine unendliche Strafe verbimden 
hätte; die Gottheit Chriſti aus dem Oberfabe, daß Jedem, 
dem in der h. Schrift göttlihe Benennung und befon= 
ber der Name Jehovah beigelegt werde, Gott fein müfle, 
und aus dem Unterfate, daß dies bei Chrifto wirklich der 
Dal fei. Was die griechifche Philofophie gelehrt hatte, 
daß die Wiffenfchaft nur das Abgeleitete aus Beweifen 


darzuthun vermöge, ein Urfprüngliches aber, welches nicht 
bewiefen werben könne, weil es bie Prinzipien bed Den- 
tens enthalte, vorausfege, und daß diefe Vorausſetzung 
für alles Vernünftige auf etwas Höhered, auf ein Ueber- 
vernünftiged binweife — was der Apoftel der Heiden als 
den die Vernunft überfteigenden Frieden Gottes, als Die 
über dad Erkennen binausreichende Liebe Chrifti,*, als 
die göttliche Kraft und die göttliche Weisheit, die der Wiſ⸗ 
fenfhaft als göttlihe Schwaͤche und göttliche Thorheit 
erfheine und doch flärker ald alle Stärke und weiler als 
alle Weisheit der Menfchen fei, bezeichnet hatte, der unbe⸗ 
kannte Gott, den jener Apoftel den Athenern verfündigte als 
den, der nicht ferne fei von einem jeglichen, der, in wel- 
chem die Geifter leben, weben und find, der Berborgene, 
der gefucht werden foll, ob er gefühlt und gefunden wer- 
den könne, und der gefunden werben kann von jedem ein= 
fältig gläubigen Herzen, wenn daffelbe feines eignen We⸗ 
fend ald durchdrungen von dem in ihm wohnenden Geifte 
fih bewußt wird **) — diefes höhere, bem Gefühl und der 
geiftigen Anfchauung fich offenbarende, von der Kirche 
durch Gotteödienft angeregte ober anzuregenbe Gottes⸗ 
bewußtfein war dem philofophifhen Denken im pro= 
teftantifhen Deutſchland fremd geworben oder geblieben, 
nicht ohne Schuld des theologifhen Dogmas, welches 
den Menfchengeift zu einfeitig nach feiner durch Tren⸗ 
nung von Gott entflandenen Nievrigkeit und Schwäde, 
zu wenig in feiner dur Berbindung mit Gott wieder 
zu erlangenden Hoheit und ‚Stärke betrachtet hatte. Der 
neue Bund der Theologie mit einer auf Begriffe bauen= 
den Weltweisheit konnte aber Fein Leben erzeugen, weil 
Leben nicht aus Gebälten und Baufteinen, nur aus dem 


*) Philipper 4,7. Ephefer 3, 19. 
**) Römer 10, 8, 
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Quell lebendiger Ideen entſpringt. Unter dem Scheine 
des wiſſenſchaftlichen Denkens wurde nun ein leeres Spiel 
mit vorgeſchobenen logiſchen Formeln getrieben, und den 
Jüngern der Schule eine eben ſo blinde Unterwürfigkeit 
unter die Autorität der philoſophiſch-theologiſchen Kathe⸗ 
derweisheit zur Pflicht und Gewohnheit gemacht, als ſonſt 
die Autorität der Kirchenhäupter oder theologifchen Wort: 
führer für die Dogmen in ihrer unmittelbaren Aufftellung 
gefordert hatte oder noch forderte. Es ging der wolfifchen 
Philoſophie wie der Scholaftif des Mittelalters. Das von 
lebendigen Ideen verlafiene Denken hielt ſich an gegebene 
Gedantenreihen, die ſich almählig. zu Feſſeln zuſammenzo⸗ 
gen und. einige Zeit hindurch "alles felbfifländige Geiftes- 
leben nieberhielten, bis fich eine frifche wiffenfchaftliche Be- 
wegung erhob und die Geiſter in ihren Zug riß. 

Sm fechözehnten Sahrhundert hatte der entgeifteten 
Scholaſtik zuerft der Humanismus ber latiniftifchen Schön 
geifter, Dann Luthers firenger Auguftinismus mit feinbli= 
cher Stirn fich entgegengeftellt. Dagegen begann im acht⸗ 
zehnten die Reaction gegen den mit der wolfifchen Phi- 
lofophie verbündeten pietiftifch = orthodoxen Dogmatismus 
auf den. proteftantifchen Univerfitäten. in ganz frieblicher 
Weiſe, indem ohne beftimmt heraustretende Oppofition 
gegen die Träger defjelben eine andere Richtung bes theo- 
Iogifchen Studiums in Geftalt der hiftorifch = Britifchen 
Schriftforfhung allmählig Eingang gewann und ohne 
erheblichen Widerſpruch dem Grundfabe Geltung vers 
ſchaffte, daß die allgemeinen, für andre alte Schriftwerke 
geltenden Gefebe der Prüfung und Auslegung aud auf 
die bibliihen Bücher angewandt werden müßten, wenn 
ein richtiges Verſtändniß derfelben gewonnen werben folle. 
Diefe Forſchung hatte, gleich der Philofophie des Garte- 
ſius und unter dem Einfluffe derfelben, in der Fatholifchen 

XU. Band, 16 
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Kirhe ihren Urfprung genommen. Während bie prote- 
ftantifchen Theologen Tange Zeit keinem Zweifel wider die 
heiligen Bücher, auf deren Autorität fie ihre Behauptungen 
ftüsten, ftattgaben, und Unterfuchungen, welche den Werth 
der Bibel verringern und ihr unmittelbared Anfehen fchmwä- 
chen konnten, vermieden, ließ bei den Kathofifchen ber 
Grundſatz, daß die heilige Schrift ihr Anſehen vom An⸗ 
fehen der Kirche empfange, und wie fie ohne bas ler 
tere nicht mehr Glauben als jebes andere Buch zu für- 
dern haben würde, fo mit diefem Anfehen ihr von der Kirche 
anerkannter Inhalt durch die Schärfe der Kritik nicht ge: 
fährbet ſei, einer freieren Beurtheilung Raum. Daher 
wurde fchon im fechözehnten Sahrhundert von Schriftftel- 
lern aus dem Zefuitenorden in den biblifhen Büchern 
Mefentliches und Unwefentliches, Göttliches und Menſch⸗ 
liches unterfchieden;*) das im fiebzehnten Jahrhundert 
wider Galilei, angeblich zur Aufrechterhaltung eines im 
Buche Joſua berichteten Wunder, eingefchlagene Berfah: 
ren der römifchen Curie bezeugte nur, daß bei Dem Haupte 
und den obern Gliedern des Prieſterthums nicht immer 
auf Kenntniß und Verſtändniß des kirchlichen Syſtems 
zu rechnen war. Dafür wurbe zu Ende des flebzehnten 
Sahrhundert8 von den franzöſiſchen Theologen Richard 
Simon und Du Pin der Tert und der Kanon des Alten 
md Nenen Teſtaments zum Gegenſtande kritiſchet Unter: 
fuchungen gemacht, aus benen ſich ergab, baß der Tert 
große Veränderungen erlitten habe, daß manche ber her 
ligen Bücher den Verfaffern, deren Namen fie an der 
Stirn trugen, nicht angehören konnten, daß ihre Auf 
nahme in den Kanon kein zweifellofes Zeichen ihres Werths 
und ihrer Aechtheit in ſich fchließe, da es ungewiß ſei, 
von wem und nad welchem a ber 
*, Giche am V. 8,97, 
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Kanon aufgeftellt, die Sammlung ber nach ihm genann⸗ 
ten Bücher angelegt und geichloffen worben fei. Nach 
dem Fatholifchen Standpunkte wurden alle hieraus erwach⸗ 
jenden Bedenklichkeiten durch die Autorität der Kirche er- 
gänzt; ja es konnte der Gültigkeit der letztern ſogar zus 
träglih erfdyeinen, die hohe Stellung, welche die Prote⸗ 
Ranten ber Bibel zuerfannten, etwas verringert zu fehen, 
um ben mißlichen Folgerungen, welche aus ber Verſchie⸗ 
venheit Der bibliſchen und der kirchlichen Geftalt des Chri⸗ 
ſtenthums gezogen wurden, leichter auszuweichen.“) Die 
kirchlichen Oben in Frankreich waren aber der Meinung, 
bad Anfehen ber Schrift fei mit dem der Kirche zu eng 
verſchmolzen, ald daß bie Beeinträchtigung des erftern 
nicht auch dem lestern zum Nachtheile gereichen würde; 
fie brachten daher die Urheber diefer Unterfuchungen burch 
ſchnelles Einfchreiten zum Widerrufe oder zum Schwei⸗ 
gen, und die Bücher derſelben wurden den Augen der 
katholiſchen Welt um ſo leichter entzogen, als die Ver⸗ 
ſaſſer Beine Schule gebildet hatten, ſondern vereinzelt ſtan⸗ 
den, die Gläubigen aus Furcht, in den Irrgewinden des 
Unglaubens verſtrickt zu werden, den kirchlichen Abmah⸗ 
nungen williges Gehoͤr gaben, die Ungläubigen aber, an 
die unterhaltenden Bücher der Schöngeiſter gewöhnt und 


*) Der franzöſiſche Jeſuit Hardouin wurde hierdurch zu dem 
Aeußerſten geführt, die Aechtheit der griechiſchen Ueberſetzung 
des Alten und des griechiſchen Tertes des Reuen Teſtaments 
in Anfpeuch zu nehmen und bie Behauptung aufzuſtellen, beibe 
feien mißrathene Verfuche eines ſpätern Gelehrten, den Tept 
der lateiniſchen Bulgata nachzubilden. Den Weg zu dieſer 
Behauptung bahnte er fi) dadurch, daß er bie meiften Werke 
der griehifhen und römiſchen Literafur für untergefhobene, 
im dreizehnten Jahrhunderte von einer Geſellſchaft hierzu ver: 
ſchworener Mönche verfertigte Nachbildungen ächter, damals 
vernichteter Schriften erklärte. 
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turd dicielben beirietigt, idhwerfallinen, fireng- wißfen- 
ihaftiiten Arbeiten feine Aufmerttamkat ichenften.*; Da⸗ 
gegen gewannen jene Werke im proteſtantiſchen Deutich- 
land, als fie einigen gelehrten Theologen befielben befanmt 
wırden, bedeutenden Sintluß und trugen zur Anregung 
der neuen Studtenwetie bei, in welder Kritik und Ere- 
geie des Alten und Neuen Iefiaments, Patrifliif und Dog- 
mengeſchichte mit dem lebhaftefien Eifer betrieben wurben, 
wogegen die tbeologifben Discaplinen, weldhe dem praf- 
tiihen Bebürfnifie des kirchlichen Lehramtes dienten, mehr 
in den Sintergrimb traten. Die thatigften Beförberer 
diefer Studienrichtung waren Joh. Aug. Erneſti in Leip⸗ 
ig, ch. David Michaelis in Göttingen und Salomo 
Jakob Semler in Halle. Der nächſte Zwed, ven fie vor 
Augen hatten, war Fefiftellung tes richtigen Schriftver⸗ 
fländniifjes, vie Ueberzeugung aber, von ter fie ausgingen, 
daß der urfprüngliche Grundfab de3 Proteflantismus, nad) 
welchem allein die Schrift Regel und Norm des Glau⸗ 
bens fein ſollte, durch die Herrfchaft der fymbolifchen 
Dogmatik beeinträchtigt worden und daß es Aufgabe ber 
theologiihen Wiſſenſchaft fei, das rechte Berhältnig wie- 
der herzuftellen und die Dogmatik nad) der Schrift, nicht 
wie zeither die Schrift nach der Dogmatik zu regeln. Je⸗ 
ner Zweck führte fie bald zu der Unterfuchung über den 
Zert und den Suhalt der heiligen Bücher, dann zur nähern 
Prüfung der Begriffe ISnfpiration und Kanon, auf wel- 
hen die diefen Büchern eingeräumte hohe Geltung berubte. 
Da diefe Geltung von dem Umflande abhing, daß fie im 
Kanon fanden, fo war es gewiß von der äußerflen Wich- 
tigkeit zu wiffen, wer ten Kanon gemacht habe, und an 
welchen Kennzeichen die Urheber deſſelben die Aechtheit 
*) Näheres über Riharb Eimon und Du Pin enthält Schrökh's 
Kirchengeſchichte feit der Reformation. VII. ©, 449. u. ſ. w. 
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und göttlihe Eingebung der demfelben einverleibten Bü⸗ 
cher erkannt hätten. Die englifchen und franzöfifchen 
Freigeifter hatten auch nach diefer Seite hin ihre Gefchoffe 
gerichtet, Dagegen war bie Gefinnung, in welcher Die ge- 
nannten Theologen das wahre Sachverhältniß zu ermit- 
teln unternahmen, eine fromme und ernffe, und es ruhte 
auf ihnen Fein Verdacht, mit jenen Freigeiftern in irgend 
einem Zufammenhange zu ftehen; dennod traten die Er- 
gebnifle ihrer Unterfuchungen mit der zeifherigen gläubi- 
gen Borausfebung in gleichen Widerfpruch und manche 
Aufftelungen der Religionsgegner wurden burch diefelben 
beftätigt. Semler, welcher urfprünglih der Schule des 
Pietismus angehört hatte, trug vor den hieraus zu be: 
forgenden Folgerungen bie wenigfte Scheu. Nach feinen 
Aeußerungen, die er anfangd nur gelegentlich hinwarf, 
und zwar in einer fo dunklen und unbeflimmten Sprache, 
daß fie nur von Wenigen erfaßt wurden, waren bie 
Bücher des Neuen Teſtaments nicht der ganzen chrift- 
lichen Kirche bis and Ende der Welt, fondern nur 
für die Zeitgenofien der Apoftel beftimmt, auch nicht für 
alle Chriſten jener Zeit, fondern nur für einzelne Gemein- 
den oder vielmehr deren Worfteher, nicht für einen allge- 
meinen Zwed, fondern nur zur Abhülfe gewifler Ort- und 
Zeitbedürfniffe mit: befländiger Rüdficht auf Damalige Ver- 
hältniſſe, Meinungen und Streitigkeiten abgefaßt, daher fie 
Vieles enthielten, was fchon damals für andere Gemein- 
den und Gegenden unbrauchbar und unverftänblich, unnüß 
und zwedwibrig gewejen fein würde: wie viel mehr alſo 
für die Genoffen fpäterer Zeiten. Ueberhaupt könnten 
Bücher nicht für unentbehrlihe Quellen des Chriften- 
thums gehalten werden. Das Chriftenthum fei lange 
fhen vorhanden und angenommen gewefen, bevor nod) 
ein Wort des Neuen Teflaments niedergefchrieben worden; 


246 


es fei durch mündliche Worträge erhalten und fortgepflanzt 
worden, als man noch an keinen fchriftlichen Unterricht 
gedacht habe. Nachdem ſich Semler beim Erfcheinen der 
Schrift eines feiner Schüler Namens Deder betheiligt 
hatte, in welcher dargethan wurde, daß die Offenba- 
rung Johannis nicht vom Apoſtel Johannes berrübre, 
die Bücher Efther, Era, Nehemia, der Chronik und bie 
legten Kapitel des Ezechiel nach Maaßgabe ihres Inhalts 
nicht für von Gott eingegebene Schriften gehalten wer- 
ben könnten, zeigte er (im Jahre 1771) in einer von ihm 
ſelbſt verfaßten Abhandlung von freier Unterfuhung des 
Kanon, daß die jekt als kanoniſch geltenden Bücher des 
Alten Teftaments in der Zeit zwifchen dem Eril und ber 
Stiftung des Ehriftenthums von jüdiſchen Rabbinern in 
Sammlungen von größerer oder geringerer Geltung ver- 
einigt worden, daß diefe Geltung immer nur eine menfc- 
liche und äußerliche fei, nur dad Judenthum angehe, und 
mit der Wahrheit des Ehriftenthums in keinem unmittel- 
baren Zufammenhange ftehe, indem das Chriſtenthum da 
fein würde, wenn auch gemeine Ehriften gar nichts von 
allen Büchern des Alten und des Neuen Teſtaments 
wüßten. Chriſtus babe die erftern den Juden nur empfoh⸗ 
Ien, infofern fie meinten, darin den Weg zu ihrer Selig- 
keit vorgegeichnet zu finden, folglich aus Nachgiebigkeit 
gegen eine Vorausſetzung, die er nicht geradezu habe umſto⸗ 
fen wollen. Paulus habe den größten Theil derfelben, der 
nur dürftige Satzungen oder mißliche Gefchichten enthalte, 
verworfen, indem ex bie göttliche Eingehung auf biejenigen 
befhränte, welche nüßlich feien zur Behre, zur Strafe, zur 
Beſſerung und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, um 
ben gläubigen Menfchen vollkommen und zu allem guten 
Werke gefchickt zu machen (2. Ximoth. A. 1, 17.) oder 
durch Geduld und Troſt Hoffnung des ewigen Lebens 





und Einmüthigkeit der Geſinnung zum Vobe Gottes zu 
misfon. (Römer Lö, 4 u. f.) Mas das Neue Teſtament 
anbetreffe, fo feien in den chriftfichen Gemeinden bis zum 
vierten Jahrhundert mancherlei Schriften über die Geſchich⸗ 
ten und Lehren der Religion im Umlauf gewefen (Evans 
gelien, Apoſtelgeſchichten, Briefe), bis endlich mehrere Bi- 
fchöfe über die Zulaffung oder Ausſchließung derfelben fich 
in Einverſtändniß gefeht und ein Werzeichniß zu Stande 
gebracht, welches nach und nach allgemeine Anerkennung 
gefunden. Aber nach proteftantifchen Grundfägen könne 
weber das Einverftändniß der Bifchöfe noch überhaupt das 
Zeugniß irgend einer Kirche die göttliche Eingebung eines 
Buches begründen, vielmehr fei die Kraft des Chri- 
ſtenthums und die geiftliche Wohlfahrt der Menfchen an 
die Wahrheit, nicht an den Kanon und die Zahl der 
barin befindlichen biblifchen Bücher gefnüpft, der Werth 
der Iegtern aber von ihrem gemeinnüglichen Inhalte gb= 
bangig.*) Der einmal gemedte Forſchungstrieb fand 
ſich aber durch diefe ſchwankende Borftelung nicht befries 
digt und fchritt in weiterer Entwirfelung vorwärtd. Im 
Jahre 1777. ließ Leffing**) aus einer, angeblih auf ber 
*) In ähnlicher Weiſe hatte Luther die Gültigkeit der heikigen 
Bücher von dem Glaubenswerthe her barin vorgetragenen Lehren 
abhängig erklärt. „Das ift der rechte Prüfftein, alle Bücher 
zu tabeln, wenn man fiehet, ob fie Shriftum treiben oder nicht, 
fintemal "alle Schrift Chriftum zeiget. Was Chriftum nicht 
lehret, das ift audy nicht apoftolifch, wenn es gleich St. Pe: 
teus oder Yaulus lehrte. Wiederum, was Chriftum pre: 
digt, das iſt apoſtoliſch, wenn es gleih Judas, Hannas, Pi: 
latus oder Herodes thät. Darum iſt St. Zalohs Epiſtel 
eine recht ſtroherne Epiſtel gegen die andern, indem ſie doch 
keine apoſtoliſche Art an ſich hat.“ Vorrede zu dem Briefe 
Jacobi. 
*) In den Beiträgen zur Literatur aus den Schätzen ber Wels 
fenbüttelfhen Bibliothek. 
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Bibliothek zu Wolfenbüttel niebergelegten Handſchrift eines 
Ungenannten Bruchflüde druden, welche eine ſcharfe Kri- 
tie der im Alten und Neuen Veftament erzählten wun: 
berbaren Begebenheiten, namentlih des Durchgangs ber 
Sfraeliten durch das rothe Meer und der Auferftehungs- 
gefchichte enthielten, und mit einem Auffage über den 
Zweck Sefu und feiner Jünger fchloffen, in welchem der 
Stifter des Chriftenthums als ein Mann dargeftellt war, 
der die Wieberherftelung des jüdifchen Reiches beabfic- 
tigt habe und mit diefem Unternehmen gefcheitert fei, die 
Sünger aber ald deſſen Gehülfen, die den verunglüdten 
politifhen Plan durch die Stiftung eines Religionsver⸗ 
eines erfeßt und die Handlungen und Schidfale ihre 
Meifters in ein ganz anderes Licht ald das der hiftorifchen 
Wahrheit geftellt hätten. Werfaffer dieſer Auffäge war 
der im Jahre 1768 verftorbene Hamburger Gelehrte Rei⸗ 
marus, ein fcharffinniger Denker, den beim pflichtmäßigen 
Kirchenbefuch in den Predigten des orthodoren Hauptpa⸗ 
flord Göze die darin vorgetragenen Beweiſe für die bir 
blifchen Wunder mit flarfen Zweifeln an den letztern er: 
füllt und Die dazu gegebenen Schmähungen wider ben 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen mit: einer bit- 
tern Stimmung wider das ganze Chriſtenthum, das er 
nur in der Geftalt des für eine fehr befchränkte Auffal: 
fung der göftlihen Dinge eifernden Lutherthums fah, 
erfüllt hatten. Lefling hatte fi) bis dahin nicht als 
Gegner der altproteflantifchen Rechtgläubigkeit gezeigt und 
bei Herausgabe der Schrift des Berengar von Tours 
über die Abendmahlslehre die Welt durch den Anfchein, 
die Vertheidigung orthodorer Anfichten übernehmen zu 
wollen, überrafcht. Er durchſchaute zwar die Schwächen 
des alten Syſtems, fand fich aber durch die neue, auf 
die wolfifchen Vorausſetzungrn und Beweisführungen fih 
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ſtützende wiffenſchaftliche Theologie noch weniger befrie⸗ 
digt.) Als ihm die Aufſätze des Reimarus in die Augen 


*, An feinen Bruder, der ihn wegen feiner ſcheinbaren Hinnei⸗ 
gung zur alten NRechtgläubigkeit gefcholten hatte, Tchreibt er 
am 2. Februar 1774. „Ich muß Dir Tagen, daß Du mein 
ganzes Betragen in Anfehung ber Orthoborie fehr unrecht ver: 
ſtehſt. Ich follte ed der Welt mißgönnen, daß man fie mehr 
aufzuklären ſuche? Ich follte ed nicht von Herzen wünſchen, 
daß ein Jeder über die Religion vernünftig denten möge? Ich 
würde mich verabfcheuen, wenn ich einen andern Zweck hätte, 
ald jene große Abfichten befördern zu helfen. Laß mir aber 
doch nur meine eigne Art, wie ich dieſes thun zu können glaube. 
Nicht das unreine Wafler, welches längft nicht mehr zu brau: 
den, will ich beibehalten wiſſen; ich will nur nicht, daß man es 
ohne Bedenken weggieße, und follte man aud) das Kind nachher 
in Miftiauche baden. Und was ift fie anderes, unfere neumodifche 
Theologie, gegen die Orthodoxie, als Miſtjauche gegen unreis 
nes Waſſer? — Mit der Drthoborie war man Gott fei Dank, 
ziemlidh zu Rande; man hatte zwijchen ihr und ber Philofos 
phie eine Scheidewand gezogen, hinter welcher eine jede ihren 
Meg fortgehen Eonnte, ohne die andere zu hindern. Aber was 
thut man nun? Man reißt bdiefe Scheibewandb nieder, unb 
macht uns unter dem Vorwande, uns zu vernlinftigen Chri⸗ 
ften zu maden, zu böchft unvernüinftigen Philoſophen. Ich 
bitte Dich, erkundige Dich nad) diefem Punkte etwas genauer, 
und fiehe etwas weniger auf bas, was unfere neuen Theolo⸗ 
gen verwerfen, als auf bas, was fie dafür an bie Stelle fez: 
zen wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Religiong: 
ſyſtem falfch iſt; aber das möchte ich nicht mit Dir fagen, 
daß es ein Flickwerk von Stümpern und Halbpbilofophen fei. 
Ich weiß kein Ding in ber Welt, an welchem ſich der menſch⸗ 
lihe Scharffinn mehr gezeigt und geübt hätte, als an ihm. 
Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen ift das Reli: 
gionsfyftem, welches man jest an die Stelle des alten ſetzen 
wit, unb mit weit mehr Einfluß auf Vernunft und Philo⸗ 
fophie, als fih das alte anmaßt. Und doc, verdenkſt Du es 
mir, daß ich das alte vertheibige, Meines Nachbars Haus 
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fielen, hegte er den Gedanken, daß der Ideengehalt des 
Chriſtenthums die dunkle Seite ber hiſtoriſchen Erſchei⸗ 
nung deſſelben auszugleichen im Stande ſei, und ließ ſich 
zur Bekanntmachung der Handſchrift durch die Hoffnung 
beſtimmen, ein ſo ſtarker Angriff werde die Theologen 
veranlaſſen, ihre Kräfte von der überheblichen Vertheidi⸗ 
gung der äußern Schale des Chriſtenthums dem rechten 
Punkte zuzuwenden und in der Religion die von Gott 
beftellte Erzieherin ber Menfchheit, in ihren Dogmen und 
Geheimnifien die Träger und Hüllen göttliher Gebanfen 
zu erkennen, als ihr Ziel aber die Stufe der Reife Des 
menfchlichen Geiftes, wo er nicht mehr nöthig haben 
werde, von der Zukunft Beweggründe zu feinen Hand⸗ 
lungen zu borgen, wo er das Gute lieben und thun 
werbe, weil es das Gute fei, nicht um ber darauf gefeßten 
Belohnungen willen.*) Er wies auf diefes neue Evans 
gelium der Vollendung bin, aber feine Erwartung, dem⸗ 
felben durch die Herausgabe ber Fragmente fürberlich zu 
werden, ſchlug fehl. Den fritifchen Theologen fehlte 
die Neigung oder die Fähigkeit, auf die von Lefling an— 
gebeuteten fpeculativen Ideen einzugehen; auch kam es 


drobt ihm den Einflurz. Wenn es mein Nachbar abtragen 
will, fo will ich ihm redlich helfen, Aber er will es nicht 
abtragen, fondern er will ed, mit gänzlihem Rum meines 
Haufes, ftüsen und unterbauen, Das foll er bleiben Yaffen, 
oder ich werde mic, feines einftürzenden Haufes fo annehmen, 
vie meines eigenen.” Leffings ſämmtliche Schriften Eh. 28. 
S. 223, Unter dem alten Religionsſyſtem meint Lefling das 
Eyſtem der Katechtsmen und der Symbole, die au für ab- 
weichende Neberzeugungen noch heute genießbar find, während 
Niemand gefunden werben bürfte, der eine philoſophiſche Dog⸗ 
matit, wie die von Baumgarten, heute zu lefen vermöchte. 

) Die Erziehung des Menfchengefchlechts. eeffinge Schriften 
Band 5, S. 246. 
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ihnen ungelegen, wider bie Materie ihrer ‚Interfuchungen 
einen auf VWernichtung zielenden Schlag geführt zu feben; 
die Eiferer ber Rechtgläubigkeit aber erblidten in dem 
Heranägeber eines religionsfeinblichen Buches felbft einen 
Religiondfeind. Als Wortführer derfelben trat Göge mit 
ber Anfchulbigung auf, daß der auf die Glaubmwürbigfeit 
der biblifchen Bücher gerichtete Angriff unmittelbar bem 
Chriftenthume felber gelte und deſſen Umſturz beabfichtige. 
As Leſſing in feiner Erwiederung Ehriftenthbum und Bi⸗ 
bel unterfchied und dem erfleren eine viel tiefere Grund- 
lage zueignete, als daß es mit den Büchern des Neuen 
Zeſtaments fallen follte, wie es ja auch lange vor bem 
Entficehen und Belanntwerben diefer Bücher beflanden 
babe, trat bie Mißachtung oder Wernachläßigung, in welche 
der Begriff der Firchlichen Zradition durch die lange Be⸗ 
kampfung des in der katholiſchen Kirche Davon gemachten 
Gebrauchs bei den Proteftanten gerathen war, dem Ver⸗ 
fländniß der Leſſingſchen Anfichten in den Weg, Göze 
meinte, feinen Gegner Durch bie Fragen zu Boden zu wer: 
fen: ob die chriftliche Religion befteben Tönne, wenn aud 
die Bibel völlig verloren ginge; wenn fie fchon längft verlo⸗ 
ten gegangen wäre; wenn fie niemal® gewefen wäre, worauf 
Leifing mit der größten Beſtimmtheit bejabenb antwortete 
und einleuchtend darthat, daß die Schrift eben fo wenig als 
der Stuhl Petri und feiner Nachfolger der Fels gemefen, 
auf welchen die Kirche Ehrifli erbaut worben, daß viel- 
mehr die im Kanon des Neuen Teſtaments befindlichen 
Schriften, pon denen hier zunächſt nur die Mede fein koͤnne, 
den erſten Chriften unbelannt gewefen, und bie einzelnen 
Stüde, welche fie etwa daraus gekannt, bei ihnen nie in 
dem Anfehn geftanden, in welches fie nach Luthers Bei: 
ten bei den Proteftanten gefommen, ja daß Die Laien der 
erften Kirche dieſe Stüde gar nicht einmal ohne Erlaub- 
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Kirche ihren Urſprung genommen. Während die prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen lange Zeit keinem Zweifel wider Die 
heiligen Bücher, auf deren Autorität fie ihre Behauptungen 
ftüsten, flattgaben, und Unterfuchungen, welche den Werth 
ber Bibel verringern und ihr unmittelbares Anfehen ſchwä⸗ 
chen Pormten, vermieden, ließ bei den Katholifchen ber 
Grundſatz, daß die heilige Schrift ihr Anfehen vom An- 
fehen ber Kirche empfange, und wie fie ohne das letz⸗ 
tere nicht mehr Glauben als jedes andere Bud) zu for- 
dern haben würde, fo mit diefem Anfehen ihr von der Kirche 
anerkannter Inhalt durdy'bie Schärfe der Kritik nicht ge- 
fährdet fer, einer freieren Beurtheilung Raum. Daher 
wurde fchon im fechözehnten Sahrhundert von Schriftftel- 
lern aus dem SIefuitenorden in den biblifden Büchern 
Weſentliches und Unmefentliches, Göttliches und Menfch- 
liches unterfchieden;*) das im fiebzehnten Jahrhundert 
wider Galilei, angeblih zur Aufrechterhaltung eines im 
Buche Sofua berichteten Wunders, eingefchlagene Verfah⸗ 
ren der römifchen Curie bezeugte nur, daß bei dem Haupte 
und den obern Gliedern des Prieſterthums nicht immer 
anf Kenntniß und Verſtändniß des Kirchlichen Syſtems 
zu rechnen war. Dafür wurde zu Ende bes flebzehnten 
Sahrhunderts von den franzöftfihen Theologen Richarb 
Simon und Du Pin der Tert und der Kanon des Alten 
und Nenen Teſtaments zum Gegenftande kritiſchet Unter- 
fuchungen gemacht, aus denen fih ergab, baß ber Text 
große Veränderungen erlitten habe, daß manche der bei- 
gen Bücher den Verfaffern, deren Namen fie an der 
Stirn trugen, nicht angehören Fonnten, daß ihre Auf⸗ 
nahme in den Kanon kein zweifelloſes Zeichen ihres Werths 
und ihrer Wechtheit in fi ſchließe, da es ungewiß fei, 
von wem und nad welchen Befiinmüngögrunde der 
*) Siche Bam V. 8,97, 
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Kanon aufgeftellt, die Sammlung ber nach ihm genann- 
ten Bücher angelegt umd gefchloffen worben fe. Rad 
dem Tatholifchen Standpunkte wurden alle hieraus erwach⸗ 
jenden Bedenklichkeiten durch die Autorität ber Kirche er: 
gänzt; ja es Fonnte ber Gültigkeit der letztern fogar zu⸗ 
träglich erfcheinen, bie hohe Stellung, welche die Prote⸗ 
fanten ber Bibel zuerfaunten, etwas verringert zu fehen, 
um ben rmißlichen Folgerungen, welche aud ber Berſchie⸗ 
denheit ber bibliſchen und der kirchlichen Geftalt des Chri⸗ 
ftenthums gezogen wurden, leichter auszumeichen.*) Die 
kirchlichen Oben in Frankreich waren aber ber Meinung, 
das Anfehen ber Schrift fei mit dem der Kirche zu eng 
verſchmolzen, ald daß bie Berinträhhtigung bes erftern 
nicht auch dem letztern zum Nachtheile gereichen würbe; 
fie brachten daher die Urheber diefer Unterfuchungen durch 
ſchnelles Einfchreiten zum Widerrufe oder zum Schwei⸗ 
gen, und bie Bücher derfelben wurden den Augen ber 
fatholifchen Welt um fo leichter entzogen, als die Ber: 
fafter Beine Schule gebildet hatten, ſondern vereinzelt Ban 
den, die Gläubigen aus Furcht, in den Irrgewinben des 
Unglaubens verftrieft zu werden, den kirchlichen Abmah⸗ 
nungen williges Gehör gaben, die Ungläubigen aber, an 
die unterhaltenden Bücher. der Schöngelfter gewöhnt und 


*) Der franzöfiihe Sefuit Hardouin wurde hierdurch zu dem 
Aeußerſten geführt, die Aechtheit der griechiſchen Ueberſetzung 
des Alten und des griechiſchen Textes des Reuen Teſtaments 
in Anſpruch zu nehmen und bie Behauptung aufzuſtellen, beide 
feien mißrathene Verſuche eines fpätern Gelehrten, den Tept 
der lateiniſchen Bulgata nachzubilden. Den Weg zu biefes 
Behauptung bahnte er fi) dadurch, daß er bie meiften Werke 
ber griehifhen und römiſchen Literatur für untergefdhobene, 
im dreizehnten Jahrhunderte von einer Geſellſchaft hierzu ver: 
ſchworener Mönche verfertigte Nachbildungen ächter, damals 
vernichteter Schriften erflärte, * 

* 
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durch diefelben befriedigt, fchwerfälligen, ſtreng- wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten Feine Aufmerkſamkeit ſchenkten.“) Da- 
gegen gewannen jene Werke im proteftantifchen Deutfch- 
land, als fie einigen gelehrten Theologen deffelben befannt 
wurden, bedeutenden Einfluß und trugen zur Anregung 
der neuen Studienweife bei,. in welcher Kritif und Ere- 
gefe de3 Alten und Neuen Teftaments, Patriflif und Dog- 
mengefchichte mit dem lebhafteften Eifer betrieben wurden, 
wogegen Die theologifchen Disciplinen, welche dem praf- 
tifchen Bedürfniffe des Firchlichen Lehramtes dienten, mehr 
in den Hintergrund traten. Die thätigften Beförderer 
diefer Studienrichtung waren Joh, Aug. Ernefti in Leip⸗ 
zig, Sob. David Michaelis in Göttingen und Salomo 
Satob Semler in Halle. Der nächſte Zweck, den fie vor 
Augen hatten, war Feftftelung bes richtigen Schriftver- 
ftandniffes, die Ueberzeugung aber, von der fie ausgingen, 
daß der urfprüngliche Grundfak des Proteflantismus, nach 
welchem allein die Schrift Regel und Norm des Glau⸗ 
bens fein ſollte, durch die Herrfchaft der ſymboliſchen 
Dogmatik beeinträchtigt worden und daß es Aufgabe der 
theologifchen Wiffenfchaft fei, das rechte Verhältniß wie⸗ 
ber herzuftellen und die Dogmatif nach der Schrift, nicht 
wie zeither Die Schrift nad) der Dogmatik zu regeln. Je⸗ 
ner Zwed führte fie bald zu der Unterfuchung über den 
Zert und den Inhalt der heiligen Bücher, dann zur nähern 
Prüfung der Begriffe Infpiration und Kanon, auf wel- 
hen die diefen Büchern eingeraumte hohe Geltung berubte. 
Da diefe Geltung von dem Umftande abhing, daß fie im 
Kanon ftanden, fo war es gewiß von der äußerften Wich- 
tigPeit zu wiffen, wer den Kanon gemacht habe, und an 
welchen Kennzeichen die Urheber deffelben die Aechtheit 
*) Näheres über Richard Simon und Du Pin enthält Schrökh's 
Kirchengefchichte feit der Reformation, VII, S. 449: u. ſ. w. 
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und göttliche Eingebung der demfelben einverleibten Bü⸗ 
cher erkannt hätten. Die englifhen und franzöfifchen | 
Freigeifter hatten auch nach diefer Seite hin ihre Gefchoffe 
gerichtet, Dagegen war die Gefinnung, in welcher die ge- 
nannten Theologen das wahre Sachverhältniß zu ermit- 
teln unternahmen, eine fromme und ernfte, und es ruhte 
auf ihnen Fein Verdacht, mit jenen Freigeiftern in irgend 
einem Zufammenhange zu ftehen; dennoch traten die Er⸗ 
gebniffe ihrer Unterfuchungen mit der zeitherigen gläubi- 
gen Vorausſetzung in gleichen Widerfpruch und manche 
Aufftelungen der Religionsgegner wurden Durch diefelben 
beftätigt. Semler, welcher urfprünglich der Schule des 
Piettsmus angehört hatte, trug vor den hieraus zu be= 
forgenden Folgerungen die wenigfte Scheu. Nach feinen 
Aeußerungen, die er anfangs nur gelegentlich hinwarf, 
und zwar in einer fo Dunklen und unbeflimmten Sprache, 
daß fie nur von Wenigen erfaßt wurden, waren bie 
Bücher des Neuen Teſtaments nicht der ganzen chrift- 
lichen Kirche ‚bi5 and Ende ber Welt, fondern nur 
für die Zeitgenoffen der Apoftel beftimmt, auch nicht für 
alle Ehriften jener Zeit, fondern nur für einzelne Gemein- 
den oder vielmehr deren Worfteher, nicht für einen allge: 
meinen Zweck, fondern nur zur Abhülfe gewiffer Ort: und 
Zeitbedürfniffe mit befländiger Rüdfiht auf damalige Ver⸗ 
haltniffe, Meinungen und Streitigkeiten abgefaßt, daher fie 
Bieles enthielten, was fchon Damals für andere Gemein 
den und Gegenden unbrauchbar und unverftändlich, unnüß 
und zwedwibrig gewejen fein würbe: wie viel mehr alfo 
für die Genoffen fpäterer Zeiten. Ueberhaupt könnten 
Bücher nicht für unentbehrlihe Quellen bes Chriften- 
thums gehalten werden. Das Chriftenthum jet lange 
ſchon vorhanden und angenommen gewefen, bevor nod) 
ein Hort des Neuen Teflaments niedergefchrieben worden; 
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es fei durch mündliche Borträge erhalten und fortgepflanzt 
worden, als man noch an Teinen fchriftlichen Unterricht 
gedacht habe. Nachdem ſich Semler beim Erfcheinen ber 
Schrift eines feinen Schüler Ramens Deder betbeiligt 
hatte, in welcher dargethban wurde, daß die Dffenba- 
rung Johannis nicht vom Apoſtel Johannes herrühre, 
die Bücher Eſther, Esſsra, Nehemia, der Chronik und bie 
legten Kapitel des Ezechiel nach Maaßgabe ihres Inhalts 
nicht für von Gott eingegebene Schriften gehalten wer: 
ben Eönnten, zeigte er (im Jahre 1771) in einer von ihm 
felbft verfaßten Abhandlung von freier Unterfuhung des 
Kanon, daß die jetzt als kanoniſch geltenden Bücher des 
Alten Teſtaments in der Zeit zweifhen dem Eril und ber 
Stiftung bes Chriftenthums von jüdifhen Rabbinern in 
Sammlungen von größerer oder geringerer Geltung ver- 
einigt worben, daß diefe Geltung immer nur eine menſch⸗ 
liche und äußerliche fei, nur dad Judenthum angehe, und 
mit der Wahrheit des Chriftenthums in keinem unmittel: 
baren Zuſammenhange ftehe, indem das Chriſtenthum da 
fein würde, wenn auch gemeine Chriften gar nichtd von 
alten Büchern des Alten und des Neuen Teſtaments 
wüßten. Chriſtus habe die erflern den Juden nur empfeb- 
Ien, infofern fie meinten, darin den Weg zu ihrer Selig: 
keit vorgezeichnet zu finden, folglih aus Nachgiebigkeit 
gegen eine Vorausſetzung, die er nicht geradezu habe umflo- 
fen wollen. Paulus habe den größten Theil derfelben, ber 
nur bürftige Satzungen oder mißliche Gefchihten enthalte, 
verworfen, indem er die göttliche Eingebung auf Diejenigen 
beſchraͤnke, welche nüblich feien zur Behre, zur Strafe, zur 
Beſſerung und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, um 
ben gläubigen Menſchen vollkommen und zu allem guten 
Merke gefchict zu machen (2. Wimoth. A. 14, 17.) oder 
Durch Geduld und Troſt Hoffnung bed ewigen Lebens 
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und Einmüthigkeit der Geſinnung zum Lobe Gottes zu 
wirken. (Römer 15, 4 u. f.) Mas das Neue Teſtament 
anbetreffe, fo feien in den chriſtllchen Gemeinden bis zum 
vierten Jahrhundert mancherlei Schriften über die Befchiche 
ten und Lehren der Religion im Umlauf gewefen (Evans 
gelien, Apoftelgefchishten, Briefe), bis endlich mehrere Bi- 
fchöfe über die Zulaffung oder Ausſchließung derfelben fich 
in Einverfländniß gefeht und ein Werzeichniß zu Stande 
gebracht, welches nach und nach allgemeine Anerkennung 
gefunden. Aber nach proteflantifchen Grundſätzen Fönne 
weber das Einverfländniß der Bifchöfe noch überhaupt das 
Zeugniß irgend einer Kirche die göftliche Eingebung eines 
Buches begründen, vielmehr fei die Kraft des Chri⸗ 
ſtenthums und Die geiftliche Wohlfahrt der Menfchen an 
die Wahrheit, nicht an den Kanon und die Zahl der 
barin befindlichen biblifchen Bücher gefnüpft, der Werth 
der letztern aber von ihrem gemeinnüglichen Inhalte gb= 
hängig.*) Der einmal gemedte Forſchungstrieb fand 
ſich aber durch diefe ſchwankende Vorſtellung nicht befries 
digt und fchritt in weiterer Entwickelung vorwärtd. Im 
Sabre 1777 ließ Leffing**) aus einer, angeblich auf ber 
*) In ähnlicher Weiſe hatte Luther die Gültigkeit ber heiligen 
Bücher von dem Glaubenswerthe her barin vorgetragenen Lehren 
abhängig erklärt. „Das ift der rechte Prüfftein, alle Bücher 
zu tabeln, wenn man fiehet, ob fie Shriftum treiben oder nicht, 
fintemal “alle Schrift Chriftum zeiget, Was Chriftum nicht 
lehret, das iſt auch nicht apoftolifch, wenn es glei St. Pe: 
trus oder Paulus lehrte. Wiederum, was Chriſtum pre: 
digt, das ift apoſtoliſch, wenn es gleich Judas, Hannas, Pie 
latus oder Herodes thät. Darum ift St. Jakobs Epiftel 
eine secht ſtroherne Epiftel gegen bie andern, indem fie doch 
keine apoftolifche Art an fi hat,’ Worrede zu dem Briefe 
Sacobi, 
*) In den Beiträgen zur Literatur aus den Schägen ber Wels 
fendüttellgen Bibliothek. 
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Bibliothek zu Wolfenbüttel niebergelegten Handſchrift eines 
Ungenannten Bruchftüde druden, welche eine ſcharfe Kri- 
tif der im Alten und Neuen Teſtament erzählten wun- 
derbaren Begebenheiten, namentlich des Durchgangs ber 
Sfraeliten durch das rothe Meer und der Auferftehungs: 
gefchichte enthielten, und mit einem Auffage über den 
Zweck Jeſu und feiner Jünger fchloffen, in welchem der 
Stifter des Chriftenthums ald ein Mann dargeftellt war, 
ber die Wiederherſtellung des jüdifchen Reiches beabfic- 
tigt habe und mit diefem Unternehmen gefcheitert fei, die 
Sünger aber ald deſſen Gehülfen, die den verunglückten 
politifchen Plan durch die Stiftung eines Religionsver⸗ 
eined erfeßt und die Handlungen und Scidfale ihre 
Meifters in ein ganz anderes Licht als das der hiſtoriſchen 
Wahrheit geftellt hätten. Verfaſſer diefer Aufſätze war 
ber im Jahre 1768 verftorbene Hamburger Gelehrte Rei 
marus, ein fcharffinniger Denker, den beim pflichtmäßigen 
Kirchenbeſuch in den Predigten des orthodoxen Hauptpa⸗ 
flord Göze die darin vorgetragenen Beweiſe für die bir 
blifchen Wunder mit ſtarken Zweifeln an den lebten er- 
füllt und die dazu gegebenen Schmähungen wider ben 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen mit: einer bit: 
tern Stimmung wider das ganze Chriftenthum, das er 
nur in der Geftalt des für eine fehr beſchränkte Auffaſ⸗ 
fung der göttlihen Dinge eifernden Lutherthums fah, 
erfüllt hatten, Leſſing hatte fich bis dahin nicht als 
Gegner der altproteftantifchen Rechtgläubigkeit gezeigt und 
bei Herausgabe der Schrift des Berengar von Tours 
über die Abendmahlslehre die Melt durch den Anfcein, 
die WVertheidigung orthodorer Anfichten übernehmen zu 
wollen, überrafcht. Er durchfchaute zwar die Schwächen 
bes alten Syſtems, fand fich aber durch die neue, auf 
die wolfifchen Vorausſetzungrn und Beweisführungen fih 
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flüßende wiflenfchaftlihe Theologie noch meniger befrie: 
Digt.*) Als ihm die Auffähe des Reimarus in die Augen 


*) An feinen Bruder, der ihn wegen feiner fcheinbaren Hinnei: 
“gung zur alten NRechtgläubigkeit gefcholten hatte, Tchreibt er 
am 2. Kebruar 1774. „Ich muß Dir fagen, daß Du mein 
ganzes Beträgen in Anfehung der Orthoborie fehr unrecht ver: 
ſtehſt. Ih follte ed der Welt mißgönnen, daß man fie mehr 
aufzuklären ſuche? Ich follte es nicht von ‚Herzen wünſchen, 
das ein Jeder Über die Religion vernünftig denken möge? Ich 
würde mich verabfcheuen, wenn ich einen ambern Zweck hätte, 
als jene große Abfichten befördern zu helfen, Laß mir aber 
doch nur meine eigne Art, wie ich dieſes thun zu können glaube. 
Nicht das unreine Waffer, welches längſt nicht mehr zu brau: 
hen, will ich beibehalten wiſſen; ich will nur nicht, daß man es 
ohne Bedenken weggieße, und follte man auch das Kind nachher 
in Miftiauche baden. Und was ift fie anderes, unfere neumopdifche 
Theologie, gegen die Orthoborie, als Miftjauche gegen unreis 
nes Waſſer? — Mit der Drthoborie war man Gott fei Dank, 
ziemlich zu Rande; man hatte zwifchen ihr und ber Philofos 
phie eine Scheidewand gezogen, hinter welcher eine jede ihren 
Weg fortgehen konnte, ohne die andere zu hindern. Aber was 
tut man nun? Man reißt diefe Scheibewand nieder, und 
macht uns unter dem Vorwande, uns zu vernlinftigen Chri- 
ften zu machen, zu höchſt unvernünftigen PYhilofophen. Ich 
bitte Dich, erkundige Dich nach biefem Punkte etwas genauer, 
und fiehe etwas meniger auf das, was unfere neuen Theolo⸗ 
gen verwerfen, ald auf das, was fie dafür an bie Stelle fez: 
zen wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Religions: 
ſyſtem falſch iſt; aber das möchte ich nicht mit Dir fagen, 
daß es ein Flickwerk von Stümpern und Halbpbilofophen fei. 
Ich weiß fein Ding in ber Welt, an welchem fich der menich- 
lihe Scharffinn mehr gezeigt und geübt hätte, als an ihm. 
Flickwerk von Stümpern und Halbphilofophen ift das Reli: 
gionsfyftem, welches man jest an die Stelle des alten fegen 
will, und mit weit mehr Einfluß auf Vernunft und Philo: 
fophie, al& fih das alte anmaßt. Und doch verdenkſt Du es 
mir, daß ich das alte vertheidige, Meines Nachbars Haus 
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fielen, hegte er den Gedanken, daß der Ideengehalt des 
Chriſtenthums bie dunkle Seite ber hiſtoriſchen Erſchei⸗ 
nung befielben auszugleichen im Stande fei, und ließ ſich 
zur Bekanntmachung ber Handfchrift durch die Hoffnung 
beftimmen, ein fo flarter Angriff werde Die Theologen 
veranlaflen, ihre Kräfte von der überheblichen Vertheidi⸗ 
gung der äußern Schale des Ehriftenthums dem rechten 
Punkte zuzuwenden und in der Religion die von Gott 
beftellte Erzieherin ber Menfchheit, in ihren Dogmen und 
Geheimniffen die Träger und Hüllen göttliher Gedanken 
zu erkennen, als ihr Ziel aber die Stufe der Reife des 
menfchlichen Geiftes, wo er nicht mehr nöthig haben 
werde, von der Zufunft Beweggründe zu feinen Hand⸗ 
lungen zu borgen, wo er das Gute lieben und thun 
werde, weil es das Gute fei, nicht um ber darauf gefesten 
Belohnungen willen.*) Er wies auf biefes neue Evan- 
gelium der Vollendung hin, aber feine Erwartung, dem: 
felben durch die Herausgabe ber Fragmente förderlich zu 
werben, flug fehl. Den kritiſchen Theologen fehlte 
die Neigung ober die Fähigkeit, auf die von Leſſing an- 
gedeuteten fpeculativen Ideen einzugehen; auch kam es 


droht thm den Einſturz. Wenn es wein Nachbar adtragen 
wi, fo will ich ihm redlich helfen, Aber er will es nicht 
abtragen, fonbern er will es, mit gänzlichem Rum meines 
Hauſes, ftüsen und unterbauen. Das fol er bleiben Laffen, 
oder ich werde mic, feines einftürzenden Haufes fo annehmen, 
wie meines eigenen.” Leflings ſämmtliche Schriften Th. 38. 
&. 223, inter dem alten RNeligionsſyſtem meint Lefſing das 
Syften der Katechismen und der Symbole, die auch für ab- 
weichende Ueberzeugungen nech heute genießbar find, während 
Niemand gefunden werden dürfte, der eine philoſophiſche Dog: 
matit, wie die von Baumgarten, heute zu lefen vermöchte. 

*) Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. Leſſings Schriften 
Band 5, 8, 246, r 
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ihnen ungelegen, wider Die Materie ihrer Unierſuchungen 
einen auf Bernichtung zielenden Schlag geführt zu feben; 
die Eiferer ber Rechtgläubigkeit aber erblidten in dem 
SHeranägeber eines religionsfeindlichen Buches felbft einen 
Religionsfeind. Als Mortführer verfelben trat Göze mit 
der Anfchulbigung auf, daB der auf die Glaubmürbigfeit 
der biblifhen Bücher gerichtete Angriff unmittelbar dem 
Chriſtenthume felber gelte und deffen Umſturz beabfüchtige. 
Als Leffing in feiner Erwiederung Chriſtenthum und Bi- 
bei unterfchied und dem erfleren eine viel tiefere Grund⸗ 
lage zueignete, als daß ed mit den Büchern des Neuen 
Zeſtaments fallen follte, wie es ja auch lange vor bem 
Entfiehen und Bekanntwerden diefer Bücher befanden 
habe, trat die Mißachtung oder Mernachläßigung, in welche 
der Begriff der Firchlichen Zradition Durch die lange Be⸗ 
fampfung bes in ber katholiſchen Kirche Davon gemachten 
Gebrauchs bei den Proteftanten gerathen war, bem Ver⸗ 
ſtändniß der Leffingfchen Anfihten in den Weg. Göze 
meinte, feinen Gegner durch die Fragen zu Boden zu wer: 
fen: ob die chriftfiche Religion beftehen könne, wenn auch 
die Bibel völlig verloren ginge; wenn fie fchon längſt verlo⸗ 
ren gegangen wäre; wenn fie niemald gewelen wäre, worauf 
Leſſing mit der größten Beflimmtheit bejabend antwortete 
und einleuchtend darthat, daß die Schrift eben fo wenig als 
der Stuhl Petrt und feiner Nachfolger der Fels geweſen, 
auf welchen die Kirche Ehrifti erbaut worden, daß vid- 
mehr die im Kanon des Neuen Teſtaments befindlichen 
Schriften, von denen hier zunächft nur bie Rede fein Tünne, 
den erften Chriſten unbelannt geweſen, und die einzelnen 
Stücke, welche fie etwa daraus gekannt, bei ihnen nie im 
dem Anfehn geftanden, in welches fie nach Luthers Zei: 
ten bei ben Proteftanten gelommen, ja daß Die Laien der 
erften Kirche diefe Stüde gar nicht einmal ohne Erlaub- 
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niß des Presbyters leſen geburft und daß es ihnen zum 
Berbrechen gerechnet worden wäre, wenn fie denfelben 
mehr als den lebendigen Worten des Biſchofs hätten glau- 
ben wollen. Grundlage der Kirche fer der Inbegriff der 
Glaubensbekenntniſſe, eine Glaubensregel, weldhe nicht 
aus den Schriften des Neuen Teſtamentes gezogen wor⸗ 
den, fondern älter als jede diefer Schriften fei. Die Chris 
ften bei Lebzeiten der Apoftel und die nachfolgenden in ben 
ganzen erften vier Sahrhunderten hätten diefe Glaubens: 
regel für völlig hinreichend zum Chriftenthume gehalten. 
Nach verfelben feien die Schriften der Apoftel beurtheilt 
und eine Auswahl derfelben für den. Firchlichen Kanon be: 
fimmt worden, indem auch foldhe, welche Apoftel zu 
Verfaſſern gehabt, wegen mangelnder Uebereinftiimmung 
mit der Glaubensregel Feine Anerkennung erhalten hätten. 
Die hriftliche Religion fei im den erften vier Jahrhunder⸗ 
ten niemald aus den Schriften des Neuen Teſtaments 
erwiefen, fondern nur beiläufig erläutert und beftätigt wor⸗ 
den; die Göttlichkeit derfelben fei auf die erweisliche Ur: 
ſprünglichkeit der Glaubensregel weit ficherer zu gründen, 
als man jebt auf den unerweislichen Urfprung der neu- 
teftamentlichen Schriften die göttliche Eingebung der letz⸗ 
teren zu gründen vermeine Die ältefle Kirche habe 
daher den Kebern nie geftattet, ſich auf die Schrift zu 
berufen, und mit keinem berfelben aus der Schrift frei: 
ten wollen, Die apoftolifhen Schriften feien, in fo fern 
fie mit der Glaubensregel übereinftimmten, bie älteften Be⸗ 
läge, nicht die Quellen derfelben. Was ſie über die Glau⸗ 
benöregel hinaus enthalten, fei zur Seligfeit nicht noth- 
wendig, könne wahr oder falfch fein, fo oder anders ver: 
flanden werden.” *) 

*) Leffings nöthige Antwort auf eine unnöthige Trage, Sämmt⸗ 

lihe Schriften, Sechſter Band, S. 23 u, f. 
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Im Weſentlichen -entfprachen dieſe Sätze, welche Befe 
ſing aus eigener ſorgfältiger mehrmaliger Leſung der Kir⸗ 
chenväter geſammelt zu haben und über die er mit dem 
gelehrteften Patriftifer in die fchärffte Prüfung fich ein- 
laffen zu können verficherte, den Grundſätzen, welche die 
Fatholifchen Theologen fchon zur Zeit der Reformation 
den Berufungen ber Proteftanten auf die Bibel entges 
gengeftellt hatten; jebt war das Fatholifhe Deutſchland 
mit den Iofephinifchen Reformen und den Streitigkeiten 
zwifchen dem Papfte und den deutfchen Erzbifchöfen gu 
fehr befchäftigt, um der im Proteftanttsmus entflandenen 
Bewegung Theilnahme zu wibmen, und die Lefltmgfchen 
Sätze blieben daher bei den katholiſchen Sheologen außer 
Beachtung. Leſſing, welcher bie alte rechtgläubige Theo⸗ 
logie, wie fie in der proteftantifchen Kirche nad) ihrem 
Ueberfprunge von der Schriftautorität auf die Autorität 
der Symbole ſich ausgebildet hatte, für haltbarer hielt 
als die moderne der wiffenfchaftlichen Theologen, be— 
kämpfte an der erftern eigentlich nur die Selbfttäufchung, 
daß fie, die fich thatſächlich, gleich der Fatholifchen, auf ein 
Spftem überlieferter Glaubenstehren flüßte, in ihrer Sheo- 
rie dem Bibelworte eine Autorität beilegte, welche fie dem⸗ 
felben in der Prarid verfagte; aber indem bie Orthoborie 
fi) weigerte, dieſe Selbfltäufhung einzugefteben, und 
den Gründen ihres Gegners Verketzerung und Anklagen 
entgegenfebte, welche nach den Reichögefehen der bürger- 
lichen Eriftenz deffelben gefährlich werden fonnten, hielt 
es Leffings wohlmeinender Landesherr, der Herzog Karl 
von Braunfchweig, für gerathen, die Fortſetzung des 
Streits durch die Anordnung abzufchneiden, daß fein Bi- 
bliothekar über diefen Gegenftand nichts weiter ohne Cen⸗ 
fur druden laſſen ſolle. Darauf verfaßte Leſſing Das 
Drama: Nathan der Weife, ein anſchauliches Glaubens⸗ 
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befenntmig über den Werth der pofitiven Religionen, 
weldhes in der Art, wie die Bertreter bed Chriſtenthums, 
des Judenthums und des Islams dargeftellt find, aller: 
dings feine berbe Verſtimmung gegen die hriftliche Recht⸗ 
glaͤubigkeit an den Tag lest. 

Wie gefährlich für Leſſing biefe Händel hätten wer: 
den Können, wenn ihm nicht fein literarifcher Ruhm und 
der Schub eined angefehenen Fürften zu Statten gekom⸗ 
men wäre, bas zeigte fi in der Härte, mit welcher zu 
derſelben Zeit, wo er fo fcharfe Waffen gegen das pofi- 
tive Ehriftenthum führte, bie Reichögefehe über bas Re- 
ligionsweſen gegen einen theologischen Schriftfieller von 


geringerem Anfehen und minder geficherter Stellung zur 


Anwendung gebracht wurden. Doctor Karl Friedrich 
Bahıbt, damals Superintendent und Hofprediger des 
Reichsgrafen von Leiningen-Dahöburg zu Dürkheim an 
der Harbt (im heutigen Rheinbatern), wurde im Jahre 
1778 wegen einer von ihm verfaßten Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments, die unter dem Titel: die neueſten 
Offenbarungen Gottes, zuerft im Jahre 1773 in Riga, 
dann 1777 in zweiter Auflage zu Frankenthal in ber Pfalz, 
erfchienen war, auf die beim Reichsfiskal angebrachte An- 
zeige eines von ihm beleidigten katholiſchen Geiſtlichen, baß 
viefe Ueberſetzung religionsfeindliche Lehren enthalte —- am 
Nachweife hatte fib ein proteftantifcher Kheologe, Banner 
in Gießen, betheiligt — vom kaiſerlichen Reichshofrath zur 
Wnterfuchung gegogen, indem der Aurfürft von der Pfalz 
und der Graf von Leiningen angemiefen wurben, alle 
vorhandenen Eremplare in Beſchlag zu nehmen, umd 
der letztere ald Landesherr zugleih den Befehl erhielt, 
dem Verfaſſer bis anf weitere Berorbnung alled auf Res 
ligion Bezug habende Bücherfchreiben, Lehren und Pre 
digen zu ımterfagen. Dabei wunde ber faiferlichen Bücher: 
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Commiſſion in Frankfurt aufgetiagen, von den Univerfi-- 
täten zu Würzburg und Göttingen ein ausführliches Gut- 
achten zu erfordern, ob und in vote weit die in dem Buche 
aufgeftellten Säbe eine von ben brei im römifdyen Reich 
beſtehenden Religionen abweichende Lehre enthielten. *) 
Bahrdt, ein Mann von Valenten, der aber wegen Han⸗ 
ges zum Leichtfinn und umgeifllicher Lebensweiſe in Peiner 
ſonderlichen Achtung ftand, war früher Profeffor ber Theo⸗ 
logie in Gießen gewefen, umd zuerft ald orthodox⸗theolo⸗ 
giſcher Schriftfteßer aufgetreten, nachher aber durch feine 
Studien und Geiſtesrichtung ber Anficht zugeführt wor⸗ 
deß, daß die wunderbare Seite ber Lehre und Geſchichte 
des Chriftentbums Nur vernunftmäßige Wahrheiten und 
natürliche Begebenheiten, in die Vorſtellungs⸗ und Aus- 
drucksweiſe des Beitalter3 feiner Entitehung gekleidet, ent- 
halte, und Daß es Aufgabe der Theologie fei, Durch eine - 
dem Geifte der modernen Welt entfprechende Darſtellungs⸗ 
form diefen Lehren und Erzählungen ihre wahre Bedeu: 
tung zu geben. Hiernach hatte er in feiner Ueberſetzung die 
Sprache der Evangeliſten und Apoſtel modernifirt und 
an vielen Stellen den Sinn bed Textes nach feinen An- 
fihten umgebdeutet.** Weder von einem bitteren Kaffe 
wider das Chriftenthbum, wie Ihn der Berfaffer der Wol- 
fenbättler Fragmente an den Tag gelegt hatte, noch von 
Spott nach Art der franzoöſiſchen Schöngeifter war bei 


e) Acta histor.-ecclesiast. hostri tenporis. Tom IV. &, 833; 

*t) Die Worte Sen, Joh. 14,6: Ich bin der Weg und die Wahr: 
beit und das Leben, Niemand kommt zum Bater benn durch 
mid, lauten in Bahrdt's Ueberfesung: In meiner Lehre fin: 
det ihr den Weg, auf welchem man zur Gotteserkenntnik 
gelangen muß. Diefelbe zeigt euch, welches die wahren Gü- 
ter find, nach denen man fireben- up: en allein führt eu 


zur wahren Glchſeligkeit. 





ihm eine Spur zu erbliden; er flellte daſſelbe ald Reli⸗ 
gion der Sittlichkeit ſehr hoch, pries den Stifter als 
Wohlthäter der Menſchheit und behauptete fogar, an dem 
Begriff der pofitiven Offenbarung noch feflzubalten. Im 
Wefentlihen war feine Weberfekung nichts anderes als 
der unverholen gefaßte Ausdrud der Grundſätze, Die von 
den Wortführern der wiffenfchaftlichen Theologie auf den 
proteſtantiſchen Univerfitäten vorgetragen wurden. Die 
bierüber von einer katholiſchen und einer proteflantifchen 
theologifehen Fakultät an das höchſte Reichsgericht abgege- 
benen Gutachten gehören zu den bedeutendſten Actenflüden 
der deutfchen Kirchengefhichte. Das Würzburger katho⸗ 
Hifche Gutachten ftellte die Bemerkung voran, da die ſym⸗ 
bolifihen Bücher als fichere und reichögültige Urkunden 
für den eigentlichen Inhalt und Umfang des dreifachen 
Religionsſyſtems zeugen, fo müſſe von der Facultät als 
ausgemacht angenommen werben, daß das Bahrdt'ſche 
Werk Lediglich nach diefen Büchern gu prüfen fei, indem 
dasjenige, was einige öffentliche Lehrer und Schriftfteller 
gegen Das bleibende Anfehen derfelben und für die unbe: 
ſchränkte Freiheit, willführlich und ohne Verluſt des Reichs⸗ 
friedend davon abzugeben, vorgebradyt hätten, nur als 
eine Privatmeinung angefehen werden Eönne. Daffelbe 
beftimmte dann fehr genau, was unter dem Ausdruck: 
eine Lehre weiche von der Religion ab, zu verftehen fet, 
und erklärte hiernach die erfle Frage: ob die Bahrbr’fchen 
Säge von den drei Religionen abwichen, bejahen zu müf- 
fen, wenn man biefe Sätze auf ihren buchftäblichen und 
der deutfchen Sprace eigenen Berftand zurücführe, ob- 
gleich die Fakultät weit entfernt fei, den eigenen ihr ver- 
borgenen Sinn des Autors und fein ihm allein befanntes 
Glaubensſyſtem durch theologifhe Machtfprüche beftim- 
men zu wollen, im Gegentheil.gern zugegeben werde, daß 
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fich derfelbe, wie äußerlich fo auch im Herzen, an eine 
der drei Reichöreligionen ungeheuchelt anfchließe. In Be⸗ 
treff der Frage: wie weit fich die Abweichung erſtrecke, 
wurde zwar. eingeräumt, daß die Bahrdtſchen Sätze nicht 
geradezu mit dem Chriſtenthum im Widerfpruche flünden 
oder gar alle Hauptlehren und weſentlichen Beitandtheile 
beffelben verleugneten, jeboch pflichtmäßig. bekannt, daß 
die Ueberfegung die in allen fpmbolifchen Büchern ange: 
nommenen Hauptlehren außer Anfehn und Glaubwürdig⸗ 
keit fege und die Beweife dafür ſchwäche und aufhebe, 
indem fie überall, wo von der Gottheit Chrifti, von deſ⸗ 
fen Mittleramte, von deſſen Verfühnungstode und Ge⸗ 
nugthuungsgeſchaͤft, von ber Perfönlichkeit und Gottheit 
des heiligen Geiſtes die Rede fei, die mit dem Worte und 
dem Geiſte des Grundtertes übereinftimmenden Bibelaus- 
drüde, die man bisher in den brei Religionen als charak⸗ 
teriftifche Beweisſtellen zur Wertheidigung ber angezoge⸗ 
nen Glaubensfähe gemeinfchaftlich benutzt habe, willführ- 
lich verdrehe und aus dem verjährten Befibe der in. ihnen 
liegenden Beweiskraft verdränge, woraus nothwendig. für 
die chriftliche Sache der beträchtliche Nachtheil entfpringen 
müffe, daß man befonderd in dem Sale, wo man bie 
heilige Schrift als die einzige und allein zugängliche Quelle 
der göttlihen Offenbarung anfehe, nun feine Waffen mehr , 
habe, womit man die Glaubwürdigkeit und Wahrheit ber 
alfo von Beweifen entblößten Slaubensgeheimnifje gegen 
feindliche Anfälle behaupten könne Wenn man hinzu: 
denke, daß diefe willführlichen Uebertragungen den heili- 
gen Schriftftellern als. ausgemachte Wahrheiten in den 
Mund gelegt werben, baß fie bei unktundigen, zur An- 
ftelung eregetifcher Unterfuchungen nicht befähigten Chri⸗ 
ften blinden Beifall finden, bei Andern Gewiſſensunruhe 
und vielfältigen Werbacht erregen und reichhaltigen Stoff 
xn. Band. 17 





zu einer Dogmatif für den feinern Arianismus und So- 
cinianismus darbieten, fo werde die Furcht eines hieraus 
entftehenden und bie brei chrifllihen Religionen fammt 
und’ fonders treffenden Schabend noch mehr gerechtfertigt, 
wobei jedoch dem Verfaſſer das Verbienfi nicht abzufpre- 
chen fei, werfchiedene Schriftftellen glücklich überfegt und- 
über manche Dunfelheiten der h. Schrift ein gutes und 
eregetifch richtiges Licht verbreitet zu haben.*) 

In dem Böttinger Gutachten gab fich die große 
Schwierigkeit zu erkennen, die vom urfprünglihen Pro⸗ 
teftantismud aufgeftellte, fpäter aufgegebene, von ber 
neuen Theologie aber thatfächlich wieder geltend gemachte 
Freiheit der Unterfuhung und Forfchung mit der reichs⸗ 
verfaffungsmäßigen Abfhließung der Glaubendlehren in 
Einklang zu bringen. Die Fakultät bemerkte zuvörderſt, 
daß jede mit eigener Sad: und Sprachkenntniß nach dem 
Grundterte und nicht nach andern ältern Dolmetfchern 
verfaßte neue Ueberſetzung natürliher Weife von jeder- 
andern, und felbft von der Firchlichen, mehr oder weniger 
verfchieden ausfallen müſſe, daß aber felbft diefe Abwei- 
dungen, wenn fie durch Gründe gerechtfertigt werben, 
ſowohl die biblifhe Sach- ald Sprachtenntniß fehr vor- 
theilhaft vermehren könnten; daß insbefondere ber offen- 
bare Unterfchied zwifchen einem Ueberfeßer der Bibel und 
einem Dogmatiter, welcher Sprüche der h. Schrift in 
einem Lehrbuche zur Ermweifung und Ausführung des 
kirchlichen Lehrbegriffs anwende, jenem mehr Freiheit im 
Ganzen ertheile, in fo fern ald der Dolmetfcher der Aus- 
fprüche Gottes, des Heilandes und feiner Gefandten, jebe 
menfchliche Beflimmung irgend eines kirchlichen Lehrbe- 
begriffö vergeflen und darauf bedacht fein müffe, den von 


*) Datirt vom 26. Xuguft 1778. Acta histor.-eccl. nostri tem- 
poris. Vol. V. ©. 1021 — 1035. 
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ihm nach philofophifchen und hermeneutifchen Gründen 
erweislich erkannten Sinn ber heiligen Schrift auf das 
genauefte unb verfländlichfle in ber befannten Sprache 
auszudrüden. Bei den die geheimnißoollen Kehren bes 
Chriſtenthums enthaltenden Hauptfprüchen werbe jedoch 
in den Ueberfeßungen feine große Verfchiedenheit ftattfin- 
den können, weil fie ihrer Natur nad) ohnehin von Je 
bem fo wörtlich, als ed die neuere Sprache erleide, über: 
feßt werben müßten. In wie weit die allmählig weiter 
getriebene Berichtigung des biöher angenommenen Grund: 
terteö einen neuen Ueberfeßer berechtige, nach bisher min⸗ 
der gebrauchten Lesarten ſich zu richten, und alfo mancher 
Beweisſtelle einen andern Verſtand zu geben, als ber 
auf die gemeine Ledart gegründete bisher geweſen, endlich 
wie weit fich ein neuer, beſonders beutfcher Ueberſetzer bed 
Neuen Teſtaments erlauben bürfe, um baffelbe allen. Ar- 
ten jebiger Leſer verfländlicher und beliebter zu machen, 
bie Hebratsmen, Idiotismen und ben ganzen Ton ber 
alten, und Europäern fo fremden Sprache und Schreibart 
in bie jetige theild ächtdeutfche, theild nur jetzt gerade 
berrfchende Manier des Ausdrucks umzuſtimmen, ohne fid) 
ber Gefahr oder wenigflens dem Verdachte auszufeken, 
göttlihe Schriften halb und halb ald menfchliche behan- 
delt zu haben — diefe Fragen mwurben ald bem Zwecke 
entfernt liegend bezeichnet und nur in Betreff der erſte⸗ 
ren bemerkt, daß glüdlicher Weife für die bibliihen Glau⸗ 
benslehren, mit Ausnahme einiger Stellen, in den übri⸗ 
gen Beweisſprüchen noch Feine erhebliche Verſchiedenhei⸗ 
ten fich haben entdeden lafien. Hierauf wurden an ber 
Bahrdtſchen Ueberfegung viele einzelne Stellen getabelt, 
befonber8 manche: unvorfichtige, der Würbe einer goͤttli⸗ 
hen Offenbarung nicht anfländige Redendarten und neu- 
modifche Wendungen höchlich gemißbilligt, das Ergebniß 
- 17* 
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ber Beurtheilung jedoch dahin gefaßt, daß aus biefer 
Ueberfegung noch immer bie Hauptlehren des Chriſten⸗ 
thums und bes von den drei im römifchen Reiche beſte⸗ 
henden Religionen angenommenen Glaubens ſich berlei- 
ten laflen. *) 

Diefe milde Darftelung der Sache fand aber bei bem 
Reichshofrath Feinen Eingang, fondern unter bem 27. 
März 1779 erfolgte ein Condufum, welches dem Ange 
Hagten alles auf Religion Bezug habende Bücherfchreiben, 
Lehren und Predigen, bei Vermeidung fehärferer Strafe, 
gänzlich unterfagte, und ihm ernftgemeffenft befahl, über 
die in feinem Buche enthaltenen, großes Aergerniß er- 
weckenden unbeflimmten und zweideutigen Säbe ein beutli- 
ches Belenntniß, ‚daß er die wahre Gottheit Chriſti und bie 
heilige Dreieinigfeit niemald in Zweifel zu ziehen beab: 
fihfigt habe, binnen zwei Monaten abzulegen, wibrigen- 
falls er auf Lebenszeit aus ben Grenzen des römifchen 
Reichs verwiefen werden folle. Dem Grafen von Lei: 
ningen wurbe aufgegeben, ven Doctor Bahrbt fofort fei- 
ned Lehr und Predigtamtes zu entlaffen, dem Kurfürften 
von der Pfalz, den Buchbruder zu Frankenthal, wegen 
des ohne Genfur herausgegebenen Buches landesherrlich 
zu beftrafen und in Zukunft nah Maaßgabe der Reiche: 
gefebe Feine Bücher mehr ohne Cenſur druden zu laſſen; 
endlich dem Magiftrat zu Frankfurt ein fcharfer Verweis 
ertheilt, daß er im Jahre 1771 ein anderes gefährliches und 
anſtößiges Buch deſſelben Werfaffers (Predigten über bie 
Lehre von der Perfon und dem Amte bed Exlöfers) von 
einem bafigen Buchhändler ohne Genfur habe verlegen 
und frei verbreiten laffen. Alle vorhandenen Exemplare 
biefe8 Buches follten gleich denen ber. neueften Offenba- 


®) Acta historico-ecclesiastica nostri temporis V. &. 1036 
bis 1073, 
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rungen Gottes eingezogen werben, die Bücher-Eommifflon 
aber dad von Bahrdt aufzufebende Glaubensbekenntniß 
an den Kaifer einfenden.*) 

Anftett dem lesteren auf einen Widerruf gerichteten 
Gebote zu genügen, ließ Bahrbt ein zur Ueberreihung an 
den Kaiſer aufgeſetztes, in einem ganz entgegengefehten 
Sinne verfaßtes Gtaubensbelenntniß druden, in welchem 
er die Lehren von ber Erbfünde, von der Zurechnung ber 
Sünde Adams, von der Nothwendigkeit einer Genugthuung, 
von ber allem burd den heiligen Geiſt in dem ſich lei- 
dend verhaltenden Menſchen zu bewirkenden Belehrung, 
von der ohne Rüdfiht auf Beflerung und Zugend ge 
ſchehen follenden Rechtfertigung des Sünderd vor Gott, 
von der Gottheit Chriſti und des heiligen Geiftes im 
Athanafianifchen Sinne, von der Ewigkeit der Höllenftra- 
fen und einige andere, ald Säbe des proteftantifchen Re⸗ 
ligionsſyſtems bezeichnete, welche weder in der Schrift noch 
in der Vernunft einigen Sinn hätten, und theild der 
Gottfeligkeit fchadeten, theild Durch die darin der Vernunft 
gegebenen Anftöße Quellen bes Unglaubens und der Res 
ligionsverachtung bei Zaufenden würden. Er habe zwar, 
wie von einem Doctor der Xheologie Augsburgifcher 
Sonfeffion zu erwarten flehe, gegen dieſe Lehrfäße 
vor dem Bolfe, weder im Predigen noch’ Katechifiren, 
niemals direct gelehrt, fondern fie entweder ganz über: 
gangen, oder fo Davon geſprochen, daß ihr Schäpliches 
abgefondert und ihr Irriges gemildert worden, folglich 
fei er nie von den eigentlichen Verpflichtungen eines pro⸗ 


*) Acta hist.-eecl. V. S. 6%. Die gedachten Predigten waren 
aber im orthoboren Sinne verfaßt und das Verbot derfelben 
beruhte darauf, daß ein Eremplar aus Verfehen, anftatt einer 
fpäten Sammlung heteroborer Predigten Bahrdts, der Ans 
klageſchrift beigegeben worden war. 
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teflamtifchen Lehrers abgewichen, ſondern habe mit Kug- 
‚heit und Vorſicht die Geſetze des Staatd mit ber prote- 
ftantifchen Gewiſſensfreiheit zu vereinigen gefucht, feft 
überzeugt, daß flreitige Religionspunkte nie in den Volks⸗ 
unterricht gehören, und daß folglich auch von ſolchen ein 
Ticchliches Lehramt verwaltet werben Fünne, welche in ihrer 
Ueberzeugung von bet Syftemdreligion abweichen, Dagegen 
aber deſto .eifriger an ber ‚reineren Chriftusreligion halten 
und diefelbe gründlich vorzutragen wiffen. Unter ber Auf: 
ſchrift: Was ich glaube und nicht glaube, ftellte er hier⸗ 
auf feine theologifchen Weberzeugungen den Lehren des 
alten Syſtems entgegen, Der lebte. biefer Gegenfäße lau⸗ 
tete: „Daß alle Chriften die Religiondlehren der Schrift, 
. welche ohne Kunftauslegungen darin zu finden find, zu 
glauben und zu befolgen verbunden find, ift gewiß; daß 
aber der Kirche, darunter ich doch nur eigentlich nichts 
ald den großen Haufen (plurima vota) der Geiftlichkeit 
denke, die zu Feiner Zeit das Vorurtheil ber tiefen Ein- 
fit, Gelehrſamkeit und unparteitfchen Prüfungsgabe für 
fih gehabt hat, das Recht zuftehe, mir aus den Sätzen 
der Schrift Fünftlich gefolgerte Lehren und Begriffe aufzu- 
dringen, das glaube ich nicht. Wenigſtens wäre dies 
ganz wider die Grundſätze des Proteſtantismus, welcher 
im deutſchen Reiche mit dem Katholizismus gleiche Herr: 
fchaft und Rechte behauptet. Nach dieſen Grundſätzen 
bin ich in Abficht auf meinen Glauben an feines Men- 
fhen Anfehen gebunden, fondern habe das Necht, Alles 
zu prüfen und nur das zu behalten, wovon ich mich aus 
Gottes Wort überzeugt fühle. Und dieſes Recht erſtreckt 
fi) bei den proteftantifchen Lehrern noch weiter ald bei 
den gemeinen Proteflanten; denn als ein folcher bin ich 
ein Theil der repräfentirenden Kirche, und bin daher nicht 
nur verpflichtet, die Lehrſätze meiner Kirche zu prüfen, 
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fordern auch das Reſultat meiner Prüfung, wenn es von 
Wichtigkeit if, meinen Glaubensbrüdern vorzulegen, wie 
ich bisher in einigen meiner Schriften gethan habe, auch 
fernerbin thun werde, und in .diefem meinem öffentlichen 
Bekenntniſſe jest zum erfienmale vor dem allerhöchſten 
Richterſtuhle than zu können gewürbigt werde.” Zum 
Schluffe wandte er fi) an den Kaifer mit der Erklärung, 
daß. er Etwas beizufügen habe, was der größten: Auf- 
merkſamkeit werth fei, weil es ihm zugleich das Bekennt⸗ 
niß eines großen und anfehnlichen Xheild der beutfchen 
Nation zu fein fcheine. „Raufende unb aber Zaufende 
denken eben fo wie ich; nur daß fie Feine Gelegenheit 
oder Verbindlichkeit, audy nicht genug Freimüthigfeit has 
ben mögen, edikaut zu fagen. Tauſende unb aber Zaus 
fende wünfher‘ und fehnen fih mit mir nach Reform, 
nad Freiheit, weil fie fehen, daß diefe Freiheit das ent⸗ 
ſcheidende Mittel fein werde, den Sieg der Religion Jeſu 
allgemein zu machen, allen Unglauben zu befchämen und 
ia Kurzem eine allgemeine Berbrüberung aller Religions: 
ſyſteme zu fliften. Zaufende und aber Zaufende flehen 
mit .mir um die Rechte der Menfchheit und des Gemif: 
fens, und flimmen in meine allerunterthänigfte Bitte, daß 
Ew. Kaiferliche Majeftät, mit Zuziehung der Stände des 
Reichs, ein Mittel auöfindig machen möchten, wodurch 
die beiden Stützen der öffentlichen Glüdfeligkeit: Ge=- 
wiflenöfreiheit und Kirchenfriede, vereinigt und in — 
Verbindung erhalten werden könnten.“*) 

Aber Joſephs Neigung zu kirchlichen Reformen war 
nicht auf das Glaubensweſen gerichtet, und wenn ſie es 
geweſen wäre, damals bei Lebzeiten Maria Thereſias nicht 
frei, auch Bahrdts Ruf und Charakter nicht geeignet, 

2) Acta histor.-eccles. nostri temporis. Vol. V. &. 1073 
bis 1088. 
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einer von ihm auögegangenen Aufforberung zur Glau⸗ 
bensreform bei dem Neichdoberhaupte Eingang zu ver: 
ſchaffen. Anftatt derfelben Gehör zu geben, ließ Joſeph 
das Bahrdtſche Glaubensbekenntniß dem Reichötage zu 
Regensburg übergeben, mittelfl eines Commiffiond-Decre: 
tes vom 6, December 1779, in welchem er die ausge⸗ 
fprochene Erklärung, fich zu feiner ber Drei im römifchen 
Reich durch den wefifätifchen Frieden beftätigten und zuge- 
laffenen Religionen zu befennen, fondern eine Davon wefent- 
lich verfchiedene Secte zu errichten und eigenmächtig zu 
verbreiten, ald ein vermeflenes Vorhaben bezeichnete, gegen 
welches in Gemäßheit ber wiber irrgläubige Secten befte- 
henden Reichögefehe von 1529, 1530 und 1577, fodann 
des im Sabre 1715 ind Reich erlafienen kaiſerlichen Edicts 
und der Wahlcapitulation, mit oberflrichterlichen Mitteln zu 
verfahren fein möchte, weshalb er, da das Uebel in ſämmt⸗ 
licher Reichöftände Landen große Verwirrung verurſache 
und bie fchlimmften Folgen gewärtigen lafle, die Sache 
den Reichsſtänden zur reifen Erwägung ftellte und ein 
ftandhaftes Gutachten erforderte, wie dem Unweſen fchleu: 
nig und ausgiebig abzubelfen fein werde, um die oberft- 
richterlihen Verfügungen allenthalben werkthätig in ge- 
börige Erfüllung zu bringen.*) Bei der zwifchen dem 
öfterreichifchen und preußifchen Hofe nad dem Teſchner 
Frieden noch fortdauernden Spannung wurde bies für 
Hertberg ein willfommener Anlaß, dad ewangelifche Cor⸗ 
pus in Bewegung zu feben. In der That ſchloß die 
Berufung auf die wider irrgläubige -Secten erlaffenen 
Reichsgeſetze mit Hinweifung auf die Reichdabfchiebe von 
Speier und Augsburg, welche zu ihrer Zeit wiber bie 
Anhänger der Iutherifchen Reformation abgefaßt worben 

*) Neueſte Religionsbegebenheiten Iter Jahrgang (für das Jahr 

17%) ©. 201 — 203, 
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waren, fehr mißliche Bolgerungen in fich. Der Ausgang 
war, daß dad Corpus, nach der. von Berlin aus erhalte 
nen Anregung, Befremden und Mißbilligung über ben 
Gegenftand des Commiflionsbecretes äußerte, worauf die 
Sache auf fih beruhen blieb.*) Die Theologen aber 
fhwiegen, theild aus Reſpect vor dem Kaifer und dem 
Reichshofrath, theild wegen perfünlicher Mißachtung des 
Mannes, dem bad Verfahren galt, und nur Leffing gab 
den Orthoboren, welche daſſelbe ganz billig und recht fan- 
den, eine unerwänfchte Argumentation zu bören, +") Ins 
zwifchen hatte Bahrdt felbft mit feiner Familie durch 
heimliche Flucht fi) aus Dürkheim entfernt, wohl weni- 
ger aus Furcht vor den. Wirkungen des vom Reichshof⸗ 
rath erlaſſenen Mandats, dem er fchon durch Niederlegung 
feiner Aemter Genüge gethan, alö vielmehr in der Abficht, 
unter dieſem Vorwande feinen Gläubigern zu entgehen. 


*) Schreiben der Kabinetsminifter von Finkenſtein und Hertzberg 
an den Großkanzler son Garmer, d. d. Berlin, ben 18. Febr. 
1791., in Häberlins Geſchichte der neueften Eaiferlichen Wahl: 
capitulation. Artikel II. &. 70, 

+) Wenn es jest Teinem Doctor der Theologie erlaubt fein fol, 
die Bibel aufö Neue und fo zu überfegen, wie er es vor Gott 
und feinem Gewiſſen verantworten kann, fo war es auch Lu: 
thern nicht erlaubt, Ich fege hinzu: fo war es Luthern noch 
weniger erlaubt. Denn Luther, als er die Bibel zu Üüberfegen 
unternahm, arbeitete eigenmächtig gegen eine von der Kirche 
angenommene Wahrheit, nämlich gegen bie, daß es beſſer fei, 
daß die Bibel non dem gemeinen. Manne in feiner Spradhe 
nicht gelefen werde. — Bahrbts ober eines andern jetzt leben: 
ben Ueberfegung verdbammen, heißt der Lutherſchen Ueberfegung 
den Prozeß machen, wenn jene auch noch fo fehr von dieſer 
abgehen follte. Luthers Ueberfegung ging von ber bamals ange: 
nommenen Ueberfeßung auch ab, und mehr oder weniger, barauf 
kommt nichts an. Leffings fämmtliche Schriften bter Band. 
8, 112. 
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Er wandte fih ind Preußifche nach) 'Halle, wohn ber 
Arm der Reichöjufliz nicht reichte, in der Hoffnung, vom 
Miniſter Zeblig,; welcher dem Unterrichtsweſen vorftand 
und über Slaubensfachen gleich feinem Monarchen dachte, 
Anftelung im Lehrfache zu erhalten. Der Abficht des 
Minifters trat jedoch der Widerwille der wiflenfhaftlichen 
&heologen gegen die zu weit getriebenen Folgerungen ihrer 
Srundfäse entgegen, und Bahrdt fand bald in der Schrift: 
ftelleret, neben welcher er das Geſchaͤft einer. Schankwirth⸗ 
ſchaft auf einem nahe bei Halle gelegenen Weinberge trieb, 
einen anderen, feinen Neigungen mehr zufagenden Weg 
des Erwerbes. In zahlreichen großen unb Heinen Bü⸗ 
chern flellte er nun feine Anfichten über das Chriſtenthum 
in einer jleicht faßlichen Sprache zur Schau, unter den⸗ 
felben befonders in einem Werke von zehn Bänden ben 
höchſt feltfamen Gedanken, daß Jeſus Mitglied eines ge 
heimen, für Veredelung und Aufflärung der Menfchbeit 
und Verbreitung reiner Gottederfenntniß geftifteten Bun⸗ 
des, die ganze Paffion aber eine, nach einem wohlüber: 
legten Plane verabredete, von ihm felbft mit der größten 
Selbftaufopferung und mit Hülfe günfliger Umftände 
bis zum Eintreten bes berechneten Wiedererwachend ges 
ſchickt und glüllih ausgeführte Rolle gewefen, um ben 
beffern Theil des jübifchen Volks und feine aus bemfel- 
ben erwählten Schüler von ihrer Hoffnung auf einen irdi⸗ 
fhen Meſſias zu heilen. *) 

Noch weniger ald das Anfehen der biblifchen Bücher 
vermochte dem entfeffelten Denktriebe die ſchon von Spe- 
ner und Arnold angefochtene Autorität der fumboltfchen 
Bücher Stand zu halten. Während diefe in Sachfen von 
jevem, der ein Öffentliches Amt übernahm, befchworen 


*) Ausführung des Planes und 8weckes Jeſu. In Briefen an 
Wahrheit fuchende Leſer. Berlin 1784—1786. Zehn Bände. 
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werben mußten, wied ber Berfafler einer ungenannten 
Schrift vom falfchen Religionseifer, welche im Jahre 1767 
zu Berlin erfchten, und zu ber ſich nachmals ein daſiger 
Prediger Lübke bekannte, den Widerſpruch nach, in wel⸗ 
hen die Herrſchaft diefer Bücher zu den urfprünglichen 
Srundfägen der Reformation ftand, und zeigte handgreif⸗ 
ih, daß dieſe Herrichaft den Anfpruc auf Untrügliche 
keit einer menfchlichen Autorität in fi fehließe, welcher 
dem ber päpfllihen Kirche zum: Vorwurfe gemachten 
ziemlich gleich komme, und für gewillenhafte Theolo⸗ 
gen, welche Einfiht in die Zehler und Mängel diefer 
Bücher gewonnen hätten, Anlaß der größten Verlegen⸗ 
heiten werden mäfle Darauf entgegnete Töllner, Pros 
feffor ver Theologie zu Frankfurt an der Oder: „Es könne 
in ber Kirche keine Lehrvorfchrift entftehen und fortdauern, 
ohne einige Einfchränfung des Gewiſſens, ohne alle Ge: 
fahr für Wahrheit und Freiheit, ohne einiges Papſtthum. 
Alles wohl überlegt, fehe er ſich aber genöthigt zu erflären, 
daß man nur die Wahl habe, entweder etwas Papftthum 
ober. feine Glaubenseinigkeit und Feine Glaubensreinigkeit 
zu haben, Jede menichliche Lehrvorfchrift fei ein Webel, 
aber ein nothwendiges Uebel, um mehrere und größere zu 
verhindern; eine fchlimme Vorbedeutung wider Wahrheit 
und Freiheit, aber zugleich ein umnentbehrliches Mittel, 
beide zu erhalten, ein Schnitt in die Gewiſſen, aber un» 
vermeidlih, wenn ber Wunden nicht noch größere und 
gefährlichere werden ſollten.“ Dabei räumte er die Män- 
gel ein, die in den ſymboliſchen Büchern ber evangelifchen 
Kirche in Folge ihrer zufälligen Abfaffung und der Zeit- 
läufte, aus denen fie hervorgegangen, zu finden feien, und 
ſprach den Wunſch aus, daß fie nur Lehrwahrheiten, nicht 
Verordnungen über den Gottesdienft und die Kirchenzucht. 
aufftellen, nur Mare Schriftlehren geben, nicht Katheder⸗ 
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fengen beantworten, die eigentliche Glaubens: und Sit: 
tenlehre aber vollftändig, jedoch ohne Polemik, enthalten 
möchten.*) Entfchiedener erklärte fich gegen das Anfehen 
der fombolifchen Bücher A. Fr. Bülching, damals Ober⸗ 
Eonfiftorialrath in Berlin, in einer ald Anmerkungen über 
diefelben bezeichneten Schrift, in welcher er zugleich meh⸗ 
vere Punkte der evangelifchen Kirchenlehre beftritt und 
das Wort Perfon in der Dreieinigfeitölehre und die ganze 
Nicänifche Glaubensformel verwarf, dem Menfchen neben 
der in ihm vorhandenen Schwäche auch eine angeborne 
Anlage zum Guten zufchrieb, der Kindertaufe alle‘ über: 
natürlichen Wirkungen abſprach, bie von Melanchthon vor: 
genommene Veränderung bed Augäburgifchen Belennt: 
niffes ald eine wahre Werbefferung bezeichnete, der Pri- 
vatbeichte feinen erheblichen Erfolg zugefland, die Sacra⸗ 
mente nur für finnliche Zeichen der göttlichen Gnade ohne 
die Kraft, innerlich auf den Menfchen-zu wirken, erflärte, 
in den ewigen Höllenftrafen nur eine Drohung fand, 
weiche nicht in Erfüllung gehen könne, weil die lchtere 
der Weisheit und Güte Gottes, ber Beſſerung des Men: 
fehen, dem Zwecke der Strafe und ber Allgemeinheit des 
Verdienſtes Chriſti entgegen fein würde, endlich den Men- 
fchen ſelbſt Kräfte zu feiner Belehrung befiten, auch die 
. Heiden gute Werke verrichten und der Einwirkung bes 
heiligen Geiftes theilhaftig fein Tieß.**) Auch Semler 
erflärte fich in einem befondern Werke**) gegen die un: 
*) Unterricht von ſymboliſchen Büchern Überhaupt. Züllichau 1769. 
**) Anton Friedrich Buͤſchings allgemeine Anmerkungen über die 
ſymboliſchen Schriften der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche und 
befondere Erläuterungen der Augsburgifchen Confeffion. Ein 
Bud, über welches Vorleſungen gehalten werden Tönnen. 
Samburg 1770. 


”##) Apparatus ad Libros Symbolicos Ecclesiae Lutheranae. 
Halse 1775. 
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veränderliche Gültigkeit der fombolifchen Bücher und leug: 
nete jede innere Werbinblichkeit, die darin aufgeftellten 
Lehren anzunehmen. Eine äußerlihe Verbindlichkeit Dazu 
fet für die Religiondlehrer vorhanden und gründe ſich auf 
das ber weltlichen Obrigkeit in firchlichen Angelegenheiten 
zuftehenbe Recht, nach welchem bie Fürften zur Beendigung 
langwieriger Glaubensftreitigleiten im fechszehnten Jahr: 
hundert es für heilfam erachtet, einer ber damals gelten- 
den Theorien den Vorzug zu geben; jeder Landesherr fet 
aber heut eben fo wie damals berechtigt, feine Theologen 
anzumweifen, bei dem Vortrage berfelben die größte Mäßi- 
gung zu beobachten und fich jeder Sehäffigkeit zu enthal- 
ten, damit die bürgerliche Ruhe und Wohlfahrt der Un- 
terthbanen nicht ohne Noth Schaben erleide. An diefen 
Punkt knüpfte fi aber nachher die Aenderung der theos 
logifhen Meinungen Semlers; denn durch dad Bahrbtfche 
Glaubensbekenntniß in die Beforgniß gefekt, Daß ein gänz⸗ 
licher Umſturz des Kirchenglaubens wie andern Berhältnif- 
fen, fo auch der theologifchen Wiſſenſchaft höchſt verderblich 
werben bürfte, traf er im Jahre 1779, zur allgemeinen 
Berwunderung, in einer Widerlegung jenes Glaubensbe: 
kenntniſſes als Wortredner der Firchlichen Rechtgläubigkeit 
auf und wied den Borwurf, daß er felbft von dieſer 
Rechtgläubigkeit abgewichen fei, durch die Werficherung 
von fich: „Zheologifche Forfchung und Gelehrfamteit hange 
nicht mit der Lehre und Praris der Kirche zufammen, 
und nie habe er die Abficht gehegt, daß Katechismen und 
Anbachtsbücher für die Jugend und für dad Volk ven 
vollkommenen Einfichten der Theologen: gemäß abgefaßt 
werden follten. Die biftorifche, die gefellfchaftlihe und 
die moralifche Religion feien nicht einerlei. Die erftere 
fafle die Gefchichte und die Lehre Jeſu nur im buchftäb- 
fihen Sinne; die gefellfchaftliche beſtehe aus Lehrfäken, 
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bie von der Kirche in Gonfeffionen und Symbolen ge 
faßt und zu lehren und zu glauben vorgefchrieben feien, 
um Orbnung, Einigkeit und Ruhe unter den Chriften 
eined Landes zu erhalten; bie moralifche Religien gehe 
aus der Entwidelung der aus dem Neuen Teſtament ge- 
fchöpften Lehren hervor und bezwede beren Anmwenbung 
auf die Gefinnung. Der große Haufe ber Chriftenheit 
aber müſſe fi mit dem hiftorifchen Glauben und ber 
firchlichen Auslegung beffelben begnügen, durch welche die 
geiſtliche Wohlfahrt der Menge fo viel ald mögkich geför⸗ 
dert werbe.” Ohne mit der katholiſchen Kirche in Berüh⸗ 
rung zu ftehen oder durch irgend eine Neigung zu der 
felben fich hingezogen zu fühlen, Tehrte fonach der Haupt- 
beförberer der neuproteftantifchen Richtung zur Grunban- 
ficht jener zurüd, war aber nicht im Stande, feiner Meber- 
zeugung Eingang oder Zheilnahme zu verfhaffen und 
. wurde feitbem von feinen ehemaligen Bewunberern als 
geifteöfchwach oder finnverwirtt verachtet ober bedauert. 

Denn gerabe im preußifchen Staate gewann bie ber 
Kirchgläubigkeit entgegengefebte Gefinnung immer mehr 
bie Oberhand. Die von dem Berliner Buchhändler 
Friedrich Nicolai unter dem Titel: - Allgemeine beutiche 
Bibliothek, herausgegebene kritiſche Zeitfchrift gewährte 
den zahlreichen Anhängern, welche diefe Richtung unter 
den Geiftlihen und Schulmännern befaß, einen gefahr 
Iofen Standort, um ihre Ueberzeugungen m Umlauf zu 
bringen, und neben berfelben gründeten im Sahre 1783 
zwei andere in angefehbenen Aemtern ſtehende Berliner 
Gelehrte, Biefter und Gedike, eine Monatfchrift, welche 
außer dem Kampfe, den jte zur Wahrung äußerer pros 
teftantifcher Imtereffen gegen die hin und wieder auf- 
tauchende Intoleranz und Belchrungsfucht Tatholifcher 
Seiftlichen führte, in den populären Schriften Kants auch 
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Bruchſtücke aus defien Religions⸗ und Staatsphilofophie 
unter das größere Publitum brachte. Dem Grundgedans 
fen, welchen dieſer Denker in feiner, im Jahre 1781 er⸗ 
ſchienenen Kritik der reinen Vernunft weitläuftig audge- 
führt hatte, daß die menfchlihe Vernunft, unvermögend 
Ueberfinnliches zu erkennen, obwohl fie durch das in ihr 
felbft fich vernehmbar machende Gebot der Pflicht zum 
Glauben an die Ideen: Gott, Tugend und Unfterblichleit . 
genöthigt werde, doch ein unbeſchränktes Alleinrecht beſitze, 
die Berhältniffe Der erfcheinenden Dinge und deren Zuſam⸗ 
menbang mit jenen Ideen. zu beftimmen, wurbe in dieſen 
Schriften die Anwendung gegeben, daß es die höchſte 
Aufgabe des Menfchengeiftes fei, die Vernunft in den vol⸗ 
len Befig dieſes in den zeitherigen Zufländen deö menſch⸗ 
lichen Gefchlechted verbunfelten oder verkürzten, im beften 
Falle immer nur in fehr unvolllommener Weiſe verwirk⸗ 
lichten Alleinrechtes zu ſetzen. As folche Verdunkelungen 
oder Berfürzungen erfchienen dem Königäberger Weltwei- 
fen die pofitiven Religionen und die auf den Willen ber 
Herrfcher begründeten Staatsthümer. Er räumte ein, 
daß beiden auch in ihrer unvolllommenen Geftalt als 
Uebergängen und Entwidelungsflufen für dad Bebürfnif 
einzelner Zeiten und Voͤlker Geltung beimohne und in 
Folge derfelben die Befugniß zuftehe, dem Alleinrechte der 
Vernunft für den Gebrauch Tirchlicher und bürgerlicher 
Aemter gewiſſe Schranten zu fegen, weil zu manchen Ges 
fhäften des Gemeinwefens ein Mechanismus nothwendig 
fei, in Folge defien einige. Glieder fih in einem paffiven 
Zuftande verhalten müflen, um die Zwede der Geſammt⸗ 
beit zu fürbern oder wenigftend von der Zerflörung ders 
feiben abgehalten zu werben. Ein Offizier bürfe über Das, 
was ihm befohlen werde, nicht vernünfteln, fondern müffe 
geborchen, ein Bürger müfle die ihm aufgelegten Abgaben 
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unmeigerlich zahlen, und eben fo ein Geiſtlicher feine Ge⸗ 
meinde und feine Katechismusfchüler nach dem Symbol 
der Kirche, welcher er diene, unterweilen, denn er fei anf 
diefe Bedingung angenommen worden. Aber wie ber 
Dffizier als Gelehrter über die Fehler im Kriegsweſen, 
der Bürger über die Zweckwidrigkeit einer Abgabe fchrei- 
ben dürfe, fo habe auch der Geifllihe volle Freiheit, ja 
fogar den Beruf, als Schriftfteller feine Gebanten über 
die Fehler des Symbols der großen Weltbürgergemeinde 
vorzutragen und Vorſchläge zu beflerer Einridtung des 
Religions⸗ und Kirchenweſens zu machen; denn für den 
Öffentlichen Gebrauch leide die Bernunft Feine Befchrän- 
fung, weil durch leßtere ihr höchſter Zweck, ſich von allen 
ihr angelegten Feſſeln zu befreien, verhindert werben würbe. 
Daß die Bormünber des Bolks in geifllihen Dingen ſelbſt 
wieder unmündig fein follten, fei eine lingereimtheit, bie 
auf Berewigung der Ungereimtheiten hinauslaufe. Auch 
eine Geſellſchaft von Geifllihen, etwa eine Kirchenver⸗ 
ſammlung, fei nicht berechtigt, ſich auf ein umveränberli- 
des Symbol zu verpflichten, um eine unaufbhörliche Vor⸗ 
mundſchaft über jebes ihrer Glieder und vernrittelft der⸗ 
felben über das Boll zu führen. Ein foldyer Eontratt, 
der auf immer alle weitere Aufflärung vom Menfcyenge- 
ſchlechte abhalten würde, fei ſchlechterdings nichtig, und 
follte er auch durdy die oberfie Gewalt, durch Reichötage 
und die feierlichſten Friedensſchlüſſe, beflätigt feien. Ein 
Zeitalter Tönne ſich nicht verbünden und verfchwören, das 
folgende in einen Zufland zu fehen, worin eö ihm unmög- 
lich werden müfle, feine Erkenntniffe zu erweitern, von 
Irrthümern zu reinigen und in der Aufllärung weiter zu 
ſchreiten. Dies wäre ein Berbrecdyen wider die menfchlighe 
Natur, deren urfprüngliche Beflimmung gerabe in dieſem 
Sortfchreiten befiche, und die Nachkommen feien volllommen 
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dazu berechtigt, jene Befchläffe ald unbefugter und frevel- 
bafter Weife genommene zu verwerfen. Auch ein Bolt 
würde einen ſolchen Befchluß über fich felbft nicht faſſen 
dürfen, noch weniger aber ein Monarch über das Bol; 
denn fein gefeßgebendes Anſehen beruhe eben darauf, daß, 
er den gefammten Volkswillen in dem feinigen vereinige. 
Es würde feine Majeftät beeinträchtigen, wenn er Schrif: 
ten verhindern wollte, welche dazu beflimmt wären, bie 
Einfichten feiner Unterthanen ind Reine zu bringen; denn 
wenn er died nach eignem Urtheile thäte, würde er dem 
Vorwurfe fich ausfegen, daß er die Sache nicht verftände, 
(Caesar non est supra grammaticos) und wenn er frem- 
dem Rathe folgte, daß er ben geiftlichen Defpotismus 
einiger Tyrannen in feinem Staate gegen feine übrigen 
Unterthanen unterflügte. Noch fehle viel, daß die Men- 
Then ſchon im Stande wären, oder nur in den Stand gefebt 
werden könnten, in Religionsfachen fich ihres eigenen Ver- 
flandes ohne Leitung eined Dritten ficher und gut zu 
bedienen; aber es feien deutliche Anzeichen vorhanden, daß 
ihnen ein freieres Feld der Thätigkeit geöffnet werden 
werde, daß die Hinderniffe der allgemeinen Aufllärung 
oder des Ausganges aus ihrer felbfiverfchuldeten Un- 
mündigfett allmählig fich vermindern werden. Noch fei 
das Zeitalter nicht aufgeklärt, aber es fei das Zeitalter 
der Aufklärung oder das Jahrhundert Friedrichs.” *) 

Im Wefentlichen flimmte die Bernunftherrfchaft, welche 
von Kant als Endziel der Aufklärung in Ausficht geftellt 
wurde, mit der von Leſfing in der Erziehung des Men- 
fchengefchlechtes geweifiagten Zeit der Vollendung überein, 
wo der Menfch, je überzeugter fein Verſtand von einer 

*) Beantwortung der Frage: Was iſt Aufflärung? im Decem: 

berheft der Berliner Monatfchrift für 17845 abgebruckt im 
dritten Bande der kleinen Schriften von Kant. 
XII. Band. 18 
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immer beffem Zukunft fich fühlen, von dieſer Zukunft 
gleichwohl Beweggründe zu feinen Handlungen zu erder- 
gen nicht nöthig haben werbe, wo er dad Gute thun 
werde, weil es das Gute fei, nicht weil willtährliche Be⸗ 
lohnungen darauf gefeßt feien, die feinen flatterhaften 
Blick ehedem blos heften und ftärfen follten, die innern 
befieen Belohnungen des Guten zu erkennen. 

Friedrich nahm von der Bewegung in der deutſchen 
Philoſophie und Theologie Feine nähere Kenntniß.“) 


*) Dem SProfeffor Steinbart in Frankfurt, der über die Abhand⸗ 
Yung des Königs: von der Selbfiliebe ald Moralprinzip be 
trachtet, eine befondere Schrift verfaßt und ihm zugeeignet 
batte, antwortete er unter dem 16, Mär; 1776 etwas aus⸗ 
führlicher, als fonft in dergleihen Handſchreiben geſchah: „Ich 
habe nicht beabfichtigt, mit meinem Prinzipe die andern Prin- 
zipe auszufchließen, denn ic) weiß zu gut, daß man ber Beweg⸗ 
gründe nicht zu viele haben farm, um bie Menſchen zur Aus: 
übung bes Guten zu beftinmen, Aber wenn es, wie Ihr 
fügt, fir die Bejege des Gewiſſens einer größern Autorität 
bebarf, um bie Menſchen ben wälllührlichen Einſchränkungen 
zu entziehen, welche fie zu.erfinnen fi bemühen: warum er: 
klären und befchränfen diejenigen, welche dieſe Autorität in 
der Religion finden, bie Pflichten der Rechtfchaffenheit nad 
ihrer Phantaſie und nach dem größern ober geringern Borthail, 
den fie ihnen bringen? Die Chriften ma&en fi unter gewiſſen 
umftänden eine Moral, welche derjenigen, die fie als göttlich 
betzachten, fehr entgegenfteht, Es wäre nüslich, dieſe Schwie: 
tigkeit zu heben, und ſehr wichtig, die befte Art aufzufuchen, 
nach welcher die Menfchen gebildet werden müffen, damit bie 
Selbftkiebe, welche, wie Ihr meinet, dur euren Grundſat 
unterſtützt wird, in allen Lebensverhäliniſſen den geſchwinde⸗ 
fen, ſicherſten, allgemeinften unb danermbften. Einbruck mache.“ 
Supplement aux oeuvres posihumes III. p. 61. Gteinbart 
ſchmeichelte ſich in Folge beffen, fein Syſtem der reinen Phi⸗ 
Iofophte ses Chriftenthums oder Slückſeligkeitslehre, welches 
er nach dieſer Aeußerung bes Königs verfaßte und im Jahre 
1778 drucken ließ, abs ein allgemeines Lehrbuch für den preu⸗ 
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Seine Theilnahme an kirchlichen Dingen beſchraͤnkte fich 
darauf, daß er ſeine aus frühern Zeiten herſtammende 
Abneigung gegen die pietiſtiſche Form der Kirchgläubigkeit 
bet vorkommenden Gelegenheiten Geiſtliche dieſer Rich⸗ 
tung empfinden ließ, indem er Anſtellung oder Befoͤrde⸗ 
rung derſelben verweigerte, auch wohl, wie dem Abte 
Höhn in Kloſterberge bei Magdeburg vwiberfuhr, deren 
Entfernung aus Aemtern befabl, in weichen ihm Foͤrde⸗ 
rung pietiſtiſcher Geſinnungen befonders nachtheilig er: 
fhien.*) Seitdem er, nad) dem Tode des Minifterd von 
Mündihanfen, vie Leitung der geifllichen und Schulange- 
legenbeiten einem Freunde der neuen Anfichten, bem Frei⸗ 
herrn Karl Abraham von Zedlitz, übertragen hatte, wur: 
ben die höhern Kirchen= und Schulämter allmählig mit 


ßiſchen Staat eingeführt zu fehen, wenigftens fprach er, mit 
Bezugnahme auf die ihm zu heil gewordene Antwort des 
Könige, in ber Zueignung an den Minifter Zeblig die Hoff: 
weng au, daß der Miniſter feine Scheift ſowohl ſelbſt genau 
prüfen, ald auch von den rechtſchaffenſten und gelehrteßen geifte 
lien Mäthen bes Königs, den Bätan ber Kirche von beiden 
Eonfeffionen, unterſuchen laffen werde, und daß fobann fein 
Syſtem von Seiten des Departements der geiftlihen Sachen 
im Staatsminifterium, welchem allein in den königlichen Staa⸗ 
ten das oberfirihterlihe Amt, was zum Velten der 
Ration öffentlich gelchrt werden dürfe, zukomme, 
höhere Genehmigung eshalten werde. Dies iſt jeboch nie ges. 
ſchehen. — Der nachmals fo befannt geworbene Prediger. 
Schulz in Gielsdorf überreichte im Zahre 1783 dem Könige 
den beitten Shell einer Sittenlehre für alle Menfhen, in 
welcher ebenfalls das vom Könige aufgefteltte Moralprinzip 
ver Selbftliede zum Grunde aulegt war, unb erhielt baflır 
under dem 3. Der. eine beifülige Antwort, Preuß. a. a. DO. 
fr. ©, 220. 

*) Neber Hähns Wegſchaffung aus Kloſterbergen auf wiederhol⸗ 
ten Befehl des Könige das Nähere in Büſchings Charakter 
Friedtichs ii. S, 62— 70, 
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gleichgefinnten Männern beſetzt und mehrere derfelben, 
Abraham Zeller, Dieterih, Spalbing, Zöllner, Büfching, 
zu Mitgliedern ded Ober: Confiftoriums ernannt. Eine 
unmittelbare Förderung der neuen theologifcehen Richtung 
für die Firchliche Praxis, mit welcher fich Steinbart ge- 
fehmeichelt hatte, trat jedoch nicht ein und ald in ven letz⸗ 
ten Sahren des Königs Anhänger bes alten Kirchen: 
thums einmal feinen Schuß gegen eigenmächtiged Ber: 
fahren der Verbreiter der Aufklärung in Anſpruch nah: 
men, willfahrte er ihnen zum allgemeinen Erftaunen. Im 
Sahre 1781 reichten vier Berliner Kirchengemeinden auf 
Anlaß eines neuen Gefangbuches, welches einige Prediger 
im Sinne der aufgellärten Theologie bearbeitet hatten 
und mit Genehmigung des Ober-Gonfiftoriumd einführen 
wollten, eine Immediat-Beſchwerde ein, daß einige Con- 
ſiſtorialräthe und mehrere Pfarrer fchriftwidrige Reforma⸗ 
tionen in Kirchen und Schulen nach ihrem Belieben vor: 
genommen hätten, da fie fich Flüger dünkten als die Apo- 
ſtel und Luther, biblifche Grundwahrheiten öffentlich auf 
Kanzeln und in Schriften verdreheten, den heidelbergifchen 
und -Iutherifchen Katechismus in den Schulen nicht mehr 
lehren ließen und nun zum öffentlichen Gotteödienft em 
Geſangbuch mit focinianifchen Grundfägen aufdrängen, in 
welchem die Fräftigften Lieder, namentlich alle von Luther, 
ausgelaſſen und das Glaubensbefenntniß ganz verbreht 
fei, das ſchriftmäßige Porftifche Geſangbuch hingegen, 
angeblich auf allerhöchſten Befehl, verdrängen wollten. 
Es fer zu befürchten, daß die entfeblichften, unchriftlichen 
Eingriffe in das Glaubensfyftem gefchehen, wofern ber 
König feinem Minifterio nicht Einhalt thue. Die Kin: 
ber würden in Kurzem, wie fchon der Anfang gefchehen, 
zu lafterhaften und ungetreuen Unterthanen gebildet wer: 
ben. Seine Majeftät wolle daher zu verordnen geruben, 
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daß alle von jedem Prediger eigenmächtig gewählten Lehr⸗ 
bücher abgefchefft und bie alten Katechismen wieder ein- 
geführt werden möchten. Die Erfüllung biefer auf die 
Augsburgifche Confeffion gegründeten Bitte um landess 
väterlichen Beiftand gegen Religionsbedrückung werde um 
fo mehr gehofft, als fie müßten, daß der König freie 
Religionsübung ohne die geringfte gewaltfang Vorſchrift 
geftatte. | 

Darauf lautete die Eönigliche Antwort: Seine Maje- 
ftät habe es fi) aus völliger Ueberzeugung zum unabän= 
derlichen Geſetz gemacht, jedem Unterthanen völlige Frei- 
heit zu laffen, zu glauben und feinen Gottesbienft zu 
halten wie er wolle, nur dürften feine Lehrfäße und Re⸗ 
ligionsübungen weder der Ruhe des Staates noch den 
guten Sitten nachtheilig fein. Vermuthlich fei der 
neue Katehiömus, fo wie das neue Gefangbuch, verftänd- 
licher, vernünftiger und dem wahren Gottesbienfte ange⸗ 
meffener, weil fo viele andere Gemeinden, mit Männern 
von allgemeinem Rufe, demfelben den Vorzug eingeräumt. 
Da aber der König wolle, daß in den Kirchen binficht- 
lich des Katehismus und des Gefangbuches Fein Zwang 
berrfche, fondern Jedem frei ftehen folle, zu glauben und 
zu fingen, was er wolle, fo möchten die vier Gemeinden fich 
beruhigen. Eigenhändig hatte Friedrich dazu gefchrieben: 
„Ein jeder kann bei mir glauben was er will, wenn er 
nur ehrlich, Was die Sefangbücher anbetrifft, fo fteht 
einem Jeden frei zu fingen: Nun ruhen alle Wälder, oder 
dergleichen bummes und thörichtes Zeug mehr. Aber die 
Priefter müffen die Toleranz nicht vergeffen, denn ihnen 
wird Feine Verfolgung geftattet werden.” Und bald dar⸗ 
auf fehte er einem andern Kabinetöbefehl die Worte bei: 
Die Herren Priefter oder Kathederredner, wer fie find, 
haben nichts zu befehlen, fondern nur an Ehrifti Statt 


v 


218 2 


zu bitten, d. h. fdriftmäßig, nicht ala bie übers Koll 
hesrichen. *) 

Wie deutlich nun auch Friedrich bei diefem Anlaß zu 
erkennen gab, baß das alte Kirchenweſen bei ihm nicht 
in Gunft fand, doc gewährte er demfelben Schuß gegen 
die Geifllichen, welche eigenmächtig den Gemeinden neue 
Meinungen und Kirhenformen aufbringen wollten. Er be- 
seichnete dies als Intoleranz, Verfolgung und Herrſchſucht, 
— Handlungsweiſen, welche zeither immer nur ben alten 
Kirchenthümern zum Vorwurfe gemacht worden waren, 
auch von ihm felbft oft genug in feinen Schriften und 
Briefen. Trotz feiner Abneigung gegen diefe Kirchenthü- 
mer wollte er jedoch, bei der größern Stärke feines Rechts⸗ 
gefühls, den Dienern derſelben eigenmächtige Abänderung 
ihrer Lehren und Gebräuche nicht geflatten, um das 
Recht der Sefammtheit nicht zu beeinträchtigen, in Ueber: 
einftimmung mit dem von ihm freilich night gelefenen Kant, 
ber bie Werpflichtung ber Geiſtlichen zum Vortrage der 
Kirchenlehre nach Vorſchrift und im Namen eines Andern, 
anf einen durch Annahme ihres Amtes entſtandenen Ver⸗ 
trag begründete, obwohl er ihnen die Befugniß zuſprach, 
außerhalb der Kirche, als Gelehrte und Schriftſteller, da⸗ 
bin zu wirken, daß die Gemeinden allmählig für andere 
Ueberzeugungen berangebilbet würben. **) Die Kirchgläu⸗ 


) Preuß, Lebensgefchichte Friebrihs Th. III. ©. 224 — 230. 
”+) In dieſem Sinne wurde das oftpreußliche Sonfiftorium auf 
eine wiber die Schrift bes damallgen General⸗Guperintenden⸗ 
ten und Hofpredigers Sterl, Hephäſtion, in Berlin augebwadte 
Klage unter dem 11. Aprit 1776. befchieden: „Eine folde 
Ketzerklage koͤnne nicht angenommen werben, fondern man 
müfle dem Stark überlaffen, feine fchriftftellerifchen Behaup⸗ 
tungen vor feinem lefenden Publikum nöthigen Falles zu ver: 
antworten, Übrigens ihm zuirauen, daß ev, was or etwa bem 
gelehrten Publilum zur Grpeckeng weiteren Nndtentens als 
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bigen hielten indeß feft an der Vorausſetzung ber hrift- 
lichen Kizche, mit welcher diefelbe ins Leben getreten war, 
daß ihr eine untrüglibe und unwanbelbare göttliche 
Wahrheit zur Verfündigung übergeben und Gewalt zur 
Erhaltung der rechten Lehre verliehen worden fe, und 
außerhalb Preußen war dieſe Kirhgläubigkeit im ganzen 
proteftantifchen Deutfhland in flaatliher Geltung. In 
Sachſen wurden fortwährend nicht nur die Beiftlichen und 
Lehrer, ſondern auch alle Staatöbdiener auf die fyumboli- 
fchen Bücher eidlich verpflichtet, und was vom Reichshof: 
sath im Namen des Kaiferd wider den Doktor Bahrdt 
verfügt worden war, würde au in Dresden verfügt 
worben fein, wenn ein fächfifcher Geiftlicher oder Lehrer 
Schriften wie Bahrdt hätte ausgehen laffen. Mit befon- 
derer Beziehung auf dad Neuerungsftreben, welches im 
Schooße der proteftantifchen Kirche, des alten Lehre entge- 
gen, fich erhoben hatte, erging in Würtemberg unter 
dem Namen des (Fatholifchen) Herzogs Karl Eugen am 
12, Febr. 1780 eine an die Superintendenten gerichtete 
Verordnung wider diejenigen Theologen und Kirchendiener, 
welche Feine Scheu getragen hätten, von dem bisherigen, 
aus bem Worte Gofted gezogenen und in den Büchern 
der evangelifchen Kirche formirten Typus der heilfamen 
Lehre auf verfchievenem Wege und nad mancherlei Ab⸗ 
fichten abzumweichen, die Fundamental⸗Artikel der chriſtli⸗ 
chen Lehre, 3. E. von der Göttlichkeit der h. Schrift, 
von der Gottheit Jeſu Chriſti, von der Genugthuung 
beffelben zur Mechtfertigung eines armen Sünders vor 
Gott, von den Gnabenwirkungen des h. Geiſtes, auf das 

Schriftfteller fage, von demjenigen, was ihm als Prediger, 

feine Gemeinde zu Ichren, dienlich fei, von felbft zu unterſchei⸗ 


den wißfen werde. Yreuf, Lebensgeſchichte Friedrichs. Th. LIE. 
©, 20, ! 
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Spisfindigfte und Bermeffenfte zu bezweifeln und anzugrei- 
fen, ja fogar bei dem Öffentlichen Vortrage und anderen 
Gelegenheiten ſolche pelagianifhe und jocinianifche Mei: 
nungen unter das Volk auszuftreuen und auch durch 
Öffentlihen Drud befannt zu machen. Zur Abwehr der 
ſchädlichen und gefährlichen Folgen, welche der aus dieſer 
Neuerungs- und Zmeifelfucht entflandene Diffenfus im 
Staate und in der Kirche theild fchon nach fich gezogen 
habe, theild noch ferner gewärtigen laffe, und mit Be 
tufung auf die dem Landeöherrn von Gott aufgelegte 
chriftfürftliche Pflicht, Dafür zu forgen, daß Ruhe und 
Frieden im Staate und in der Kirche erhalten, befonders 
aber die Lehrer in Kirchen und Schulen an denjenigen 
Lehrtypus, welchen fie bei ihrem Dienftantritte feierlich 
unterzeichnet und mit Handfchlag an Eideöftatt öffentlich 
und privatim nach demfelben zu lehren fich verpflichtet 
haben, ald an ein Landeögefeß gebunden bleiben, die Zu- 
hörer aber in gewiflenhafter Beforgung ihres ewigen Heild 
nicht irre gemacht, die fludirende Jugend Feiner Verfüh- 
rung ausgeſetzt, fondern auf dem Wege der Wahrheit zu 
der feligen Gemeinfchaft mit Gott in Chrifto Iefu ficher 
geleitet werden möge, verbot nun der Herzog ‘auf Das 
Beitimmtefte, gegen. die fymbolifchen Grundlehren von der 
Dreieinigfett, den Verföhnungstod und der Gottheit Jeſu 
Chrifti und die Gnadenwirkungen des h. Geiftes zu leh- 
ren, oder zur Ausbreitung folches Widerfpruchd unter 
dem Volke und unter der fludirenden Sugend mündlich 
oder fchriftlich Hand zu leiften, und erklärte, daß er dies 
als ein höchft flräfliches und den Landesgeſetzen fowohl 
als der reinen Lehre zuwiderlaufendes Unternehmen mit 
Außerfier Ungnade zu vermerken und Diejenigen, Die 
fi deſſen fchuldig machen .werben, mit Amtsentlaffung 
zu beftrafen gemeint fei. Den Superintendenten befahl 








er gnäbigft und ernftlichft, nicht allein ſelbſt für ihre Per- 
fon in gewiffenhaftem Andenken an ihre eigene Unter: 
zeichnung der fombolifhen Bücher an den Typus derſel⸗ 
ben fich pünktlich zu halten, im Predigen, Katechifiren, 
Borbereiten zur Confirmation, bei Difputationen und wo 
fonft Gelegenheit, erbaulich zu lehren, fich finden werde, 
das Fürbild der gefunden evangelifchen Lehre vor Augen 
zu haben und Severmann and Herz zu legen, daß da- 
dur eine gründlihe Erbauung erzielt und das Reich 
Gottes gefördert werde, fondern auch dieſe Willensmei⸗ 
nung allen ihren untergebenen SKirchendienern dergeftalt 
einzufchärfen, daß fie die Wahrheit des Evangeliums bei 
aller Gelegenheit treu und lauter vortragen und den See⸗ 
fen zu einer gefunden Weide machen follten. Theologiſche 
Schriften druden zu laſſen, follte ven Seiftlichen nur unter 
vorgängiger Genfur des herzoglichen Conſiſtoriums oder 
der theologifhen Fakultät in Tübingen geftattet fein, 
aleichviel ob nachher der Drud unter wahrem oder er: 
dichtetem Namen, in oder außer Landes, mit oder ohne 
Zuthun anderer gleichgefinnter Neuerer gefchehe. *) 
*) Gießener neuefte Religionsbegebenheiten für 1780, &. 659 
bis 663, 


Zwolftes Kapitel. 


Die kritiſche Richtung der proteflantifchen Theologie 
fbien in Deutſchland ihren Rüdweg in die Eatholifche 
Kirche, aus der fie entiprungen war, nehmen zu wollen. 
Sm Jahre 1773, nad) Aufhebung des Sefuitenorbens, 
wurde vom Kurfüritens Erzbifchof Emmerich Joſeph von 
Mainz an der dafigen Univerſität ein junger Geiftlicher, 
Namens Lorenz Ifenbiehl, als Profeffor der Eregefe und 
morgenländifchen Sprachen angeftellt, der früher nach Göt- 
tingen gefchieft worden war, um bei ber bafigen katholi⸗ 
fhen Gemeinde den Gotteödienft zu verrichten, wobei er 
mit den gelehrten Theologen Michaslid und Leß Befannt- 
Schaft gemacht, und unter deren Leitung fritifche Studien 
getrieben hatte. Derfelbe begann feine Vorlefungen in 
Mainz mit einer Erörterung der Stelle ded Propheten 
Jeſaias (Kapitel 7, 14) von der bevorftehenden Schwan: 
gerfchaft einer Jungfrau, die nach ber Kirchenlehre eine 
Weiffagung auf die Geburt Ehrifli von einer Jungfrau 
enthält, wogegen die wiffenfchaftliche Theologie gefunden 
batte, daß diefelbe nur von der Niederkunft einer Damals 
noch ehelofen, vom Propheten zu feiner Gattin auserfehe: 
nen Jungfrau mit einem Sohne, welcher Smmanuel hei: 
Gen follte, handele. Da der römische Katechismus bie 
Stelle ausdrücklich im erfteren Sinne aufgeführt hatte, 
fo konnte es nicht fehlen, daß Iſenbiehls Erklaͤrung als 





willkührliche Neuerung diejenigen in unmilliges Erſtau⸗ 
nen verfeßte, die biöher im Immanuel Ehriflum und in 
der Mutter defjelben die heilige Jungfrau gefehen hatten. 
Der Kurfürfl Emmerich Joſeph begnügte fich zwar, auf 
die beshalb geführte Beſchwerde dem Kritiker durch den 
Rector ber Univerfität die Weifung ertheilen zu laſſen: 
„Ku wenn er in ber Sache Recht hätte, würbe er we- 
gen ber obwaltenden Werhältniffe Unrecht haben, Da 
- man bei den neuen Schuleinrichtungen Alles vermeiben 
müſſe, was Unruhen verurfachen könne, fo folle es zur 
Zeit noch bei dem alten Syſteme bleiben.” Nach dem 
bald darauf erfolgten Tode des KRurfürflen wurde aber 
Iſenbiehl auf Befehl des Domkapiteld zur Unterfuchung 
gezogen, Deren Ausgang war, Daß er gleich nach dem Re 
gierungsantritte des neuen Kurfürſten Friedrich Karl Io: 
ſeph won Ertbal feiner Lehrſielle entjeht und zur Ergän⸗ 
sung feines mangelhaften theologifchen Wiſſens auf zwei ' 
Jahre in das erzbifchöfliche Seminar gewiefen wurde. In 
dieſer Abgefchiedenheit arbeitete er eine theologiſch⸗kriti⸗ 
fehe Abhandlung über den Immanuel, zur Rechtfertigung 
befien, was er darüber vorgetragen hatte, aus, und ließ 
Diefefbe, nachdem er die vorgefchriebene Zeit im Seminar 
zugebracht hatte, in Coblenz, wo ein erzbiſchöflich⸗- trier- 
fhes Genfer das Imprimatur ertheilte, drucken. Dieſe 
Unvorſichtigkeit zog ein ſchweres Ungemitter über das 
Haupt bes Fritifchen WBibelerflärers; er wurbe ins Ge⸗ 
fängniß gelegt, feine Schrift durch erzbiſchöfliche und bi- 
fchöfliche Cenſuren und Verbote geächtet und die Sache 
fogar nach Rom gebracht, worauf Papſt Pius VI. in einer 
vom 20. September 1779 datirten Bulle feinen Schmerz 
und Unwillen ausſprach, daß ein Priefter ed gewagt, das 
Anfehen der von Gott zu Lehrern und Hirten feiner Kirche 
eingefehten Wäter zu verachten, bie göttlihen Ausfprüche 
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durch neue, frembartige, vom verborbenen ‚Privatgeifte 
berrührende Erflärungen zu verbrehen, und die Gemüther 
ber Gläubigen von der heilfamen, durch die Quellen bes 
Heilandes befruchteten Weide in ein giftiges Dorngehege 
zu führen, zugleich aber auch verficherte, daß ihm bei dem 
großen hierüber empfundenen Kummer die fromme Sorg- 
falt und der unüberwindliche Starkmuth der- Deutfchen 
Bifchöfe zum Troſte gereiche, welche zuerft nichts unver 
ſucht gelaſſen, durch Ermahnung und Strafe dem Uebel 
Einhalt zu thun und die Ausbreitung der fehleichenden 
Lehre zu hindern, dann aber mit Anerkennung der ural- 
ten, in der ganzen Welt beobachteten Gewohnheitsregel, 
nach dem Beifpiele der rechtgläubigen Väter, an den hei- 
figen Stuhl fich gewendet, damit durch das apoftolifche 
Anſehen deſto ficherer und wirkſamer jene unfinnige Denk⸗ 
freiheit unterbrüdt und die Gefahr, die Daraus unvermeid⸗ 
ich für die katholiſche Kirche entftehen müſſe, entfernt 
werde.*) Das erzbifchöfliche Vicariat zu Mainz beeilte 
fih, das päpftlihe Verdbammungsurtheil über Sfenbiehls 
Buch als Endentfcheidvung befannt zu machen; Sfenbiehl 
felbft aber wurde dahin gebracht, am 25. December 1779 
eine Erklärung auszuftellen, daß er geglaubt habe, durch 
einen Verſuch über die Weiffagung vom Immanuel ber 
Kirche einen Dienft zu leiften, daß er aber denfelben nun: 
mehr ohne Borbehalt und Ausnahme verwerfe und ver: 
damme, nachdem der heiligite Vater in Rom ein dogma⸗ 
tifches Urtheil habe abfaffen laffen, nach welchem der ge: 
dachte Verſuch falfche, freventliche, Argerliche, ſchädliche, 
irrige, der Keberei günftige, und felbft Feberifche Saͤtze 
enthalte, **) 

*) Das Original der Bulle in Schlözers Briefwechfel Band 27. 


Heft 36. ©. 346, u. f. 
**) Iſenbiehl erhielt nach Unterzeichnung bes Widerrufs feine 
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Während aber der Verſuch, die proteftantifch= thenlo- 
gifche Kritik auf eine Fatholifche Hochfchule zu verpflan- 
zen, fchnell unterbrüdt wurde, und die römifche Eurie ber 
fiheinbaren Unterwürfigleit des Eatholifchen Deutfchlands 
füh freute, gewannen auf einer anderen Fatholifchen Hoch⸗ 
fehule in Deutfchland die reformatorifchen Gedanken des’ 
Sahrhunderts Vertreter, welche, kühner als die proteſtan⸗ 
tifeben Theologen, fich nicht mit wifjenfchaftlichen Unter- 
fuchungen begnügten, fondern ihre Blicke auf den inne- 
ren Bau des Kirchen- und Staatöthums wandten, und 
den Plan einer gänzlichen Umgeflaltung defielben entwar- 
fen. Es gefchah dies in Baiern, wo aus dem Gegen: 
faße alter Lebensformen und neuer Ideen, der in gang 
Deutfchland fich Fund gab, unter den eigenthümlichen Ber: 
hältniffen der Regierung Karl Theodors eine flärtere Gäh⸗ 
zung ald in anderen Reichsſtaaten erwuchs. Unter dem 
porigen Kurfürften Maximilian Sofeph waren die Anhän= 
ger der ald Aufklärung bezeichneten modernen Denkart 
bei Befegung der Aemter begünftigt worden; nach ber 
Aufhebung des Jeſuitenordens wurden fogar Lehrftellen 
an ben Hochfchulen, welche ehemals nur von Geiftlichen 
bekleidet werden durften, an weltliche Lehrer von freierer 
Dentart verliehen. Karl Theodor brachte zmar aus ber 
Pfalz den Ruf eines mit den Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten befreundeten Fürften mit ſich; er hieß jedoch bald 
wahrnehmen, daß er für die Freunde der Aufklärung Feine 
Zuneigung hegte und mit den Gegnern derfelben im We⸗ 


Freiheit und ftatt der Profeffur ein Kanonikat zu Amöneburg. 
Das Ausführliche über diefe Begebenheit fteht in Le Brets 
Magazin zum Gebrauch der Kirchen: und Staatengeſchichte, 
Band VII. ©, 36 in den (Bießener) neueften Religionsbege⸗ 
benheiten für 1779 und 1780 und in Wolfs Geſchichte ber 
tathol, Kiche unter Pins VI. Band, IL Siebentes Bud, 
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fentlichen einſtimmig Dachte, Zu ben letzteren wurden be⸗ 
ſonders die Geiftlichen und Lehrer gezaͤhlt, welche dem 
Jefuitenorden angehört hatten; denn ber durch die Hand 
eines Papſtes auf den Orben gefallene Schlag hatte die 
Mitglieder in den Yrundfähen und Ueberzeugungen, in 
bie fie eingelebt waren, nicht wankend gemacht; fie ſahen 
in dem Verfahren Ganganelli's nur eine Wirkung bes 
Irrthums oder des von den Feinden der Kirche über ihn 
andgeübten Zwanges, und übernahmen nac dem Lebe 
dieſes Papſtes, wohl kundig der ihnen im Stillen zuge 
warten Gunſt feines Nachfolgers, von Neuen die Ver: 
theidigung der alten als päpſtlich und ultramontan be 
zeichneten Grunbfäße, ehren und Einrichtungen der Kirche 
gegen bie im Schooße derſelben Fark gewordenen Anhän- 
ger der Aufflärung, weniger offen, als fie im Jahrhumdert 
ber Reförmation dem Proteflantiömus entgegengetveten 
waren, aber mit größerer, durch das Gefühl unverſchuldet 
eriittenen Unrechts erzeugten Erbitterung, welche gegen 
das ruhige Verhalten des Ordens in den legten Sahr- 
zehnden vor feiner Aufhebung fehr abftach. 

Unter diefen MReibungen und gegenfeitigen Anfelnbun: 
gen kam Adam Weishaupt, Profeſſor des kanoniſchen 
Rechtes zu Ingolſtadt, ber ſchon tim Jahre 1776 in der 
Abficht, fih gegen die ihm als weltlichen Lebrer eimer 
geiftlichen Wiffenfchaft abgeneigten Amtögenoffen aus dem 
Sefnitenerden eine Stübe zu verfchaffen, eine geheime 
Studenten - Verbindung ımter dem Namen Illuminaten- 
Orden geftiftet hatte, auf den Gedanken, diefer Verbin: 
dung einen höheren Charakter und größeren Umfang für 
Erzielung des Zweckes zu geben, Das Regiment des 
Staats und der Kixche ben unfähigen weltlichen und geifl- 
lichen Machthabern, an welde es dar Zufall gebracht 
habe, zu entreißen umb daſſelbe in bie Hände der Ein- 
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fidkigen und Welllgefinnien zu bringen, welche ben Ber: 
ſtand und den Willen befäßen, für die gemeine Wohlfahrt 
auf anderen Wegen, als den zeitherigen, zu forgen. Was 
Staat und Kirche, Geſetz und Glaube, Erziehung und 
Sitte biöher vergeblich erfirebt hatten, das Gute auf 
Erben herrfchend, das Böſe unvermögend zu machen, follte 
vermittelt der Kunft, die Menſchen an unfichibaren von 
ihnen freiwillig übernommenen Leitfeilen zu führen, er 
reicht werben. Weishaupt nahm fich hierbei die Verfaſ⸗ 
fung bed Jeſuitenordens, deſſen Zögling er war, zum 
Borbilde. Die Mitglieder bed von ihm geflifteten Bun⸗ 
des wurben zum firengfien Geherſam gegen bie Oberen 
verpflicheet; fie ſolten ihre geheimften Gedanken beichten, 
fih bemühen, allenthalben angefebene Männer an fi zu 
ziehen, in Öffentlichen Angelegenheiten Einfluß zu gewin- 
nen ſuchen, eimander zur Erlangung von Stellen und 
Aemtern behuͤlflich fein, nicht nur über ihre eigenen Fort⸗ 
fihritte in Sittlichkeit und Einſicht monatliche Berichte 
abſtatten, fonbern auch über Bekannte und Freunde Beob⸗ 
achtungen einfenden, um das mit dem Sittenaurte beffei- 
dete Collegium, von welchem alle Gnadenſachen, Befor⸗ 
berangen, Dienftverleihumgen und Abweiſungen abhängen 
folften, in den Stand zu fehen, uüber bie Rechtlichleit und 
Brauchbarkeit der Bewerber zu urtbeilen und alle une 
tanglülhen Perſonen zu entfernen. Die Eröffnungen über 
das Weſen und den Zweck der WBerbindung geſchahen 
ſtufenweife nach Graben, für deren untere und mittlere die 
Aufnahme -Geremonien und fonflige Formen des Freimau- 
rerorbend entlehnt werden waren. Auf dieſen Gtufen 
wurden die Mitgliever mit vorbereitenben Studien als 
Minervalen und Kleriker des Ordens beſchäftigt und auf 
zulünftige Ersöffnungen über bie eigentlichen Zwecke ber 
Verbindung hingewiefen, biefe aber den Erprobten erfl 
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auf ben höheren Stufen, in den fogenannten Myſterien⸗ 
Graden, mitgetheilt. Hier erfuhr der Illuminat flufen- 
weife als Priefter, Magier, Regent, zulebt als König, daß 
dad Unglüd des Menfchengefchlechts von der Religion 
und der Herrfchaft der Mächtigen herrühre, und wie die 
Religion aud Wahn und Prieftertrug entiprungen, fo bie 
Sonderung der Menfhen in Völker und Staaten mit Kit 
und Gewalt von glüdlichen Anmaßern bewerkſtelligt wor- 
den fei, daß aber die Vorfehung Mittel aufbewahrt habe, 
bereinft die Menfchheit aus ihrem. Stande der. Unterbrüf: 
fung und Erniedrigung zu erlöfen und zu erheben. Dazu 
feten die geheimen Weisheitäfchulen beflimmt, welche fchon 
vorlängfi Archive der Natur und der menfchlichen Rechte 
geweien. Durch fie werde ber Menfch von feinem Falle 
fich erheben, Zürften und Nationen ohne Gewaltthätig- 
feit von der Erde verfcehwinden, das. Menfchengefchlecht 
eine Familie, jeder Hausvater, wie vorbem Abraham und 
die Patriarchen, der Priefter und der unumfchränkte Herr 
feiner Familie, die Vernunft das alleinige Geſetzbuch des 
Menfchengefchlechtö fein.*) Dies fei ber geheime Sinn 
ber Lehre des großen Meifters Jeſus von Nazareth, das 
Geheimniß des Himmelreichs, welches derfelbe feinen nä⸗ 
beren Freunden offenbart, den anderen nur in Gleichnif- 
fen angedeutet habe. Auch durch die Lehren vom Falle 
ber Menfchen, von der Erbfünde und der Wiedergeburt 
und Gnade werde nichts anderes bezeichnet, als baß ber 
Menfh aus dem Stande der urfprünglichen Reinheit und 
Freiheit duch die Gewalt der Triebe und Leidenfchaften 
in den Zufland der Wildheit gerathen, aus demſelben 


*) Anrede an die aufzunehmenden Illuminatos dirigentes von 
der Handſchrift des Spartalus, im Nachtrage zu den aufge: 
fundenen Originalfchriften der ————— Münden 
1787, Bweite Abtheilung, S. 80, 
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Durch Staatsthäimer und Religionen zu dem Stande der 
jetzigen unvollkommenen Bildung geführt worden fe, und 


. ud diefem durch die Macht der aufgellärten Vernunft 


zum Bewußtfen und freien Gebrauch feiner angeftamm- 
ten Würde wieder erhoben, in dad Reich der freien Gnade 
verfeßt werben folle. *) 

Der Bund, der mit wenigen Profefforen ımd Stu: 
denten in Ingolftadt begonnen hatte, gewann binnen we: 
nigen Jahren Zaufende von Mitgliedern, unter denen 
fi die angefehenften Perfonen befanden. Die Ort: und 
Landſchaften, in welchen er ſich Eingang verfchafft hatte 
ober zu verfchaffen hoffte, wurden mit Namen aus ber 
alten und mittleren Zeit bezeichnet, und eben fo den Mit- 
gliedern bedeutſame gefchichtliche Namen beigelegt. Weis⸗ 
haupt felbft nannte fi) Spartakus, um anzubeuten, baß 
er bie Sklavenketten der Welt zu brechen beabfichtige. 
Am proteftantifchen Deutfchland warb befonders der han⸗ 
növerfche Freiherr von Knigge, ein welterfahrner, ber 
maurerifchen WBerhältniffe kundiger Mann und gewandter 
Schriftfieller, welcher dem Orden unter dem Namen Phile 
beigetreten war. Derfelbe arbeitete ausführliche Inſtruk⸗ 
tionen für den Prieſter⸗ und Regentengrad aus. Es 
fehlte aber den. Häuptern Adel der Gefinnung und die 
Kraft der eigenen Ueberzeugung. „Sie- können nicht glaus 
ben, fehrieb Weishaupt an einen feiner Vertrauten, wel 
ches Auf= und Anfehen unfer Prieftergrad bei den Leu: 
ten ermwedt. Das Wunderbarſte iſt, daß große proteflans 


*) Der flammende Stern mit. dem Buchſtaben & ift die Aufklä⸗ 
rung, die Gnabe, Gratia, die ung leuchtet auf unferen bishe⸗ 
rigen Srrwegen. Die, in welchen diefe Gnade wirkt, find bie 
Erleuchteten, Hlluminati, ein Name, mit welchem in ber erften 
Kirche alle Ehriften nah der Zaufe, hiemit alle Gläubige, 
belegt wurden. Ebendaſelbſt &. 108 u. 109. 


xm. Mb. 19 
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tifhe und reformirte Theologen, die vom Orden find, 
glauben, der darin ertheilte Religionsunterricht enthalte 
den wahren Siun und ächten Geiſt der chriſtlichen Neli- 
ton. O Menſchen, zu was kann man: euch bereben! 
Hätte ich- doch nicht geglaubt, daß ich noch ein neuer 
Glaubensſtifter werden ſolle.“*) 

Bald aber zeigte ſich, daß die von der Rechenkunſt 
des Verſtandes zur Begründung eines neuen Weltregi⸗ 
ments erſonnenen Machtmittel denen nicht gleichkamen, 
welche die erſten Gebieter und Ordner der Staatsgeſell⸗ 
ſchaften in dem Uebergewicht ihrer Kräfte und ihrer 
durch die Gunſt des Glücks errungenen Beſitzthümer, fpä- 
ter die Stifter kirchlicher Orden in der eigenen Begeiſte⸗ 
rung und in der gläubigen Hingebung der für religiöfe 
Gefühle empfänglichen Menge gefunden hatten, Die Vor⸗ 
fpiegelungen und Schredbilder, auf welche die Herrfcher: 
gewalt ded Ordenboberhauptes fich ſtützte, vermochten fo 
wenig die Macht des Geldes und der Furcht zu erfehen, 
als der Zweckbegriff des allgemeinen Beften den freiwilligen 
Gehorſam zu erzeugen, der im wirklichen Staate aus der 
natürlichen Abhängigkeit vom Vaterlande und Landesfür⸗ 
ften entfpringt, Die felbfidenfenden Glieder des großen 
Bundes wollten nicht Werkzeuge bleiben, fonbern Werk: 
meifter fein, umd die gegenfeitige Förderung und Empfeh: 
lung entſprach der Erwartung .nicht, weil die Meiften 
zunächſt entweber jelbft befördert fein, ober die von ihnen 
Empfohlenen befördert fehen wollten. „Es wäre Zeit, 
fhrieb Weishaupt ſchon in den erften Sahren, daß Feiner 
an etwas Anderes dächte, als feinem Orte und Amte ge 
nau vorzuftehen. Die Regierung felbft zu reguliren, ift 
noch nicht erforderlich, wir brauchen zuerft Untergebene. 


*) Nachtrag zu den Originalfchriften I. ©. 76, 
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Ich folk euch Leuten Alles ſchicken und fchreiben, und 
babe Doch auch) zu thun, fol die ganze Sache richten und 
ordnen, und höre gar nichts. Ich muß und kann mich 
alfo nur als einen Handlanger anfehen. Wie, um bed 
Himmels willen, ift e8 denn möglich, daß ich der Sache 
vorfiehe? Iſt denn meine Mühe und Arbeit nicht fo viel: 
werth, daß ich auch Früchte genießen bürfte! Wenn ich 
nicht künftig richtige und fichere Nachrichten erhalte, ſo 
entziehe ich mich dem ganzen Werke, und fehe feine Fe 
ber mehr an.” Am Uebelflen war ed um bie Finanzen 
beftellt. Bald wurden, um Geld zu fihaffen, alle Mits 
glieder aufgeforbert, einen Dukaten an die Gaffe einzu⸗ 
ſchicken, aber diefe Aufforderung nicht befolgt; bald 
wurden aus dem Drude von Scherz: und Schmähbl- 
bern veichliche Erträge erwartet; bald auf mögliche Lot- 
teriegewinnfte Hoffnungen geftellt. Ueberall trat der Ei⸗ 
gennutz der Einzelnen flörend und verwirrend hervor. 
„Sie verrathen, fchrieb Weishaupt an einen ber Oberen, 
neuerdings wiederum Ihre Abficht, den Orden blos zu 
Ihrem Privatvortheil zu gebrauchen. Während ich bes 
reit bin, mein Hab’ und Gut für das Beſte der Gefell: 
fchaft hinzugeben, nehmen Sie von Ihrer erften Einlage, 
welche fiebzehn Gulden beträgt, fogleich eilf Gulden hin- 
weg. Iſt das focialifh? Mir möchte das Herz biuten, 
wenn ich fo vielen Eigennuß und fo wenig Liebe für Das 
Ganze ſehe!“ Der auf folde Grundlagen errichtete Bau 
flürzte nach kurzer Dauer in fich felber zufammen: Zu 
Ende des Sahres 1783 verließen mehrere einheimifche 
Mitglieder den Drden, weil die Wege deffelben ihnen be- 
denklih und die Gefinnungen der Oberen ihnen mißfäl- 
lig wurben, erbittert und ‚nicht gefchredit durch Drohun⸗ 
gen, denen Feine Vollziehung gegeben werden Tonnte. 
Im folgenden Jahre veruneinigte fi auch Knigge mit 
19* 


Weishaupt und wurde aus dem Orden entlaflen. Die 
Illuminaten waren fo unvorſichtig, diefe Händel dur) 
Drudfchriften zu veröffentlichen, was die Aufmerkfamteit 
des Hofes auf biefelben zog und am 22. Juni 1784 eine 
Purfürftliche Verordnung herbeiführte, welche alle ohne 
Öffentliche Autorität und landesherrliche Beflätigung er- 
richteten Communitäten, Gefellfchaften und Verbrüderun- 
gen ald eine an fi ſchon verbädtige und gefährliche 
Sache für unzuläßig und in allen Rechten verboten er- 
Härte, und Jedermann ernftlich befahl, fi) berfelben zu 
entäußern.*) Ws bdiefem Befehl nur die Freimaurer, 
nicht aber die Illuminaten gehorchten, und über Das Trei⸗ 
ben der lebteren von einem der auögetretenen Mitglieder, 
Joſeph Utzſchneider, SGeheimfchreiber der Herzogin Maria 
Anna, dem Kurfürften felbft umftändliche Mittheilungen 
gemacht wurden, gebot Karl Theodor am 2. März 1785 
durch ein gefchärftes Edict bei flrengen Strafen die Auf- 
Iöfung der Illuminaten wie der Freimaurer, wobei die 
lesteren als eine von ihrer erften Stiftung allzumweit ab- 
geartete Geſellſchaft bezeichnet wurden. Weishaupt war 
Eur; vorher (am 11. Februar 1785) feiner Profeffur, mit 
Penfion bis zur Erlangung einer anderen VBerforgung, 
entlaffen worden; er hatte aber die Penfion ausgefchla- 
gen und um feinen Abfchieb gebeten, denfelben auch be⸗ 
reits am I9ten „ald ein hochmüthiger, renommirter Lo⸗ 
genmeifter” erhalten und ſich mit der größten Schnellig- 
keit aus Baiern entfernt, um nicht, wie er felbft äußerte, 
zum Lohne für feine Arbeiten im Orden, fich einen Gal⸗ 
gen erbaut zu haben. In der That wurde, nachdem bie 
weiteren Unterfuchungen die Zwecke des Ordens noch mehr 
beraußgeftellt hatten, eine Preis auf die Ergreifung Weis- 


*) Große Abfichten bes Ihuminaten «Ordens. ©, 38, 
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haupts, wie auf bie eined Verbrechers gelebt. Er fand 
aber in Gotha bei dem Herzoge Ernſt Aufnahme und 
Sicherheit, erhielt anftändigen Unterhalt und ließ, wäh: 
rend in Baiern mehrere der Genoffen mit Aemterverluft 
und Gefängniß beftraft wurden, ausführliche Vertheidi⸗ 
gungsfchriften audgehen, in welchen feine und des. Or⸗ 
dens Verfolgung lediglich dem Haffe der Priefter wider 
die von ihm verbreitete Aufflärung zugefchrieben wurde. 
Dagegen gaben die vier zuerſt ausgefchiedenen Mitglieder 
Erörterungen Über die gefährlichen Abfichten des Bun- 
des in Drud und auch mehrere Driginalfchriften, die bei 
dem Regierungsrath Zwakh und einem Baron Baflus 
auf Schloß Sondersheim vorgefunden worden waren, 
wurden auf kurfürftlichen Befehl befannt gemacht.*) Die 


*) unter ben Papieren bes Cato⸗Zwakh fand ſich aud ein Pro: 
jeet zur Errihtung eines Weiberorbens von zwei Klaſſen, 
einer für Zugendhafte und einer für Ausfchweifende. Beiden 

“ müffe unbefannt fein, daß fie von dem Mannsorden geleitet 
werben und die Oberfte jeder Klafje glauben, ihre Befehle von 
einer Oberloge zu erhalten; der einen follte Unterricht und gute 
"Bücher, der anderen Befriedigung ihrer Leidenfchaften ges 
währt werben. Driginalfchriften. S. 5 u. 6. Derfelbe Cato⸗ 
Zwakh hatte ſchon in den erſten Jahren, um die Jünger 
durch ſein Beiſpiel zur Todesverachtung zu ermuthigen und 
die Lehre des Ordens, daß der Selbſtmord nicht nur erlaubt, 
ſondern für große Zwecke ſogar Pflicht ſei, über ſeine Ver⸗ 
laſſenſchaft verfügt und einen feierlichen Abſchiedsgruß an die 
ganze Brüderſchaft aufgeſetzt, in welchem er am Rande des 
Grabes erklärte, daß er den Tod mit Bedacht, aus überzeu⸗ 
genden Vernunftſchlüſſen, zu ſeiner Befriedigung wähle. Ei⸗ 
nige Originalſchriften des Illuminatenordens. München 1787. 

S. 113 — 118. Wie er ſich hinterher von der Ausführung 
ſeines Vorhabens losgemacht, erhellt aus den Actenſtücken 
nicht. Ferner wurden Anweiſungen zum Aufbrechen von Sie⸗ 
geln, zu Apparaten für Verbreitung ſchädlicher Gerüche, Recepte 


A 


Erwartung, daß dieft Schriften allgemeinen Unwillen ge- 
gen die Illuminaten erregen. und die anderen beutfchen 
Regierungen zu gleichen Maßregeln wider viefelben be 
flimmen wärden, blieb jeboch unerfült; denn die veröf- 
fentlichten Geheimlehren des Ordens über Religion und 
Staatsthum entbielten im Wefentlihen baffelbe, was bie 
gelefenften Schriftfteller worlängft mit dein Beifalle der 
gepriefenften Fürften verfündigt hatten, und was an ben 
Formen des Drbend wie an ben Handlungen ber Stifter und 
Genoffen mißfällig erfcheinen konnte, wurde in den weite: 
ren Bertheidigungsichriften Weiſshaupts und feiner Freunde 
theild in ein milderes Picht geftellt, theils für. Erfindung 
oder Verläumdung erklärt. Daher fand fich Fein Fürft 
von Bedeutung durch die baierfchen Entdedungen ver- 
anlaßt, von der Sache nähere Kenntniß zu nehmen, und 
in feinem Lande Nachfrage zu halten. Friedrich hatte 
fhon vor der vom kurfürſtlichen Hofe veranftalteten Un⸗ 
terfuhung die Herzogin Maria Anna gegen die Umtriebe 
der Illuminaten warnen laffen, aber nicht aus Furcht vor’ 
Gefahren der Throne, fondern weil er glaubte, der Or⸗ 
den, welcher auch in Wien Mitglieder hatte, fei den Ab⸗ 


um die Weiber zur Wolluft zu erhisen, um bie Leibesfrucht 
abzutreiben, und Briefe von Weishaupt vorgefunden worden, 
nad) welchem er felbft in dem Kalle geweſen, das legtere Mit: 
tel für feine von ihm geſchwängerte Schwägerin zu verlan: 
gen. Driginalfchriften. S. 109 und Nachtrag zu benfelben, 
©. 14 bis 17. Dabei klagte Weishaupt freitich ſich felbft an 
und fürdhtete den Verluft feiner Ehre; doch erhellt aus ben 
Actenftüden, daß für das allgemeine Beſte des Ordens auch 
wirklich unanftändige und ungerechte Dinge zu unternehmen, 
die Mitglieder bei der Aufnahme ſich verpflichten, und für 
denfelben Zweck dem Orden das Recht Über Leben und Tod 
zugeftehen mußten. Aufnahme: Protokoll der Suriften St. u. 
3. in den Originalſchriften. ©. 85 u. 96. 











fihten wie den Anſichten des Kaiſers verwandt, unb könne 
dem verhaßten Zaufchprojecte förderlich werben, um Baiern 
amter die Herrfchaft eined der Aufklärung befreundeten 
Monarchen zu bringen.*) Karl Theodor hingegen, der auf 
diefed Project nicht mehr rechnete, und deſſen Fürftenflolz 
fogar. von der Erfüllung des eigenen Wunfches durch folche 
Gehülfen fich abgewendet haben würde, hegte nur Miß- 
fallen und Beforgniß über die ihm kundgewordenen, auf 
den Umſturz aller beftebenden Verhältniſſe abzielenden 
Plane. Seitdem trat in Baiern an bie Stelle der Sorg- 
Lofigfeit, durch welche das Entftehen und bie lange Fort- 
Dauer ded Illuminatenweſens möglid gemacht worden 
war, das ängfllihe Bemühen, den Geift der Neuerung 
zu unterdeüden und Alles zu entfernen, was der her- 
kömmlichen Willkühr des Staatöregiments Einfchranfung 
oder Veränderung bereiten konnte. Auch kirchliche Neue 
rungen wurden. nun dem Kurfürften verhaßter als frü- 
"ber, weniger aus gläubiger Inbrunft für die alten Leh— 
ren und Gebräuche der Kirche, ald weil er überhaupt 
feine Neuerungen leiden. wollte, 

Eben damals wurden von den Inhabern der bedeu— 
tendften Erz und Hochflifter des Reiche, namentlid Mainz 
und Worms, Trier und Augsburg, Cöln und Münfter, 
Salzburg, Bamberg und Würzburg, im Sinne und nad) 
dem Borgange des Kaiſers durchgreifende Verbefferungen 
bes Staats-, Kirchen- und Schulweſens bewerfftelligt, 
welche den Verehrern der alten Zuftände für unwillfom- 
mene Neuerungen galten, Der Erzbifchof Hieronymus 
von Salzburg erließ am 29. Suns 1782 zur Feier der 
zwölfhundertjährigen Dauer feines Erzſtiftes einen Hirten- 
brief, welcher eine von allen Auswüchſen und Zuthaten 

*) In diefem Sinne ſchrieb Herkberg an die Herzogin am 25. Ian. 
1785. Zſchokke's Baierſche Gedichte 4. ©. 344. Anmert. 164, 


des mittelalterlichen Kirchenweſens gereinigte Religion ald 
den wahren’ Katholizismus fchilderte, und auch die Le 
fung der Bibel in einer zu diefem Behuf veranftalteten 
deutfchen Ueberfeßung nebft dem Gebrauche deutſcher Kir- 
henlieder dringend empfahl. *) Der Fürftbifchof von 
Würzburg und Bamberg, Franz Ludwig Freiherr von 
Erthal, Bruder des Kurfürften von Mainz, übte in 
verfländiger Richtung auf das Nahe und Nothmwenbige, . 
das fonft in der Regel in Deutfihland zulegt oder gar 
‚ nicht berüdfichtigt wird, als Fürft wie als Bifchof eine 
höchſt erfprießliche Thätigkeit aus. In feinem frühe: 
ven Wirkungöfreife hatte er für die Werbeflerung der Ar- 
menanftalten und der Volksſchulen Plane entworfen, de⸗ 
ren Ausführung ihm vor allem Anderen am Herzen lag. 
In jeder Ortfchaft beftellte er einen Armenrath un⸗ 
ter dem Vorſitze des Pfarrers, deſſen vorzäglichfte Auf- 
gabe war, die Urfachen der Armuth zu erforfchen und zu 
verhüten. Gleiche Sorgfalt widmete er dem Schulwefen; 
die kleinſte Dorffchule entging feiner Aufmerkſamkeit nicht. 
Neue Schulen wurden errichtet, den alten neue Häufer 
erbaut, ein Schuldirector ind Land audgefendet, um die 
alten Schullehrer anzuleiten, ein Seminar gefliftet, um 
Die jungen zu bilden, die Pfarrer und Kapläne verpflid- 
tet, die Schulen. alwöchentlich zu befuchen. Mit den 
Volksſchulen wurden Beranftaltungen, die Kinder ein- 
träglich zu befchäftigen, verbunden, im Hofgarten zu Würz- 
burg die Seminariften im Obft- und Gemüfebau unter: 
wiefen. Zum Jubelfeſt der Univerfität Würzburg, auf 
ben 29. Juli 1783, ließ er alle deutſche Hochſchulen, aud 
die proteftantifchen, einladen, außerdem die in Paris und 
Bologna, dankte bei der Feier den Lehrern öffentlich, daß 

*) Diefer falzburgifhe Hirtenbrief ift abgebrudt in Schlözers 

Staatsanzeigen Band I. Heft V. G. 56 u. f. 
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fie eifrig in der Meligion, frei von Vorurtheilen, beſon⸗ 
ders denen, bie ihre Stärke von ber Verjährung entleh⸗ 
nen, nach Verſchiedenheit der Gegenflände Alles mit Mä- 
Bigung behandelten, nahm felbft feinen Platz bei der oͤf⸗ 
fentlichen Tafel mitten unter ben Lehrern und betheuerte, 
als er die Verſammlung entließ: wenn ihm Gott Leben 
‚und Kräfte verleibe, fie feiner Ehre und dem Wohle des 
Baterlandes widmen, den Werth feines Ranges in Wohl: 
thun und in Beförderung ber Glüdfeligkeit Anderer fegen 
zu wollen. Diefe Berfiherung bethätigte er auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft zuerft durch die Anordnung des - 
Gebrauchs der deutfhen Sprache bei Vorleſungen an- 
flatt der herkömmlichen lateinifchen, Einführung der Ma⸗ 
thematit und Phyſik, der Kameral- und Polizeiwiffen- 
haft in den Lehrkreis, Unterflüßung einer Gelehrtenzei- 
tung, Hebung der mebicinifchen Fakultät, Erweiterung 
des anatomischen Theaters und botanifchen Gartens, dann 
durch Vergrößerung des Krantenhaufes, Errichtung von 
Berpflegungsanftalten für kranke Gefellen und alte Dienft- 
boten, durch Arbeitd- (nicht Straf-) häufer für erwerblofe 
Handwerker, durch Hebammenfchulen, Wittwenkaffen, 
Brandverfiherungsanftalten, Holzhöfe, Getreidenieberla- 
gen, Nothkaſſen, durch Erbpachtaustheilung der Domat- 
nen, durch Urbarmahung wüſter Pläße und andere Ein- 
wirfungen auf Aderbau und Gewerbfleiß. Als ihn die 
Bürger von Würzburg einft feierlich empfingen und ihm 
für die gelungene Abwehr einer Tcheuerung, welche ge⸗ 
fürchtet worden war, dankten, fagte er: Ich habe nur 
meine Pflicht gethan, ich weiß, daß ich nur der erfte 
Bürger und Diener im Staate bin. In dem von ihm 
verbefierten Gerichtöwefen verfehwand die Folter und that- 
fählih, ohne förmliche Aufhebung, aud die Zodesftrafe. 
Während er ald Zürft dies Alles betrieb und bebachte, 





und daneben die Eantifihen Schriften flubterte, genügte 
er mit ängftlicher Sorge allen Pflichten eines Tatholifchen 
Priefterd und Biſchofs.“) Er erließ nicht nur Eräftige 
Hirtenbriefe an die Geiftlichen, nicht nur ſachkundige Ver⸗ 
orönungen über Beförderung bed Kirchengefanges, Er: 
mäßigung der Wallfahrten, Berichtigung der falſchen Vor⸗ 
ftellungen von Abläffen und Bußübungen, er flieg aud 
in der rauheften Sahreszeit zu Pferde, befuschte die Schu- 
len, prüfte die Kinder, ging. zu Kranken in niebrige Hüt- 
ten, fprach mit den. Samilienvätern, predigte in ben Land⸗ 
kirchen und erklärte dem Volke die Wahrheiten des Chri- 
ſtenthums, wobei er nicht unterließ, um eigene Erleud- 
tung zu beten. Ein großer Einbrud konnte nicht aus⸗ 
bleiben, wenn der-Landesfürft felbft auf der Kanzel vor 
dem Volke fich betend vernehmen ließ. „Gott, ber du 
dein Bol öfterd mit üblen Regenten geftvaft haft, mache, 
daß ich mein Vorſteheramt nicht unwürdig verwalte, da 
mit ich nicht felbft Xergerniß gebe, während ich wider dad 
Aergerniß predige, nicht Anderen ein Stein des Anftoßes 
werde, während ich gegen die Sünde rede. Leite beinen 
Diener auf dem Pfade ber Gerechtigkeit und Wahrheit, 


*) Die evangelifhen Reichsdörfer Sennfeld und Gochheim ftan: 
ben unter Würzburg’fhem Schug, und die von ben Gemein- 
den erwählten evangelifchen Geiftlichen wurden dem Dom: 
fapitel in Würzburg präfentirt, Über die proteftantifche Lehre 
geprüft und vom Biſchof beftätigt. In einer von Franz Lub- 
wig ergangenen Verfügung hieß es: „Ich will, daß, ba eö 
bei Belegung proteftantifher Pfarreien eben ſowohl, als bei 
katholiſchen, Teinesweges blos auf das Wiſſenſchaftliche, fon: 
bern hauptſächlich auf Neinigkeit der Sitten, Unbefangenbeit 
des Charakters, Unbefcholtenheit ded Lebenswandels und übers 
haupt auf Vorzüge bes Kopfes und Herzens ankommt, mir 
nod) ein befonderer Vortrag gehalten werde.“ Heß, Durd): 
flüge durch Deutfchland, IL. S. 60. 125, 
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entzünde in meinem Herzen ben Eifer für bein Heilig⸗ 
thum und lag mid felbft das Gute thun, das ich von 
Anderen verlange.‘’*) - 

Die Kurfürften von Mainz, von Trier, von Cöln, 
traten nicht wie der Fürkbifchof von Würzburg, als Prie⸗ 
ſter unter das Volk; aber in ihrer Regierungsweife wurde 
nichtd vermißt, was die Beitgenofien an den großen Re: 
genten des Jahrhunderts als Staatsweisheit und Volks⸗ 
beglückungskunſt rühmten. Nachdem Kurfürft Emmerich 
son Breidenbady im Jahre 1772 eine Lehrer - Alademie 
‚errichtet und im: folgenden Jahre eine Verbeſſerung ber 
niederen Schwien durch eine hierzu verorbnete" Commif: 
ſion zu Stande ‘gebracht hatte, bei welcher die philanthro- 
piſchen Schwleintihtungen angewendet und Bücher über 
die Sittenlehre, deutfhe Sprachfunde, Natur: und Kunft- 
gefchichte, Naturlehre, alte und Univerfalhiftorie und Erdbe⸗ 
fehreibung, auch von proteftantifchen Berfaffern, für die anzu= 


*, Kranz Ludwig, Fürſtbiſchof zu Bamberg und Würzburg, in 
Häberlins Staatsardhiv I. 1. S. 103. Deögleihen von Sötl 
in den Neuen Jahrbüchern der Gefhichte "und Politik von 
Bülau, März 1843. Durchflüge durch Deutfchland von 
8, v. Heß, ter Band. S. 117 u. f. Er farb am 14. Fe: 
bruar 1795, Wenn die deutfche Jugend aus dem ihr ertheil- 
ten Geſchichtsunterrichte erführe, daß es Schönborne, Boine: 
burge, Fürftenberge, Erthale, Dalberge gegeben hat und wie 
diefelben auf ihren geiftlichen Fürftenftühlen gewaltet haben, fo 

‘ würde dies beitragen, der heutigen confeffionellen Verbitte⸗ 
rung entgegen zu wirken, welche zuerft durch das Eingreifen 
wohlmeinender aber geſchichtsunkundiger Mächtigen in bie 
confeiftionellen Verhältnifie herbeigeführt worden ift und bie 
rechte Geftaltung diefer Werhältniffe, die fi) am Ende doch 
vollenden muß, vielleiht um ein ganzes Menfchenalter aufge: 
halten, jedenfalls das lebende Gefchledht in eine bebauerlidhe, 
dem Zuſammenwirken für diefen Zweck unförberlihe Stimmung 
verſetzt hat, | 
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legenden Schulbibliothefen empfohlen wurben,*) erlangte 
Kurfürft Friedrich Karl Joſeph von Erthal die päpftliche 
Genehmigung zur Aufhebung eined Karthäufer: und 
zweier Nonnenflöfter, um deren Einfünfte im Betrage 
von 38000 Gulden zur Dotation der Univerfität zu ver- 
wenden. **) Der Papft ahnte freilich nicht, daß der. Kur: 
fürft proteftantifche Profefloren berufen,  denfelben bie 
meifte Gunft erwiefen und einem — Nikolaus Vogt, fogar 
eine Profefiur der Gefchichte übertragen wurde, was 
nach den heutigen Anfichten für eine befonberd arge Vers 
legung der katholiſchen Intereffen gelten würde; doch hat 
gerabe diefer proteflantifche Gefchichtölehrer, wie Johan⸗ 
ned von Müller, die Berdienfte der Hierarchie um die 
europäifche Menfchheit günfliger ald viele der damaligen 
und ber. fpäteren katholiſchen Hiſtoriker beurtheilt und 


2) z. B. Ferguſons moraliihe Schriften, Gellerts Anmzifung 

zum Briefſchreiben, Rabeners Briefe, Wolfs vernünftige Ge: 
danken, Gatterers und Gebauers Grundriſſe der allgemeinen 
Geſchichte. Dieſe Schulordnung iſt abgedruckti in den Noris 
Actis histor.-eccles, tom. XH. S. 645, 


") Das päpftliche Breve vom 24. Aug. 1782 tft abgedruckt m Bul- 
lario Barbarini tom. VI. p.5323. Die Aufhebung wird da- 
durch motipirt, daß feit dem Religionszwiefpalte bei den Aka⸗ 
tholifchen mehrere Univerfitäten entftanden feien, auf welchen 
neben dem Betriebe guter Künfte, ſchlechte und irrige Kehren 
den Gemüthern ber Jünglinge eingeflößt werden, und baf 
der Kurfürft die Abficht hege, duch. Herftelung bes alten 
Glanzes feiner Univerfität diefelbe in den Stand zu fegen, 
mit den akatholiſchen Hochſchulen nit nur zu wetteifern, 
fondern fie foggr zu übertreffen. Zwei Jahre fpäter wurden 
durd) Urkunden vom 9. März 1784 fiebzehn Kanonikate in’ 
den fämmtlihen Stiftern der Mainzer Diöcefe dem Univers 
ſitätsfonds zu eben fo vielen Profefforen: Präbenden einvers 
leibt, auch die zwölf. beften Pfarreien für die Doctoren ber 
Theologie beftimmt. 
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ohne von der Eonfeffion, in welcher er geboren worden, 
abzutreten, noch im hohen Alter für die unerquidliche 
Seite der modernen Weltzuftände dadurch Troſt gefucht, 
daß er von bem dhrifllich-germanifchen Kirchen= und 
Staatögebäude ded Mittelalters fi eine Zeichnung ent⸗ 
warf, in welcher der eigenthüimliche Charakter der katholi⸗ 
ſchen Kirche mit völliger Deutlichkeit leichter als irgendwo 
anders zu erfennen ift.*) In Trier leitete ber Geheime: 
rath La Roche, VBerfaffer der den Klöftern und ihren Be: 
wohnern fehr abholden Briefe über das Mönchöwefen, die 
mweltlihen, wie Hontheim früher die geiftlichen Gefchäfte 
für den charakterloſen Kurfürften-Erzbifchof Clemens Wen 
zeslaus von Sachen; der Erzherzog Marimilien Franz 
in Bonn war gan, von dem Geiſte feines Bruders Jo⸗ 
fepb erfüllt und machte es fich zur angelegentlidhen Aufs 
gabe, diefem Geifte in der Univerfität Bonn, dem alten 
Eöln gegerrüber, eine neue Wohnftätte zu bereiten, Die 
Domberren und der Adel waren nicht minder ald bie Für⸗ 
ften mit den Gedanken Freiheit und Aufklärung befreun- 
det, Auf den neuerbauten Paläften ſah man anftatt der 
Stanbbilder Mariend und der Heiligen, die der Phirofo- 
phie und der Künfte, in den Gemächern die Büſten Vol⸗ 
taire’d und Rouſſeau's, deren Werke aus der Dombiblios 
thek verabreicht wurden. **) Einige meinten fchon, das ka⸗ 
tholifche Deutfchland habe den richtigen Weg ruhiger 
Bildung, von welchem die ganze Nation vor zwei Jahr: 
hunderten burd ben Kampf der Bibelgläubigfeit gegen 


*) Grund: und Aufriß bes chriſtlich⸗ germaniſchen Kirchen: und 
Staatögebäubes im Mittelalter, aus unvermwerflichen Urkuns 
den und Zeugniffen dargeftellt (von Nikolaus Vogt.) Bonn 

- 18238. Er ſtarb erft vor einigen Jahren als einer der Raths⸗ 
vorfteher in Krankfurt a. M. 
*«) Nikol. Vogt Rheiniiche Gefchichten IV. ©. 236. 
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die Stirchgläubigkeit weggebrängt worben fei, zuerft wieder 
gefunden, und werbe mit ben geretteten Mitteln leichter 
ald das proteftantifche, zur gebeihlichen Einigung der bei- 
den Glaubensbahnen mit Ausgleichung der kirchlichen und 
der ftaatlichen Intereffen gelangen. Damals fchrieb Jo⸗ 
hannes Müller an Friedrich Nicolai in Berlin: Es wäre 
überhaupt zu wünfcher, daß man ben Geiftlichen ihr Mo⸗ 
nopol mit Sotted Wort nehmen Fünnte, das fie auf 
Aeußerſte verunftaltet und überall nach dem Ebenbilde 
ihrer eigenen engen, Meinen ober eitlen Seelen gebildet. 
Auf der anderen Seite fei eben fo wenig rathfam, Die 
Güter und Länder der Fatholifchen Hierarchie dem Des⸗ 
potismus in die Hänbe zu liefern, der dadurd nur mehr 
Waffen bekäme zur allgemeinen Beunruhigung. Es wäre 
alfo wohl das Beſte, in eine Art Compofitien- mit der 
Priefterfchaft zu treten, durch bie dad Einkommen (am 
Ende ihnen die Hauptfache) und äußere Decoration ihr 
bliebe, wie fie e8 je&t habe, unter ver Bedingung, daß 
fie weiter. Niemand hindern folle, die chriftliche Religion 
darzuftellen, wie fie if, nämlich frei vom Aberglauben und 
Scholaftifcher Spiefündigkeit, ald Tröfterin der Mühen deö 
Lebens und Lehrerin .folcher Ideen, wodurch Freudigkeit 
des Lebens, Muth, Gemüthöruhe, Gefelligkeit, Orbnungs- 
liebe, Gehorfam, Feſtigkeit des Sinnes, Patriotismus und 
eine edle Denkungsart befördert werben ſollen. So würde 
(ohne ben Lärm. einer Revolution, über dem man oft dad 
Befentlichfte vergißt und: dad Gute. mit-dem Schlechten 
zerftört) dem Despotismus nichts in die Küche gejagt 
und andererfeits eine Maffe wahrer Aufflärung gebildet 
werben, welche die ſtolzen me felbft vefpectiren 
müßten.*) 

*) Das Schreiben iſt datirt Mainz ben 27. Dernung 1788. 
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Da der Papft alle feine Aufmerkſamkeit auf Erhal⸗ 
tung ber Kirchengüter und auf Abwehr der Plane bes 
Kaiſers gerichtet hatte, fo würde der ruhigen Entwide: 
lung der kirchlichen Zuftände des Fatholifchen Deutfchlande 
von Rom aus fehwerlich ein Hinderniß in den Weg ges 
legt worden fein, wenn nicht die Erzbifchöfe, um fich un: 
ter dem Namen der Kirchenfreiheit läftiger Abhängigfeits- 
verhältniffe zu entledigen, bie herkömmlichen Oberauf- 
fichtörechte des Papſtes angefochten und hierdurch felbft 
Einmifhung und Einfpruch des lebteren herbeigeführt 
hätten: Den zufälligen Anlaß hierzu gab die Errichtung 
einer päpftlihen Nunciatur am baterfchen Hofe zu Mün- 
chen. Kurfürſt Karl Theodor, dem bie freifinnige Rich- 
tung der Erzbifchöfe überhaupt nicht zufagte, hegte noch 
einen befonderen Widerwillen gegen die geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit, weiche von denfelben (von Mainz und. Zrier in 
ihrer Eigenſchaft ald Bifchöfe von Worms und Augs⸗ 
burg) in feinem Lande geübt wurbe, und es ihm erfchwe- 
ren Tonnte, die durch ein päpftliches Indult den Fürften 
von Baiern bewilligten Gelbleiftungen von der Geiftlich- 
Leit fortzuerheben,. wenn deren Frift nicht vom Papfte ver: 
Fängert wurde. Deshalb gefiel ihm der Rath feines 
Beichtvaterd, dieſe Gerichtsbarkeit dadurch außer Wirk: 
famfeit zu feben, daß er den Papſt vermöge, einen Nun: 
aus nah München zu fenden. und ihn bafelbft bleiben 
zu laffen, denn päpſtliche Nuncien hielten ſich als un- 
mittelbare Beauftragte des Oberhauptes der Kirche zu 
jeglicher kirchlichen Machtübung in Ertheilung von Dis⸗ 
penfationen, Exemtionen, Abfolutionen, Fakultäten, Ent- 
ſcheidungen und Genehmigungen, welche fonft bei den 
Erzbiſchöfen und Bifchöfen nachgefucht wurben, für be- 
vechtigt, und Karl Theodor war mit feinen Räthen der 
Meinung, daß nach der damaligen. Weltlage, bei feiner 
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perfönlihen Befreundung mit Pius VI. und bei dem In⸗ 
terefie der Curie, fih in Deutfchland an Baiern eine 
flarfe Stütze zu erhalten, ein Runcius ſtets beflifien fein 
werde, den Wünſchen ded Hofes entgegen zu kommen, 
und Alle, was Erzbifchöfe und Biſchöfe verweigerten, 
im Namen des Papftes ohne Schwierigkeit zu bewilligen 
ober zu genehmigen. 

Auf die Kunde von diefem Vorhaben befchwerten ſich 
die vier Erzbifchöfe fowohl bei bem Papfte als bei dem 
Kaifer über die Beeinträchtigung ihrer Rechte. Pius VI. 
wies die Beſchwerde mit einer ausführlichen Belehrung 
über die Befugniß des päpftlihen Stubls, die ihm zu- 
flehenden Rechte jederzeit und überall durch Nuncien aus⸗ 
üben zu lafien, zurüd. Joſeph hingegen, welcher an- 
fangs geäußert hatte: „ES ftehe dem Papfte frei, nicht 
nur eimen, fondern zwei und fogar drei Nuncien abzu- 
ſchicken — worunter er aber niht Runden als päpft- 
liche Commiſſarien, fondern ald gewöhnliche Sefanbte- ver: 
fand — erließ an die Befchwerbeführer unter dem 14. Dc- 
tober 1785 den tröftlihen Beſcheid: „Er habe befchlof- 
fen, dem päpfilihen Stuhle erflären zu laflen, daß er 
niemald die Erzbifchöfe und Bifchöfe im Reiche in ihren 
von Gott und der Kirche verliehenen Didcefanrechten 
werde ftören lafien; daß er alfo die papftlihen Nuncien 
nur als Abgefandte für „politifche und unmittelbar dem 
Papfte ald Oberhaupt der Kirche zuftehenbe Gegenftände 
anerkennen, und ihnen weder eine Jurisdictions = Aus- 
übung in geiſtlichen Sachen noch eine Judicatur geflat- 
ten tünne, weshalb eine foldhe eben fo wenig dem in 
Coln fchon befindlichen, als dem in Wien ftehenden, noch 
einem anderen irgenbwo in die Rande des deutſchen Reichs 
fürohin fommenden päpftlihen Nuncius zuftehen noch zu⸗ 
gelafien werden folle. Dabei rief er die Exrzbifchöfe auf, 





alle ihre Metropolitan= und Disteſanrechte ſowohl fx 
fih, als durch Verſtaͤndigung mit ihren Suffraganen mb 
mit Den eremten Biſchöfen, gegen Ze! Binfälle aufrecht 
zu erhalten, umb alles dasjenige, was immenoGinſchrei⸗ 
tung oder Eingriff des päpflithen. Hofes wider folcke 
Rechte umb bie gute Orbnung. fein: Finnte, fianphaft hin⸗ 
tenan zu halten, wozu er — zugleich. an laiſer⸗ 
lichen Beiftand: zufagte.*) . 

Deflen ungeachtet tpafen im. Mai 1786 zwei paͤpft 
liche Nuncien, Boglio für München: und Pacca- für Cöln 
ernannt, an ihren Beſtimmungsorxten ein. Die Erſchei⸗ 
nung des letzteren war Feine Neuerung wie bie des er⸗ 
ſteren, dem ſeit dem vom Kurfürflen- Erzbiſchof Gebhard 
im ſechszehnten Jahrhundert verſuchten Alebertritte . zum 
Calvinismus hatte der. päpſtliche Stuhl: ſtehende Muncien 
in Coln unterhalten, und. noch der Woergänger Pacca's, 
Belliſoni, ohne Widerſpruch von dem Erzbiſchöfen und 
Bifhöfen ſeines Nunciaturbezirks zu; erfahren, die herr 
kömmliche Wirkſamkeit ausgeübt. Aber. während: Zoglio 
in München glänzende Aufnahme erhistt;. wurde dem 
Monfignore Pacca nach ferner: Ankunft 'niCän von. dem 
Kurfürften- Erzbifhofe. Marinsilien : Franz "der. Zufritt: im 
defien Reſidenz Bonn:verweigert,; wofern er nicht worber 
auf Ausübung jedweder geiſtlichen Gerichtsbarkeit verzichte, 
und vom Kutfürften Clemens Wenzedlausvon Trier ihm 
eröffnet, daB, da ed Dim Kalfer beliebt habe, jede Juriß⸗ 
dictionsgewalt ber Runden von ber Reichsgrenzen abzu⸗ 
wehren, die Pflicht bes Gehorſanis ‘ven Reichsfürſten ge 
biete, biefem Sehöte,: welches aller Numchturz Gerichts 


9) Geſchichte des Enſer Göngrefjet und. feiner Punktate ven 
€. v. Münch. S. 36— 588. rüher in Plank's Neueſter 
Religionsgeſchichte Band J. S. 378 -und-#t: Wolfis- — 
der kath. Kirche unter Pius VI. Bond A. S. 174 u. fi.r 
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harkeit ein Ende⸗ mache,: Folge. zu: leiſten, wonach .er den 
Rumacius pi erfuchen Babe, auch in den inoch auhängigen 
Rechtssache. michts Ferneres zu: beſchließen, und die bei 
ihn befindlichen Acten binnen vier Wochen zurückgehen 
zu laflen:. Wenn man ſich erinnerte, daß derſelbe Kur⸗ 
fürſt⸗Erzbiſchof xinige: Jahre: vorher. feinen Weihbiſchof 
Hontheim zumMWiherruſe ‚bed Febronius beſtimmt und 
dem Kaiſer dringende Vorhaltungen gegewſdie kirchlichen 
Meuerungen in ‘den: Erbfläaaten gemacht hatte, ſo konnte 
freilich. die: Bereitwilligkeit, mit: welcher er, jet. ein ein⸗ 
faches; :vom SKatfor :gegen: die Gewalt dev Nunciem erlaf: 
fenes Untwortfchreiben. als ein. Gefed. bezeichnete, wel- 
ben er nach ver ven Reihsfürfen :obliegenden 
Pflicht des Behonſams Folge zu Jeiſten habe,. Fern 
ſoiderliches Bertrauen weder ini die Feſtigkeit feiner Ent: 
ſchließungen / noch in Die Aufrichtigkeit feiner Erklärungen 
srweden. Indeß traten: bereils im· Auguſt deſſelben Jah⸗ 
res 1786 Abgeordnete Der vier Erzbiſchöfe, der Weihbi⸗ 
ſchof Heimes von Mainz, der Offizial Beck von Trier, 
ver Offizial Tautphaus von Eöln und der geiſtliche Rath 
Bonike von: Salzburg im. Bade Ems zuſammen, und 
vereinigten· ſich über eine Punktation, welche das in den 
,Uetzten ſechs Bahrhunderten gebildete Shecherrlichkeitöver: 
Hattniß des vömiſchen Stuhls zur deutſchen Kirche auf: 
hob und: in: Gemãßheit der Grundſatzt und Lehren des 
Febronius die Kirchengewalt in: die Hände her Biſchöfe 
ſtellte. Der römiſche Napft ſei. und bleibe: war inimer 
der Oberauffeher :und Primas dor ganzen: Kirche, Der Mit 
telpunkt der Einheit und fei von Gott mit her hierzu. er- 
forderlichen Jurisdiction verſehen. Ale Katholiken müf: 
ſen ihm immer, ‚den Fanonijchen Gehorfam r mit voller Ehr⸗ 
erbietigkeit leiſien Alle anderen. Vorzüge. und. Reſerva⸗ 
tionen, diel mit 'Diefem Primate in dennerſten Jahrhun⸗ 
u ' LT, 
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derten nieht / verbunden geweſen, ſondern an& Dem nach⸗ 
herigen Iſidorianiſchen Dewetalier zum offenbaren Nach⸗ 
theil der: Bifchdfegefluffen, können jetzt, or bie Unter: 
fhiebung und Falſchheit der Decwetalien. hinreichend .er- 
wieſen ni allgemein. uterfane fliytin: des Umfang Die 
fer. Jurisdietion nicht! gezogen. werbens:: Diefelben müſſen 
als Uebergriffe der: römiſchen Ente angeſehen worden und 
die Biſchöfe feien befugt, : fich ſelbſt unter dem Schutze 
des. Kaiſers in’ bie eigene "Ausübung der won Bott ihnen 
verliehenen Gewalt "wieder einzuſetzen, nachdem durch 
feine dahin abzitlende Werftellung: beim päpſtlichen Stuhle 
etwas audgerichtet worden fen’ Das MWefentliche lief dau 
auf hinaus, .daß..fünftig alle in: Den Kirchenſprengeln 
wohnenden. Perfonen: ohne Unterichieb den Biſchöfen "une 
terworfen, Recurſe⸗nach Rom mit Uebergehung der BE 
ſchöfe; Eremtionen der Mönchsorden und  Einberufungen 
derfelben zu. General⸗Verſammlungen verboten, bie: fit- 
fugnig . fin Bischöfe zur Erthefurig von Dispenſationen, 
Abſolutionen und Fakultäten: erweitert, : Refignationen der 
geiſtlichen Stellen in die Hände des Papftes: Behufs mill- 
führlicher: Wiederbeſetzung derſelben aufgehoben; die an⸗ 
deren Formen, durch welche Die: Verleihung geiſtlicher 
Stellen nach Som: gezogen: wurde, beſchränkt, die Anna⸗ 
ten⸗ und Palliengelber‘. heruntergeſetzt,der Fnftanzienzug 
nach Rom geregelt, der vont Papft Gregor VII. erfundene 
und von Greger XI: den Decretalien eingefchaltete Eid 
ber. Bifchöfe abgeſchafft und durch eine neue, dem, päpſt⸗ 
lichen Primate ſowohl als den biſchöflichen Nechten.:ange- 
meſſene Eidesformel erſetzt werden ſollten, da die deut⸗ 
ſchen Biſchöfe in jenem, Eibe ‚befhwören müßten, was 
ihnen, in, Betracht: ihrer Werbindung mit dem Reiche zu 
halten, unmöglich ſei (z. B. nach Bermögen Die Keber 
verfolgen zu: wollen). :-Erft-- wenn die Grzbiſchöfe und 
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Bithäfe Deutſchlands unter dem. Beiſtaude des Kaifers 
in ben Beſitz der: vun: göttliche Anordnung ihnen .pı- 
kommenden Rechte wieder eingeſetzt und bon. den Haupt⸗ 
beſchwerden über die Cucie befreit ſein würden, ſeien fie 
vermögend und wirklich entchloſſen, bie Verbeſſerung ber 
Kirchenbischplin Durch, aller ihre Theile, nach gemeinſchaft⸗ 
lichen Grumdſaͤtzen, :aldhad onrzunchmen, wegen beſſerer 
Einrichtung der Serlfosge,. der, Stifter und Klöfter, das 
Möthige zu verordnen, um die bisher dabei eingeſchliche 
nen Mängel und Mißbräuche aus dem Grunde zu heben. 
Endlich ſollte der Kaiſer erſucht werden, da Dad den Rech⸗ 
ten ber deutſchen Bitchöfe ſo verderblich gewordene Con⸗ 
xorbat von Aſchaffenburg nir auf eine Zeitlang, bis zum 
wähften Eoncil, eingegangen worden, dad ein Jahrhun⸗ 
dert darauf. gehaltene Coneil won Axibent.aber feine Hülfe 
gewahrt habe, als Reichboberhaupt bei. Dem. päpftficken 
Stuhle ins Mittel zu treten und das in; gedachtem Con⸗ 
cordat als weſentliche Bedingniß verſprochene Concil, we 
nigſtens als National⸗Concil, durch Zuſammentritt der 
deutſchen Erzbiſchoöfe und Biſchofe zu Stande zu. bringen, 
am ‚darin. die. deutſche Ratten von alten Bedrückungen 
gänzlich. zw. befreien und die ihr. zuſtaͤndige, in den erſten 
Zeiten durch Jahrhunderte gennffene  volllommene Freiheit 
wieder herzuftellen. . Der letztere Antrag wurbe dem Kai⸗ 
ser in dem Schweibeh vom &: September. 1786, mit wel⸗ 
em ihm bie vier Erjbifhöfe.die am 25. Auguſt unterzeid- 
nete Punktation überſandten, noch befonberö and Hen 
BEIDE. a. ur a a re © 
De a er Sn De 
. R *) Die Punctation erſchien zuejſtĩn der "Wiener Kirchenzei 
tung, dann in der Mainzer Monatfchrift von’ geifttichen Sa⸗ 
"hen 1786 Heft 1 Etwas Maäter wurde ſie: mit einer bi 
2... ſrilchen Ginlestung: umbı erläuttrnden / Roten befonbers abge: 
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. On fehner Antwort vornn 16: Nmimber 1786 wie 
dette Joſeph den: Erzbiſchöfen, daß). da 'die zum Velten 
der Religion in’. femen Erblanden getröffenen Anftalten 
die gedeihlichſten Wirkungen hervorbrächten, fein. Wunfth 
zu deren gleichmäßiger "Worbgreitung; im: beutfchen Reich 
um fo fehnlicher und. feine Bereitwilligkeit um ſo aufrich⸗ 
tiger ‚fei, geiſtliche und: weltliche: Reichsſtände bei: Förde⸗ 
rung dieſes wichtigen: Iweckes zu unterftügen. Die Aus⸗ 
führung der ihm vorgelegten Punkte. werde vornehmlich 
von bem feften Eimverfländnig der Erzbiſchöfe mit: den 
anderen Bifchöfen und mit benjetiigen Neichsftähden ab⸗ 
bangen, in beren:Bänber fich. pie Sprengel erſtreckten, da⸗ 
ber es mefentlid ‚darauf. ankommen merbe, fich zunaͤchſt 
mit ben Bifhöfen in vertrauliches Einvernehmen zu feben. 
Dagegen .wurbe:von den Bertheidigern bes päpftlichen 
Stuhl, welche ſich nach dem. Bekanntwerden. diefen Punkte 
wider diefelben vernehmen ließen, erinnert, daß ber Kai— 
fer, der in: feiner Wahlcapitidattön: auch: bem .römtfchen 
Stuhle guten: treulihen Schuß. verheißen: habe, bemfels 
ben bad, was er fo viele Jahrhunderte hindurch befefien 
habe, nicht gewaltſam entzichert Tänne. Die Forderung; 
das neue. Recht: abzufchaffen. und das alte. mieber einzu- 
führen, ſchließe die Zerftörung aller. gegenwärtig. beftehen- 
ben: Regierungdformen und bie Entfeßung ‚ber. vorhan⸗ 
denen Herrfcher unb Herrſcherſtämme in ſich, Die beuf- 
fchen Ergbifchöfe und Biſchöfe feibft würden Den größten 
Theil ihrer Gerechtſame einbüßen, wenn: fie in den Zu: 
fand unter den fränfifchen Königen und den Kaifern aus 
dem fähfifhen und falifgen Haufe zurückverſetzt werben 
folten, von. deren. Herrfchaft ſie durch den römiſchen 
Stuhl befreit worden ſeien. Jetzt nenne man die dem 
druckt unter dem Titel: lee — Emſer Bee 
Frankfurt und Leipgig 1780, 
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ſigen Hochſchule die. von einem Profeſſor Weimar ange 
Fndigte Disputation über. Theſen vom Weſen der Hier⸗ 
archie, welche ſchon durch ihre Faſſung einen dem römi⸗ 
ſchen Stuhle Feindlichen Sinn verriethen, unterſagen zu 
daſſon. Inzwiſchen. hatte er einem Flurſten von. Hohen⸗ 
Jobe: eine Ehedispenſation zur Wermählung. mit einer ihm 
im zweiten: Grade derwardten Braut extheilt: und auf 
eine empfindliche vom Kurfürften deshalb an ihn unter 
Ser Abrefie bed: Erzbiſchofs von: Damiette erlaſſene Wei⸗ 
fung, fi. der Einmiſchung in feemde Sprengel zu ent: 
halfen, eriviebert; Daß er dies nicht als Erzbiſchof von 
Damiette, ſondern als Nuntius des Papſtes, nach ver dem 
Oberhirten zuſtehenden Gerichtsbarkeit, in Gemaͤßheit ber 
ihm eriheilten Befehle. gethan habe: Hierbrei blieb er 
nicht ſtehen. Während ber: Kurfürſt über den ſtattgefun⸗ 
Senen Eingriff. in feine» Rechte in Nom Beſchwerde füh- 
ven hieß, unterfagte der Nuncius (am 30, Novbr. 1786) 
in. Gircularfihreiben : an Die General⸗Vicare und Pfarrer 

wer drei Erzbisthünmer, Die eheliche Einſegnung bei Ver⸗ 
wandtſchaftẽ graben zu gewaͤhren, welche in den vom hei⸗ 
Agen Stuhle den Biſchbfen ertheilten Vollmachten nicht 
ausgedrückt oder mitbegriſſen waͤren. Alle bei dergleichen 
Graben. von. anderer Seite ertheilten Dispenſationen ſeien 
kraftlos, die darauf geſchloſſenen Ehen ungültig und die 
ausfolchen blutſchänderiſchen Verbindungen entſproſſenen 
Machkommen edes Rechtes geſetzlicher Abkunft verluſtig. 
Die‘ Vicariatämter der drei Erzſtifter beantworteten die⸗ 
ſes Schreiben durch einen Bofehl an die Pfarrer, daffelbe 
mit: umgehender. Poſt an denjenigen zurückzuſchicken, von 
dern fie es empfangen haͤtten, mit dem beſtimmten Ver⸗ 
bote,,. künftig irgend eine Schrift. vom römiſchen Stuhle 
anzunehmen... ohne ſolche vorher dem Kurfürſten vorge⸗ 
legt und deſſen Genehmigung zur Weiterbeförderung ein: 
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geholt zu. haben, Der Trierſche Erlaß bezeichnete dabei 
den Nuncius als einen Erzbifchof von Damietie, der: Hd; 
Nuncius in Cöln nenne und durch hochteabende Worte 
den Erzbifchöfen ber deutſchen Kitchen das Recht, im 
zweiten und dritten Grabe der Verwandtſchaft zu dispen⸗ 
ſiren, ſtreitig machen wolle, auch hierzu’ förmliche Befehle 
von Rom zu haben behaupte, während die Macht der 
Runden im:römifchen Reiche vernichtet: fi, Daher Schrift 
ten, welche ben vom: heiligen:.Geifle züt Regierung dbr 
Kirche eingefeten Biſchöfen entgegen ſeien, keinenNche 
tung zu fordern hätten. Das Mainziſche Ausſchreiben 
bediente ſich des Ausdrucks: der hochwürdigſte Herr Pactu 
babe ſich unterfangen, : eine: Druckſchrift ausgehen zu 
laſſen, und äußerte die Ueberzeugung, daß bie Gelftlich- 
keit dieſes kecke Unternehmen, weiches nur die Sto⸗ 
rung der Gewiſſensruhe zum Zwecke habe, billiger Weiſe 
verabſcheuen werde.) Als darauf ber Papft zunächſt 
den Kurfürſten von Coöln in einem ‚unter dem 20. Ja⸗ 
nuar 1787 erlaſſenen Breve erinnerte, daß das Recht ded 
Primats, zur Erhaltung ber Einigkeit und Neinigkeit des 
Glaubens nach. allen Orten Legaten zu ſchicken, eintganz 
unbeſtrittenes ſei, und daß ſelbſt Hontheims Geſchichte 
von Trier Beiſpiele für deſſen Ausübung enthalte, er⸗ 
wiederte derſelbe: „Da er ſeit Der Zeit feiner Amtsver⸗ 
waltung allen ſeinen Pflichten als Erzbiſchof und Biſchof 
nach Kräften Genüge gethan und nichts vernachläßigt 
habe, was zum Wohle der ihm anvertrauten Kirchenge⸗ 
reichen Fönne, fo fehe er nicht ein, wie für. Seine Heiligs 
feit der Fall eintreten‘ könne, von jenem Rechte Gebrauch 
zu machen.“ Dabei fuhren bie Erzbifchöfe fort, Dispenz 
jen aller Art in ihren Sprengeln zu ertheilen, und durch 
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Yältnifie ihre Richtachtung des papfiuchen Dberauflickts- 
rechtes an ben Zeg zu legen, währenb sine in Main; 
errichtete typographiſche Geicliicheft die Schriften Bei: 
fuets über die gellifanifche SKischenfreiheit, fo wie bie 
Werke älterer autirõmiſcher Kanomiften — van Eipen, Du- 
pin, Zhonaſſin und andere — in erneuerten Umlauf febte.*) 
Anßerdem richtefen ine Erzbifchöfe fomehl wiber dad Runb- 
ſchreiben Pacca's als auch wiber tue Damblaungen des 
Nuncius Zoglio in München, ber zu feiner Stellvertre- 
tung für Die Süulih Bergischen Laube fogar einen Inter: 
Runsius ernannt hatte, eine Beſchwerbe an den Kaifer. 
Sn Zolge derſelben eiging am 27. Zebruar 1787 ein 
Reichshofrathsconcluſum, in .melddem: ſich die von ben 
Rechtsgelehrten oftmals begeigte Abniigung gegen des 
Prießertyum abermals außiprach. „Der Kaifer babe miß- 
fällig erichen, auf welche ungebüährlide und unanfländige 
Art der in Eon ſich aufhaltende papfiiiche Rundus Pacca 
an Ercularſchreiben mit- Borbeigehung der Haren Kur⸗ 
fürften an die ihnen nniergeorbnete Geiſtlichkeit babe er: 
geben. laſſen, durch melches, da es zum Theil -zinen welt- 
lichen Segenflaub betreffe, in Die. Iandeäherrlihen Ge: 
rechtſame der Reichſsſtände . unbefgt „cingegüffen:- wnexbr. 
Der Kaiſer genehmige daher, daß. Die jofortige Zurückſen⸗ 
dung des Schreibens anbefohlen worden, umd' da er als 
Reichööberhaupt: und .höhfter Schutzherr ber: dentſchen 
Sirhe nad feiner Wahlcapifulation dieſe: Ungebührniſſe 
und Angriffe des päpftlichen Stuhls nicht. geflatten Tünne, 
ſo wolle er hietmit das - erwähnte Grtularfchreiben aller- 
gerechteft caffiren- und aufheben, aud) den Herren Kurfür⸗ 
fien anbefehlen, ihrer untergeordneten Guüſtlichkeit dieſe 


*) Münd) a. a. D. 8.212. . _ 
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Inflation, ihnen: woͤrtlichen Inhalte nach, belannt zu mie 
hen.’ In gleicher Weile. mımbe dem Kurfürſten von der 
Pfalz befohlen, dem dermalen m München fid) aufhalten- 
ben pöpſtlichen Nuncus Zoglio, der..fich, wie. dem Kalfer 
ang&eigt: worden, meuerlid.! einer ihm nicht zuftehenden 
Jurisdiction in den ‚Zülich- Elevifchen Landen augemaßt 
und zu dem Ende einen Subdelegaten anzunrönen: ſich 
unterfangen habe, dies nicht zu geftatten, - dem Propſte 
KRobertä hie Befolgung ber unbefugten‘ Aufträge bed Nun⸗ 
cius zu: unterfagen und ihn allenfalls hierzu mit Spor⸗ 
rung der Temporalien anzuhalten, indem der Kaiſer als 
oberften Schughere ber deutſchen Kirche nicht. geilatten 
könne, daß: ohne feine- Genehmigung dergleichen fremde 
Surisdictionen ‚im Reiche eingeführt, Die: Gerichtsſtellen 
vermehrt und die deutſchen Erzbifchöfe. und Biichöfe im 
ihrer: 'geiflichen Gerechtfamen eingeſchtänkt würden... 
Beider Ohnmacht, zu welcher in der Mänlıng: Ded 
Jahrhunderts bie. Papfigemalt herabgeſunken war, Tieß 
ſich nicht erwarten, ..vaß fie dem Bereime:des Laiſerlichen 
Antehend und .dedi. deutſchen Episcopats zu widerſtohen 
vermögen werde.: Bald aber zeigte ſich, daß ſie in den 
Verhãältniſfen: des Reichs: und in den Sutwgeffen'ber: geifte 
lichen und: weltlichen Fürſten: noch eben fo; bedeutende 
Skeützen ‚hatte ,: wie dreihundert vierzig Jahre Früher, wo 
Der von der Bafeler Synode gefaßte and. im- Einverffänbt 
miſſe mit den:mbeinifchen Erzbifchöfeniibetriebene. Plan, pie 
ſelbſtherrliche Papfigemalt .in eine biaße Magiftvatuv: (wie 
die. Reihsfürften. mit dem Kaiferthume 'gethan) zu ver: 
wandeln, durch Gegenwirkungen verdtelt wurde, welche 
den Bifhöfen eine Abhängigkeit von: dem nahen Erzbi⸗ 
fchofe viel drüdender alö die von dem fernen Papfte er- 
ſcheinen ließen und den weltlihen Fürſten die Heberjeu- 
gung beibrachten, daß das Papftthum ihnen. größere Vor⸗ 
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theile gewaͤhre, als fie von einer veränderten Form ber 
Hierarchie jemald zu ermarten hätten.*) Was hierbei die 
Einen für Wirkung bed Eigennutzes und der Selbſtſucht 
erflätten, galt. den. Anderen ald ein Zeugniß für bie Un- 
‚erfgütterlichkäit der Grundlage, anf welcher der Stuhl 
Petri m die Ordnung des re Weltalters einge⸗ 
fügt und befeſtigt ſtehe. 

Die Erzbiſchofe hatten bie vom Kaiſer ihnen ertheifte 
Anweifung, über ihre. Schritte ſich mit den ihnen unter 
gebenen Bifhöfen zu vernehmen, nicht beadhtet,: und hier- 
durch die lebteren veranlaßt, ihnen, wie fie dem Papfte, 
Zurückſetzung oder Beeinträchtigung der-allen Girten ber 
Kirche verlichenen Rechte zum Vorwürfe zu machen.  Zu- 
wörberft richtete der Fürſtbiſchof von Speier, früher ein 
Segner des Nuncienweſens und Freund der Reformen, 
am 2. November 1786 Beſchwerden an den Kaifer dar⸗ 
über, daß die Erzbifchöfe ohne vorgängiges Bernehmen 
mit den Biſchöfen Maßregeln verabredet hätten, welche 
eine Veraͤnderung des ganzen deutſchen Kirchenfyſtems 
bezweckten; mit dringendem Flehen, daß, bevor bie kaiſer⸗ 
liche Reſolution erfolge, ‚bie. Bifſchöfe des Reichs mit ih⸗ 
ren Bemerkungen und etwaigen Anſtänden gehört wer⸗ 
den möchten. Der Kaiſer erwiederte, daß er die Erzbi⸗ 
ſchöfe bereits auf vorgaͤngiges Einvernehmen mit den Bi⸗ 
ſchöfen hingewieſen habe, und. jetzt wünſche und: hoffe, 
daß die letzteren mit: gleichem Eifer zu: Dem vorliegenden 
Heilfamen Zwecke ſich einverflehen würden; aber die Be 
merfungen, welche der Zürftbifchof hierauf feinem Metro- 
politen, dem Erzbifchofe von Mainz, über bie ihm mitge- 
— we Yunktate überfandte und im Drud er⸗ 


Meine Geſchichten der Deutſchen. Neuntes Buch. Fünfund⸗ 
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ſcheinen ‚ließ, *) enthielten zing ſcharfe, keinesweges bei- 
flimmende Kritik der neueften Punkte des erzbifchöflichen 
Drojestd. „Da das Oberhaupt : ber. Kirche einmal im 
Befige gewiſſer Kirchenrechte ſei, fo könne daſſelbe zum 
nindeften' nicht vhne vorgängige Rückſprache aus einem 
mehr. als taufenbjährigen. Beſitzſtande geworfen werben. 
Es fer Fein Reichögrundgefeb bekannt, welches den Nun⸗ 
ciaturen ſchlechtweg alle Gerichtsbarkeit verbiete; wenn aber 
Diejenigen Reichögefehe, welche die Nuncien auf gewiſſe 
Grenzen befchränften und ihre Einmifchung in Civilfachen 
unterfagten, fo. weit außgebehnt werden. follten, würde 
bierzu Berathung und Beſchlußnahme auf dem Reichs⸗ 
tage erforderlich fein. In ähnlicher Weiſe ſchrieb ber 
Papſt felbit ſowohl an. den Biſchof von Freiſingen, ber 
ſich gegen ihn auf das kaiſerliche Schreiben vom 12. De⸗ 
tober. 3785 als auf ein die Nunciaturſache beſtimmendes 
Edict bezogen hatte, als auch an den Erzbiſchof yon Cöln. 
„Der kaiſerliche Erlaß könne als von einer weltlichen 
Masht hexpührend, bem kanoniſchen Geſetze, auf weichem 
pie. Seabung päpftlicher Nuncien beruhe, nitht entgegen- 
‚gefkelt werben, da Fein Katholik, am 'wenigften ein. Bi⸗ 
febof, durch ein weltliche Gefeb der ihm obliegenben 
Dicht ſich für entlebigt Halten dürfe. EB fei auch gar 
miht ‚anzunehmen, baß der Kaiſer durch jenes einfache 
Schreiben ein. Gefek wider die Nuncien habe geben wol⸗ 
len, da. dad. Reich, in, Reichögegenfländen Feine. anderen 
Geſetze als diejenigen für gültig anerlenne, Die entweder 
uf dem Reichstage beſchloſſen oder boch: von den er 


ſammten Rech angeriouunen worden ſeien.“ m 


5 Der Verfaſſer war ein Bitariata Director Anton Sänich. 
Münch a. a. O. S. 2a9. 
**, Das päpftliche Breve an Bifhof von Freifingen fteht in 
Panks Neuefter Religionsgeſchichte J. S. 420 u fa... ı 


- Gefährliher als Tiefer Einftwehfell, wurte es für 
Kie verkündete: Erzbiföfe, daß der Kurfürt Karl Zheo⸗ 
dor von Pfalzbaĩern für den Parfi in tie Schranke trat. 
Am 6. Rär;, 1787 erl:s tie kurnfäliiiie Regterang zu 
Mom:beim durch Me: Oberämter einen Beſebl on bie 
fammffiben Pfarrer, daß der durch das Wermfiibe Bi- 
cariat (für Mains) befannt gemaditen Weiſung, tie bi 
ſchõmnchen Tispenien anflatt der zeifberigen püpfllichen 
anzuwenden, und ta5 ven der Rundafur erhaltene Runt- 
Treiben zurüdzufhiden, ‘bei Etrife der Sperrung ter 
Zemrcralien keine Folge zu leiſten und ins Künftige bei 
gleicher Strafe kein Ausfchreibea des Dicariatö obne lan⸗ 
deäherrlibes Placet mehr anzunehmen fe”) Hierbei 
bfieb aber ver Curfürſt nicht ſtehen, ſondern fekte unter 
dem 7. Aprit 17857 im einer an den Kaiſer gerichteten 
Erwiederung auf die durch ben Reichs hofrath wider tie Ju⸗ 
tisſdiction bes papfllidhen Nuncius an ihn ergangenen- Auf 
ferderung, ausführib auseinanter, daß die Surisviefion 
der Rimden in geiſtlichen Sachen mit den Beflimniungen 
des Kridentinumb umb der Reichsgeſetze völlig: ni. Ein⸗ 
Hange jei, daß ihm aber audy nach dem achten : Artikel 
des weſtfãliſchen Friedens tie unzweifelbare Gewalt zu- 
Mehe, Alles und Jedes in Religiond- und -Kirdyenfüchen, 
Sofern nur dem katholiſchen geiſtũchen Regiment und den 
befonderen Goncordaten dadurch kein Eintrag geſchehe, zu 
"verfügen und zu-änbern, Ta ber genannte Artikel die freie 
Ausübung ter landesherrichen Gewalt im Geiflichen wie 
im Beltfihen allen unnnittelbaren Reihöfländen, ſowohl 
katholiſchen als proteflantifchen Theils, beftätigt habe, wo⸗ 
bei er fi auf die von dem proteſtantiſchen Staatsrechts⸗ 
— Pũtter in un nn ER: diefer 
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Stelle des Friedensinſtrumentes berief. Das erzbiſchöf⸗ 
liche Vieariat möge deshalb fehr zufrieden ſein, wenn er 
ed bei dem jetzigen Zuſtande belaſſe und nicht zur Aus⸗ 
übung eines Theils ſeines landesherrlichen Schirmvogtei⸗ 
rechtes. fchreite, um unter Benehmung mit päpftlicher Hei⸗ 
ligfeit die Gemeinden feiner Fürſtenthümer von einem ſo 
weitſchichtigen Kirchenfprengel; zu trennen nnd ein neues 
Bisthum zu errichten: wodurch er aller folder Widermärs 
tigkeiten. überhoben ;sperderi würde... : Dazu könne er ſich 
auch). durch den Artikel der Wahlcapitulation berechtigt 
glauben, laut welcher den Reichsſtänden in ihren Landen 
in Religionsſachen ‘nicht eingegriffen werben ſolle; dazu 
werde ihm auch das preiswürbige Beiſpiel, welches ber 
Kaifer ſelbſt als Erzherzog von Oeſterreich durch fo wicht 
Vertheilungen her; alten: Erz⸗ und. Bisthümer und Gyr 
richtung fo. vielen neuen um habe, ein — 
der Nachfolge ſein. or BE 
Es war weder. Sorge für dag geifüce Mahl, Keiner 
Unterthanen, noch ein befonbexer Eifen für bie Gerechte 
fame.:des, heiligen Stuhls, -- was... den Kurfürften. Karl 
Theoder. bewog, ſich fo feindlich den Erzhifchöfen gegen⸗ 
‚über zu flellen, -fondern sehen, feiner Abneigung-gegen Die 
reformatoriſchen Beftrebungen ‚.. welchen. dieſelben huldig⸗ 
‚ten, leitete: ihn theils das Wohlgefallen an ber Eigenherre 
lichkeit im Segenfape gegen den Kaiſer und das Reichsgericht, 
theils das finanzielle Intereſſe, welches diesmal bei ber 
Freundſchaft mit de, Papft Feige Rechnung fand.. Schon 
früher hatten die pfälzifchen und bie baierfchen Fürften 
mehrmals päpftliche Indulte zur Erhebung : einer Zehn: 
tenfteiter, von der Geiſttichkeit erhalten! uͤnd ſeit dem Jahre 
1759 wat dem, baierſchen Hofe ohne Unterbrechung eine 
ſolche Steuer von fünf zu fünf, Jahren verlängert wor⸗ 
den. Die Einziehung war ſtets durchdie Diöceſaubiſchöfe 
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erfolgt ‚und. hierdurch wenigſtens der. Schein entflanben, 
daß ſie ihre Zuſtimmung gegeben. Diesmal wurde die 
Verlängerung (dunh: ein päpſtliches Breve vom 6, No- 
vember 1787) ‚auf. zehn Jahre und zwar für ‚die ſämmt⸗ 
lichen pfalzbaierſchen Bänder bewilligt, die Einziehung aber 
dem :püpfllichen Nuncius Zoglio aufgetragen und bie 
päpftihe Vollmacht nach derfelben Formel, wie fonft für 
die Erzbifchöfe und Biſchöfe, ausgeſtellt, wonach . diefe 
Reichöfürften ſich jest plöglich von einem Italienifchen 
Beiftlichen mit allen Genfuren ber Kirche, mit dem Banne 
und:anit dem Berlufte ihrer Aemter und Würden bedroht 
fahen, wenn ſie der Eintreifung der Behnten fi würden 
entziehen wollen, Nachdem ihnen von: Seiten des Kur⸗ 
fünften bie päpftlihe Bewilligung in höflichen Anſchrei⸗ 
ben mitgetheilt worden war, machte ihnen ber Nuncius 
Ben: ihm -ertheilten Huftrag mit dem - Erfuchen bekannt, 
durch ihr Beiſpiel und ihre Ermahnung den geſammten 
Klerus zur freiwilligen Befolgung des päpftlichen Indults 
zu beſtimmen,“ damit nicht im’ Weigerungsfalle zu den 
Ka des weltlichen Arms geſchritten werben bürfe.*) 

Die Erzbiſchöfe würden: fehr wohlgethan haben, über 
tiefe‘ unzärte. Form, in’ wolcher die ſchon zum Herkom⸗ 
men · gewordene Beſteuetung der ihrem Dibceſanrechte un⸗ 
terworfenen · Geiſtlichkeit in ben kurpfalziſchen ‚Ländern, 
mit Einſchluß ihrer: eigenen bort gelegene: Güter, ver⸗ 
fügt wurde, hinwegzuſehen, da es keinem 8weifel unter- 
en u ee ‚ber. ‚era; eh bem Beifpiele an⸗ 


u) Somöfi ie: —*8* Bu. Bm. Wigember 1787 (Vene- 
0: , "rabik Kratri.. ‚Aulip Grerari Archi-Hpiscopo-Athenarum etc.) 
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derer Lanbeöherren, namentlich des Kaiſers ald Beherr⸗ 
fcher von Defterreich und des Königs von Preußen im 
Stande fein werde, das den Reichsſtänden zuftehende Be⸗ 
ſteuerungsrecht auch ohne das päpftliche Indult auszu⸗ 
üben. Anſtatt deſſen gab der Erzbifchof von Trier, wel- 
cher hierbei als Biſchof von Augsburg betheiligt war, und 
der von Salzburg unüberlegter Empfinplichleit Raum, in= 
dem fie dem Kurfürſten erflärten, daB fie eine folche Bes 
handlung als Erzbifchöfe und BVifchöfe des Reichs nach 
der ihnen mitantlebenden unzertrennlichen Eigenfchaft als 
Kurfürften und Zürften des deutfchen Staatskörpers, als 
eine Verlebung, ja Erfihütterung der Reichöverfaflung zu 
betrachten hätten, daß fie daher mit der neuen Decima⸗ 
tion fich nicht einlaffen, auch der ihnen untergebenen Geiſt⸗ 
lichkeit dieß nicht geftatten, fondern ihre Vorſtellungen an 
den Papſt richten, und wenn dieſe nichts helfen ſollten, 
den Recurd an Kaifer und Reich ergreifen würben.*) 
Darauf antwortete Karl Theodor dem Erzbifchofe von 
Trier: „Die Sache müſſe Sr. Liebden nicht aus dem 
rechten Sefichtöpunkte vorgetragen worden fein. Weber 
durch Fanonifche noch durch Reichsgeſetze fei der Landesherr 
verhindert, die Geiftlichkeit mit verhältnigmäßigen Aufla⸗ 
gen von- ihren Gütern zu den Staatölaften heranzuziehen. 
Zu beurtheilen, ob und wann Staatsnothbürfte vorhanden, 
und wie die Steuern zu verwenden feien, liege blos ihm 
als Landesregenten ob. Anmaßlichen Vorfchriften eines 
Ordinariats in dergleichen Temporalien werbe er jebed- 
mal mit Nachdrud zu begegnen willen. Er babe zwar 
für das neueingetretene Decimations⸗Decennium von Sr. 
päpftlichen Heiligkeit, wie zeither mehrentheild beobachtet 
worden, abermals vorläufige Einwilligung verlangt, jedoch 

2) Die Trierſche Zuſchrift ift vom Alten, die Salzburgiſche vom 

28, Juli 1788, 
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sicht, als ob er bie für eine Nothwendigkeit anfehe, fon⸗ 
dern blos aus befonderer Zuneigung zu Sr. Heiligkeit 
und aus Verehrung bed Kirchenhaupted. Daß die Ere 
cution ber päpftlichen Bulle einem Nuncius aufgetragen 
worben, fei nichts Neues, und früher mehrmals geſchehen, 
ohne daß dagegen Einfprud erhoben worden fe. Die 
Fälle, wo das Benehmen mit dem Kaifer und dem Reiche 
nothwendig, feien ihm nicht unbefannt; er Tenne aber 
auch die Gerechtfame der in den Reichögefeben und Dem 
unwiderſprechlichen Xerritorialrechte begründeten landes⸗ 
herrlichen Gewalt, zu welcher die Befugniß, die Kirchen 
und Geiftlihen als Staatöunterthanen in Betreff ihrer 
Temporalien zum Beitragen zu den Staatöbebürfniffen 
ohne Weiteres anzuhalten, gewiß gehöre. Hieran werbe 
er gleich anderen geiftlichen und weltlichen Radsfländen 
gegen alle Berfuhe zu Beeinträdhtigungen mit aller 
Strenge fefthalten, und erwarte von ber Einſicht bes 
Kurfürften, derfelbe werde von felbft erfennen, daß fein 
Antwortfchreiben weber in der Sache noch im Ausdrucke 
der an ihm gerichteten Zufchrift und billigen Einleitung 
entfpreche, und zur Vermeidung aller unangenehmen, ber 
Seiftlichkeit ungünfligen Vorſchriften fi) gefälliger ver- 
halten, damit er nicht gezwungen werde, von Landesherr⸗ 
fhaftöwegen ohne ferneren Aufenthalt jedesmal vorzu- 
ſchreiten.“ Noch ſtrenger wurde der Erzbifchof von Salz 
burg zurechtgewiefen. „Wenn ein Seelenhirt die Gren- 
zen feines geiftlihen Berufs überfchreiten und in die Ian- 
Deiberrfühen Gerechtſame fi) einmifchen wolle, fo weile 
ihn und alle, welche Zweifel über die Iandeöherrlichen Ab⸗ 
gaben unter den Bolkölehrern erheben wollen, der — 
liche Stifter ſelbſt durch den Ausſpruch zurecht: 
Gott was Gottes und dem Regenten was des — 
iſt. Die . der Seelenhirten fei allegeit die der Bitte 
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und Borfkellung geweſen; Feiner habe fih angemaft, van 
ben Regenten Rechenichaft über feine Staatänerwaltung 
zu fordern. In unferem aufgeflärten Jahrhundert fei es 
eine auffallende Erſcheinung, daß ein Biſchof oder Ery 
biſchof, deſſen einziger Endzweck had geiftliche Wohl und 
Seelenheil der Unterthanen fein folle,. über Die zur Be⸗ 
freitung der Staatsbedürfniſſe erforderlichen Abgaben zu 
erkennen ſich anmaßen wolle.“*) 

Dem Papfte und deſſen Nuncius mochten dieſe Grund⸗ 
füge nicht angenehm fein; aber gegen ihre Widerſacher 
ließen fie biefelben flillfchweigend gelten. Die Erzbiſchöſe 
felbft ſahen zu fpät ein, daß bie Aufftellungen ber baier⸗ 
fhen Regierung dem Stastörerhte des Jahrhunderts ents 
ſprachen und in ber Sache nichtö gegen biefelben auszu⸗ 
‚richten fein werbe; fie fuchten baher nur bie Form zu 
retten, indem Salzburg den Kurfürften vorſchlug, anſtatt 
des vom Nuncius ernannten Subddegirten einen von ben 
Räthen feines erzbifchöflichen Gonfifteriums zur Beſor⸗ 
gung bed Geſchäfts und zur Erhebung bed Zehnten in ſei⸗ 
ner Diöcefe anftellen zu bürfen, bad Vicariat von Augs⸗ 
burg aber in Form einer päpftlichen Bulle die neue Des 
cimation verkünden und ihren Vollzug unter erzbifchöfr 
licher Autorität anbefehlen ließ. Won pfalzbaterfcher Seite 
wurde aber dem erfteren der gemachte Vorſchlag mit dem 
Bemerken verweigert, daß es ſich für einen Bifchof, ber 
alle feine Vorzüge und feine ganze Würde dem päpft- 
lihen Stuhle zu danken habe, am allerwenigften ſchicke, 
den Einfluß beffelben in feiner Didcefe verhindern ober 
einfchränfen zu wollen, und wider das augsburgifche Aus⸗ 
fhreiben wurde fofort ein Reſcript von München erlaf- 
fen, welches daffelbe für nichtig erklärte, deffen Annahme 

*) Münch a. a. O. 8.314— 322, Beide Antwortichreiben find 
vom 30, Xuguft 1788, Een 
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Kloſterreforinen und Verordnungen über geiſtliche Ber: 
haͤltniſſe ihre Nichtachtung bed päpftlichen Oberaufſichts⸗ 
rechtes ‚an. ben Rag zu ‚legen, ‚während. eine in Mainz 
errichtete typographifhe Goſelliſchaft vie : Schriften Boss 
ſuets über die gallifanifche Kirchenfreiheit, ſo wie die 
Werke ältexer antirümiſcher Kanoniſten — van Eſpen, Du⸗ 
pin, Thanaſſin und andere — in erneuerten Umlauf.febte. *) 
Anßerdem richteten die Erzbifchöfe. ſowehl wider: das Rund⸗ 
fhreiben .Paeca’d; alß auch wider die Handlungen bes 
Muncius Zoglio in München, der zu feiners&telloertre- 
tung für. bie Jülich⸗Bergiſchen Lande ſogar einen Inter⸗ 
Muntius ernannt hatte, eine Beſchwerbe an den Kaifer: 
in . Folge: derſelben etging, am 27; Februar 1787. ein 
Reichshofrathsconcluſum, im .meldem::firh. die von Den 
Rechtsgelehrten oftmals hegeigte. Abneigung : gegen Das 
Prießerthum abermals, außfprach. ,‚Der-Katfer habe miß- 
füllig erſehen, auf welche ungebührliche und: unanflämdige 
Art der in Köln. ſich aufhaltende. papſtliche Nuncius Pacca 
ein Ercalarſchreiben · mit Borbeigehung der Herren Kur⸗ 
fürſten Yan 'die ihnen untergeorbnete ‚Serftlichleit babe. er: 
geben: laflen, Durch, melched,:da: es zum Theil einen welt- 
lichen. Gegenſtand betröffe,, im ie..Iandeäherrlichen: Ge⸗ 
rechtſame der Neichöflätiden unbefugt eingegüffen Wexbr: 
Der. Katfer:genehimige daher, daß. Die, fofortige, Zurückſen⸗ 
dung des Schreibens anbefohlen worden; und’ da en: als 
Reihösberuugti rund höchſter Schutherr dern deutſchen 
Kirche nach ſeiner Wahlcapikulation diefe: aAmgebührniſſe 
und Angriffe des püpftlachen Stuhls nicht geſtatten könne 
fd. wolle er hietmit das erwähnte Cirtularſchteiben aller⸗ 
gerechteft caſſiren und aufheben, auch den Herren Kurfür⸗ 
ſten anbefehlen, ihrer. untergeordneten Geiſtlichkeit dieſe 


*) Münch a. a. DO, S. 213. .... 
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Eaſſation, ihmen: medrtlichen Inhalte nach, belannt zu mu⸗ 
chen.“ In gleicher Weiſe wurde dem Kurfürſten von der 
Pfalz befohlen, dem dermalen Im Münden ſich aufhalten⸗ 
den päpſtlichen Nuncius Zoglio, der ſich, wie dem Kaifer 
angezeigt worden, meuerlich einer ihm nicht zuſtehenden 
Surtödiction. in den Jülich⸗Cleviſchen Landen augemaßt 
und zu dem Ende einen Subdelegaten anzuordnem ſich 
unterfangen habe, dies nicht zu geſtatten, dem Propſte 
Robertä hie Befolgung der unbefugten‘ Aufträge des Nun⸗ 
eius zu unterfagen umd.. ihn allenfalls hierzu mit: Spor⸗ 
rung’ der Temporalien anzuhalten, indem der Kaiſer aid 
oberften' Schußhere ber .deutfchen Kirche nicht. geflatten 
könne, daß: ohne feine. Genehmigung dergleichen fremde 
Surisdictionen im Reiche eingeführt, die: Gerichtäftellen 
vermehrt und die deutſchen Erzbifchöfe. und Biſchöfe in 
ihrem: geiflichen Gerechtfamen eingeſchtänkt würden... — 
Beio⸗der Ohnmacht, zu welcher in ber Meänlıng. bes 
Jahrhunderts die Papftgewalt herabgeſunken war, ließ 
ſich nicht erwarten, daß fie dem Vereine des daiſerlichen 
Anſehens und des deutſchen Epistopats zw widerſtohen 
vermögen werde. Bald aben: zeigte ſich, daß ſie in den 
Berhättniffen: des Reichs: und in, den Integeſſen der geift: 
lichen und weltlichen Fürften: noch eben for. bedeutende 
üben hatte, wie dreihundert vierzig Jahre früher; wo 
der von der Bafeler Synode gefaßte und im Einverffänbt 
miſſe mit den:zkeinifchen Erzbifchöfeniibetriebene Plan, wie 
ſelbſtherrliche Papfigewalt in eine: bloße Magiftvatuv: (wie 
die Reihsfürflen mit dem Kaiferthume'gethan) zu ver: 
wandeln, durch Gegenwirkungen vereitelt wurde, welche 
den Biſchöfen eine Abhängigkeit von: bem nahen Erzbi⸗ 
ſchofe viel drüdender als die von dem fernen Papfte er- 
ſcheinen ließen und den weltlichen Fürften.die Ueberjeu- 
gung beibrachten, daß das Papftthum ihnen größere Vor⸗ 
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theile gewaͤhre, als fie von einer :verärberten Form ber 
Hierarchie jemald zu erwarten hätten. *) "Was hierbei bie 
Einen für Wirkung des Eigennutzes und der Selbſtſucht 
erklätten, galt. den. Anderen ald ein: Zeugniß für bie Un- 
erſchütterlichkeit der Grundlage, anf welcher: der Stuhl 
Petri m die Ordnung bes re Wiltalters einge⸗ 
fügt und: befeftigt ſtehe. 

' Die Exgbifchöfe hatten bie vom Kaiſer ihnen ertheitte 
Anweiſing, über ihre Schritte ſich mit den ihnen unter⸗ 
gebenen Biſchöfen zu vernehmen, nicht beachtet, und hier⸗ 
durch die letzteren veranlaßt, ihnen, wie fie dem Papfte, 
Zurückſetzung oder Beeinträchtigung dersallen Hirten ber 
Kirche verliehenen Rechte zum Vorwürfe zu machen. Zu⸗ 
wörderſt richtete der Fürſtbiſchof von Speier, früher ein 
BSegner des Nuncienweſens und Freund der Reformen, 
am 2. November 1786 Befchwerden an den Kaifer bar- 
über, daB bie Erzbifchöfe ohne vorgängiges Benehmen 
mit den Biſchöfen Maßregeln ‚verabredet. hätten, welche 
eine Veränderung. ded ganzen deutſchen Kirchenfyſtems 
bezweckten; mit dringendem Flehen, daß, bevor bie kaiſer⸗ 
liche Reſolution erfolge, -Die.Bifchöfe. des Reichs mit ih: 
ven Bemerkungen "und. etwaigen . Anftähden: gehört wer: 
ven möchten. Der Kaifer. erwiederte, daß er bie Erzbi⸗ 
ſchöfe bereitd auf vorgaͤngiges Einvernehmen: mit den Bi- 
Ihöfen hingewieſen habe, : und. jet wünſche und: hoffe, 
daß. die legteren mit: gleichem Eifer zu: dem vorliegenden 
heilſamen Zwede :fich einverfiehen würden; aber die Be- 
merfungen, welche der Fürftbifchof hierauf feinem Metro- 
politen, dem Erzbifchofe von Mainz, über die ihm mitge 
— Emſer Punktate DEAN! und im Drud er: 


*) Meine Gefhichten der Deutſchen. Neuntes Bud. dantund— 
zwanzigſtes Kapitel. S. 100 204. - 
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ſcheinen ließ,“) " enthielten zing ſcharfe, — bei⸗ 
ſtimmende Kritik der neueſten Punkte des erzbiſchöflichen 
Drojestd. „Da ;dad Oberhaupt : ber. Kirche einmal im 
Befige gewiffer Kirchenrechte ſei, ſo könne daſſelbe zum 
mindeſten nicht ohne vorgängige Rückſprache aus einem 
mehr, als taufendjährigen Beſitzſtande geworfen werden. 
Es fei fein Reichdgrundgefeb bekannt, welches den Nun⸗ 
ciaturen ſchlechtweg alle Gerichtsbarkeit verbiete; wenn aber 
Diejenigen. Reishögefehe, welche die Nuncien auf gewiffe 
Grenzen .befehränften und ihre Einmifchung in Civilfachen 
unterfagten, ſo weit außgebehnt werben follten, würde 
bierzu Beratung und Beſchlußnahme auf dem Reiche: 
tage erforderlich fein.” In ähnlicher Weiſe ſchrieb der 
Dapft felbft ſowohl an. den Biſchof von Freiſingen, ber 
ſich gegen ihn auf das kaiſerliche Schreiben vom 12. Oe⸗ 
tober. 1785 ald auf ein Die Nunciaturfache beſtimmendes 
Edict bezogen hatte, als auch an den Erzbiſchof von Cöln. 
„Der kaiſerliche Erlaß könne als von. einer. weltlichen 
Macht herpührend, dem kanoniſchen Geſetze, auf weichem 
bie. Sendung paäpſtlicher Nuncien beruhe, nicht entgegen- 
geſtellt werben, da kein Katholik, am wenigſten ein. Bi⸗ 
fſchof, durch ein weltliches Geſetz der ihm obliegenden 
Pflicht ſich für entledigt halten dürfe. EB ſei auch gar 
micht anzunehmen, daß ber Kaiſer durch jenes einfache 
Schreiben ein Geſetz wider die Nuncien ‚habe geben wol⸗ 
Jen, da. das Reich, in, Reichsgegenſtänden keine anderen 
SGeſetze als diegenigen für gültig anerkenne, Die entweder 
auf dem. Reichſtage beſchloſſen oder doch von * — 
ſammten Reich angerguunen worden ſeien.“ 


9 Der Verfaſſer war dr Vicariats: Director nten Sämic, 
Münch a. a. O. S. 249. 
») Das papſtliche Breve an es Bifhof von Freifingen fteht in 
Manks Neuefter Religionsgeſchichte J. & 420 u fo. : ı 
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She als dieſer Schriftwechfel, wurde es für 
die verbündeten: Erzbiſchoͤfe, daß der Kurfürſt Karl Sheo- 
Bor von Pfalzbaiern: für den Papſt in’die Schranke trat. 
Am 6. März 1787 erließ die kurpfälziſche Regierung zu 
Mannheim durch ie: Oberämter einen Befehl an- bie 
fämmtliden Pfarrer; daß der. Durch: das Wormſiſche Wie 
dariat (für Mainz) bekanni gemachten. Weiſung,! die bie 
ſchöflichen Dispenſen anſtatt der zeitherigen päpſtlichen 
anzuwenden, und das von der Nunciatur erhaltene Rund⸗ 
ſchreiben zurückzuſchickken, bei Strafe der Sperrung der 
Temporalien keine Folge-zu leiften ünd ins Künftige bei 
gleicher Strafekein Ausſchreiben des Vicariats ohne Tan- 
vesherrliches Placet mehr anzunehmen ſei.)Hierbei 
bBlieb aber der Kurfürſt nicht ſtehen, ſondern ſetzte unter 
dem. 7. April 1787 In :einet an ven Kaiſer gerichteten 
Erwiederung auf die durch den Reichshofrath wider bie Ju⸗ 
tisdiction des päpſtlichen Muncius an ihn ergangemen- Auf: 
forderung, ausführlich auseinander, daß die Jurisdietton 
ver Nuncien in geiſtlichen Sachen mit den Beſtimmungen 
des. Vtidentinums und der Reichsgeſetze völlig?im Ein- 
Hange-fel;- daßtihm aber auch nach“ dem achten Artikel 
wes weftfälifihen Friedens die unzweifelbare "Gewalt zu: 
ehe, Alles und Jedes in: Religions⸗ und Kirchenſaͤchen, 
Sofern. nu: vem⸗katholiſchen geiſtlichen Regiment Und ben 
beſondeven Contordaten dadurch? kein Eintrag geſchehe, zu 
verfügen und gatänbern,: Da ber. genaunteArtikel die freie 
"Ausübung der landeshertlichen Gewalt im Geiſtlichen wie 
Im Beltlihen "allen unmittelbaren Reichöftänden;:-fortohl 
katholiſchen als proteſtantiſchen Theils, beſtaͤtigt Habe, wo⸗ 
bei er ſich auf die von dem yroteſtantiſchen Staatgrechts⸗ 
— — in ER uahit, Ninleoung dieſer 


rm Mi vv. de 1-10. “a, 
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Stelle des Friedinsinfirumentes berief, Das erzbiſchöf⸗ 
liche Vieariat möge deshalb fehr zufrieden fein, wenn er 
ed bei dem jebigen Zuſtande belaſſe und nicht zur Au 
übung eines Theils feined landesherrlichen Schirmvegteis 
rechtes ſchreite, um unter Benehmung mit päpſtlicher Heis 
ligkeit die Gemeinden feiner Fürſtenthümer von einem ſo 
weitſchichtigen Kirchenfprengel: zu trennen und ein neues 
Bisthum zu errichten, wodurch er aller. folder Widerwär⸗ 
tigkeilen überhoben ‚sperdeni würde. Dazu könne er ſich 
ouch.:Surch den Artikel Der: Wahlcapitulation berechtigt 
glauben, laut welcher den Reichsſtänden in ihren Landen 
in Religionsfechen nicht eingegriffen werben jolle;, dazu 
werde ihm auch das preiöwürbige Beifpiel, . welches ber 
Kaifer ſelbſt als Erzherzog non: Defterreich durch fo viele 
Vertheilungen Rer; alten: Erz» und Bisthümer und Err 
richtung ſo vieler neuen gesehen. habe, ein: BEE 
der Nachfolge fein: . © 

Es war weder. Sorge für bag geiftüce Weti feiner 
Anterthanen, - noch ein befonbexer Eifer für bie Gerechte 
fame des heiligen ‚Stuhl, - wa3- den: Kurfürften. Karl 
Theodoyr bewog, ſich fo feindlich den Erzhiſchöfen gegen- 
über zu ſtellen, ſondern neben, feiner Abneigung-gegen Die 
reformatorifchen Beſtrebungen, welchen dieſelben huldig- 
ten, leitete: ihn theils das Wohlgefallen an ber Eigenherg 
lichkeit im Gegenfaße gegen ben Kaifer und dag Neichägericht, 
theils das finanzielle Intereſſe, welches. Diesmal bei ber 
Kreundfchaft mit ben, Papft ſeine Rechnung fand. Schon 
früher hatten die pfälzifchen und bie baierfchen Fürften 
mehrmals päpflliche Indulte zur Erhebung . einer Zehn- 
tenſteuer vor der Geiftfichkeit erhalten, uͤnd feit dem Jahre 
1759 war dem baierſchen Hofe ohne Unterbrechung eine 
ſolche Steuer von. fünf zu fünf, Jahren verlängert wor⸗ 
den. Die Einziehung war ſtets dur.die Diöceſaubiſchöfe 
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erfolgt und. Kierbuwch werigftend der Schein entflanden, 
daß fie ihre Zuſtimmung gegeben. Diesmal wurde bie 
Berlängerung (durch: ein päpfllihes Breve vom 6. No- 
vernber 1787) .auf zehn Jahre und zwar für die fümmt- 
lichen pfalzbaierſchen Länder bewilligt, die Einziehung aber 
dem -päpfllihen Nuncius Zoglio aufgetragen und bie 
papſtliche Vollmacht nach derfelben Formel, wie fonft für 
die Erzbifchöfe und Biſchofe, auögeftellt, wonach viefe 
Meichöfürften ſich jest plößlih von einem italienifchen 
Geiſtlichen mit allen Genfuren der Kirche, mit dem Banne 
und: mit dem Berlufte ihrer Aemter und Würden bedroht 
fahen, wenn fie der Eintreibung der Zehnten ſich würden 
entziehen wollen. Nachdem ihnen von Seiten des Kur- 
fünften die päpſtliche Bewilligung in höflichen Anfchrei- 
ben mitgetheilt worden war, machte ihnen der Nuncius 
den. ihm ertheilten Auftrag mit dem Erſuchen befamt, 
durd ihr Beiſpiel und ihre Ermahnung den geſammten 
Klerus zur freiwilligen Befolgung des päpftlichen Indults 
zu beflimmen,’ damit nicht im Weigerungsfalle zu den 
Mitteln des weltlichen Arms gefchritten werden bürfe.*) 

Die: Erzbifchöfe würden: fehr wohlgethan haben, über 
dieſe unzärfe Form, in welcher die fhon zum Herkom⸗ 
‚men gewordene Beftenerung der ihrem Diöcefanrechte un- 
terworfeneii- Geiſtlichkelt in ben Turpfälzifchen Ländern, 
mit Einſchlüß ihrer eigenert--bort gelegenen Güter, ver- 
fügt wurde, binwegzufehen, da es keinem Zweifel unte- 
iegen Tonnte, daß ‚der —s dem Beiſpiele an⸗ 


” Sowohl die päpftche, Bulle, — AI. Bigenber 1787 (Vene- 
s, rabilt Fratri. Julie Cnesari Archi-Episcopo-Athenarum ete.) 
— als das. ‚Anfchreiben des- Nuncius vom $. Suni 1788 find in 
. be urſprache gedruckt als Beilagen.zu der Schrift: Das un 
— juffifgtetice Beträgen des ‚sen . Säfär aogtio: Fankfutt 
He Re ER 
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derer Landesherren, namentlich des Kalferd als Beherr⸗ 
ſcher von Oeſterreich und des Königs von Preußen im 
Stande ſein werde, das den Reichsſtänden zuſtehende Be⸗ 
ſteuerungsrecht auch ohne das päpftliche Indult auszu⸗ 
üben. Anſtatt deſſen gab der Erzbifchof von Trier, wel: 
cher hierbei als Biſchof von Augsburg betheiligt war, und 
der von Salzburg unüberlegter Empfindlichleit Raum, in⸗ 
bem fie dem Kurfürften erklärten, daß fie eine ſolche Be⸗ 
handlung als Erzbifchöfe und Bifchöfe des Reichs nady 
der ihnen mitantlebenden unzertrennlichen Eigenfchaft als 
Kurfürften und Zürften des deutfchen Staatskörpers, als 
eine Verlegung, ja Erfchütterung der Reichöverfaffung zu 
betrachten hätten, daß fie Daher mit der neuen Decinte- 
tion fic) nicht einlaffen, auch der ihnen untergebenen Geift- 
lichkeit dies nicht geftatten, fondern ihre Vorftelungen an 
den Papft richten, und wenn biefe nichts helfen follten, 
den Recurs an Kaifer und Reich ergreifen würben.*) 
Darauf antwortete Karl Theodor dem Erzbifchofe von 
Trier: „Die Sache müfle Sr. Liebden nicht aus dem 
rechten Sefichtspunfte vorgetragen worden fein. Weber 
durch Fanonifche noch durch Meichögefebe fei der Landesherr 
verhindert, die Geiſtlichkeit mit verhältnigmäßigen Aufla- 
gen von: ihren Gütern zu den Staatölaften heranzuziehen. 
Zu beurtheilen, ob und warn Staatönothhürfte vorhanden, 
und wie die Steuern zu verwenden feien, liege blos ihm 
als Landedregenten ob. Anmaßlichen Vorfchriften eines 
Ordinariats in dergleichen Temporalien werde er jedes⸗ 
mal mit Nachdrud zu begegnen willen. Er habe zwar 
für das neueingetretene Decimafichd - Decennium von Sr. 
päpftlichen Heiligkeit, wie zeither mehrentheild beobachtet 
worden, abermals vorläufige Einwilligung verlangt, jeboch 

N) Die Trierſche Zuſchrift ift vom — die Salzburgiſche vom 

28, Juli 1788, 
AI. Band, al 





nicht, als ob ex bies für eine Nothwendigkeit anfehe, fon: 
dern blos aus befonderer Zuneigung zu Sr. Heiligkeit 
und aus Verehrung bed Kirchenhaupted. Daß die Ere- 
ention ber päpftlichen Bulle einem Nuncius aufgetragen 
worben, fei nichts Neues, und früher mehrmals gefchehen, 
ohne daß dagegen Einfprudy erhoben worden fi. Die 
Hülle, wo dad Benehmen mit dem Kaifer und dem Reiche 
nothwendig, feien ihm nicht unbefannt; er Tenne aber 
auch die Gerechtfame der in ben Reichsgeſetzen und dem 
umviberfprechlichen Zerritorialrechte begründeten landes⸗ 
herrlichen Gewalt, zu welcher die Befugniß, die Kirchen 
und Geiftlichen ald Staatöunterthanen in Betreff ihrer 
Temporalien zum Beitragen zu ben Staatsbebürfniffen 
ohne Weiteres anzuhalten, gewiß gehöre. - Hieran werbe 
er gleich anderen geiftlichen und weltlichen Reichöftänden 
gegen alle Berfuche zu WBeeinträchtigungen mit aller 
Strenge fefthalten, und erwarte von ber Einficht bes 
Kurfürften, derfelde merde von felbft erkennen, daß fein 
Antwortfchreiben weder in der Sache noch im Ausdrude 
der an ihn gerichteten Zufchrift und billigen Einleitung 
entipreche, und zur Vermeibung aller unangenehmen, ber 
Geiftlichleit ungünfligen Vorſchriften ſich gefälliger vers 
halten, damit er nicht gezwungen werde, von Landesherr⸗ 
ſchaftswegen ohne ferneren Aufenthalt jedesmal vorzu⸗ 
ſchreiten.“ Noch firenger wurbe der Erzbifchof von Salz- 
burg zurechigewiejen. „Wenn ein Seelenhirt die Gren⸗ 
zen feines geiftlichen Berufs überfchreiten und in die lan- 
desherrlichen Gerechtiame fi) einmifchen wolle, fo weite 
ihn und alle, welche Zweifel über bie. landesherrlichen Ab⸗ 
gaben unter den Volkslehrern erheben wollen, ber göft- 
Eiche Stifter felbft durch ben Ausſpruch zurecht: Gebt 
Gott was Gottes und dem Regenten was des Regenten 
iſt. Die — der Seelenhirten ſei BR die ber a 
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und Worfiellung geweſen; Feiner habe fich angemafit, von 
dem Regenten Rechenichaft über feine Staatsverwaltung 
zu fordern. In unferem aufgeflärten Jahrhundert fei es 
eine auffallende Erfheinung, daß ein Biſchof ober Ery 
bifchof, deſſen einziger Endzweck had geifllihe Wohl und 
Seelenheil der Unterthanen fein folle, über bie zur Be⸗ 
flreitung der Staatsbedürfniſſe erforderlichen Abgaben zu 
erkennen ſich anmaßen wolle.“*) 

Dem Papſte und deſſen Nuncius mochten dieſe Grund⸗ 
ſätze nicht angenehm fein; aber gegen ihre Widerſacher 
ließen fie diefelben flilfchweigend gelten. Die Erzbifchäfe 
felbft fahen zu fpät ein, daß bie Aufftellungen der baier⸗ 
fhen Regierung dem Staatörerhte des Jahrhunderts ent⸗ 
ſprachen und in der Sache nichts gegen diefelben auszu⸗ 


richten fein werde; fie fuchten daher nur Die Form zu 


retten, indem Salzburg dem Kurfürſten vorſchlug, anftatt 
des vom Nuncius ernannten Subdelegirten einen von ben 
Räthen feines erzbifchöflichen Conſiſtoriums zur Beſor⸗ 
gung bed Gefchäftd und zur Erhebung des Zehnten in fel: 
ner Diöcefe anftellen zu bürfen, das Wicariat von Auges 
burg aber in Form einer pöpftliihen Bulle die neue Des 
cimation verkünden und ihren Vollzug unter erabifchäfr 
licher Autorität anbefehlen ließ. Won pfalzbaierfcher Seite 
wurde aber dem erfleren der gemachte Borfchlag mit bem 
Bemerken verweigert, daß es fich für einen Bifchof, der 
alle feine Vorzüge und feine ganze Würde dem päpft- 
lichen Stuhle zu danken habe, am allerwenigften ſchicke, 
den Einfluß befielben in feiner Didcefe verhindern ober 
einfchränfen zu wollen, und wider das augsburgifche Aus⸗ 
ſchreiben wurde fofort ein Refcript von München erlaf- 
fen, welches daſſelbe für nichtig erklärte, deffen Annahme 

*), Münch a, a. O. S. 314 — 322, Beide Antwortfchreiben find 

vom 30, Kuguft 1788, * 
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allen geiſtlichen und weltlichen Unterthanen bei Strafe 
der hoöchſten Ungnabe verbot umd die ganze Diöcefe be- 
lehrte, daß ihr Biſchof ſich nicht hätte beigehen laffen 
follen, fih das Anfehen zu geben, ald ob er Etwas bie- 
fer Art aus eigener Gewalt zu thun befugt fei.*) 

Es war ein ſchlimmes Borzeichen für die Fefligkeit 
der zu Ems genommenen Berabrebung, daß bei fo ſcho⸗ 
nungslofer Behandlung der beiden Erzbifchöfe die ihnen 
verbündeten Kurfürfien von Mainz und von Coln ſich 
nicht regten, fondern das pfalzbaierſche Berfahren flill- 
fhweigend anerfannten. Mainz hatte inzwifchen fogar 
die Erneuerung der fünfjährigen Facultäten in Rom nach⸗ 
gefucht und den Informati Prozeß eined neuen Coab- 
jutors durch eben den Nuncius Pacca inftruiren laſſen, 
deſſen Runbfchreiben kurz vorher auf Befehl eines main: 
ziſchen Vicariatd mit den beleidigendſten Xeußerungen zu 
rückgeſchickkt worden war. Diefer fheue Zurüdtritt eines 
Fürften, der ald Kur⸗Erzkanzler und erfler Erzbifchof des 
Reichs fich nicht gefchent hatte, unter der Aegide des preu- 
Bifchen Monarchen Mitglied des wider den Kaifer geric- 
teten Zürftenbundes zu werben, hing mit einer fehr un: 
‚erwarteten Veränderung in den deutfchen Staatöverhält: 
niffen, nämlich mit einer zwifchen Preußen und dem 
Dapfte entflandenen Befreunbung, zufammen. 


*) Die im bifchöflichen Mandat gebrauchten Ausdrücke waren: 


Motu proprio und quam diu nobis visum fuerit. 











Dreisehntes Kapitel, 


⸗ 





König Friedrich I. hatte am 17. Auguſt 1786 feine 
Laufbahn geendigt. Dohm, der als preußifcher Geſand⸗ 
ter am weflfälifchen Kreife in Cöln refibirte, benach⸗ 
richtigte hiervon den päpfilihen Nuncus Pacca in einem 
amtlichen Schreiben, welches derfelbe höflich erwiederte, 
dabei jedoch vermied, dem verftorbenen Monarchen ben 
Königstitel beizulegen, um der von Papſt Clemens XI. 
zu feiner Zeit wider die Annahme dieſes Titels ausge⸗ 
ſprochenen Proteftation nichtd zu vergeben.) Dohm 
fühlte fich dadurch nicht beleidigt, fondern äußerte einige 
Rage darauf dem Nuncius bei einem Befuche, den er dem⸗ 
felben machte, daß ed dem neuen Monarchen Friedrich 
Wilhelm II. angenehm fein würde, wenn ihn der römifche 
Hof im römifchen Staatötalender mit dem Töniglichen Titel 
aufführen laſſen wolle. Auf die von Pacca hierüber nad 
Rom gemachte Meldung gefchah dies im nächiten Jahre. **) 
Ber der mißlihen Stellung des Papfted gegen ben Kai- 


*) Doch tft zu bemerken, bag Benebilt XIV. in einem an das 
Domkapitel zu Breslau im Jahre 1758 wegen Ernennung 
eined General:Bicars für den Bifchof erlafienen Vreve fi ber 
Bezeiinung: Regia Majestas für den König bebient hatte, 
S. Band XI. G. 331, 

**) Pacca's Dentwürbigkeiten, Deutfche Ausgabe, S. 23, 


fer unb bie Erzbifhöfe wurde diefe Wilfährigkeit gegen 
die zweite deutfche Großmacht von der politifchen Klugheit 
geboten. Eben fo unterließ es der Nuncius aus Rückſicht 
auf diefe Verhältniffe, fi) unmittelbar in einen kirchlichen 
Handel zu mengen, welcher damals bie alte Reichsſtadt 
Eöln, in welcher er feinen Sitz aufgefchlagen hatte, in 
Bewegung febte, indem die daſigen Proteflanten, Zuthera- 
ner und Reformirte im Berein, durch die vom Kaifer in 
den Erbflaaten und von anderen aufgeklärten katholiſchen 
Zürften bewilligte Toleranz ermuntert, ihr zu Anfarnge 
des Sahrhunderts zurückgewieſenes Gefuh um freie Ne: 
Iigionsübung bei dem Magiftrat erneuerten. Diefer er- 
theilte am 28, Nov. 1787 Erlaubniß zur Erbauung einer 
Kirche mit Predigerwohnung und Schulhaus. Da aber 
eine ſtarke Gegenpartei in der eifrig Fathelifchen Bürger: 
ſchaft die Befugniß des Magiſtrats, dies ohne Zuflim- 
mung bed Bürgerausfchuffes zu than, beftritt und auch 
das Domftift mit der übrigen Geiftlichfeit Einfpruch erhob, 
fo wandten ſich die Proteflanten nah Wien um Beflä- 
tigung des magiftratualifchen Decrets. Diefelbe erfolgte 
zu Anfange des Jahres 1788 durch ein Reichshofraths⸗ 
conclufum, brachte aber eine fo heftige Aufregung hervor, 
daß der Mogiflrat ed für gerathener erachtete, fein frü- 
heres Decret einem Ausſchuſſe aus den Zünften zur Ge⸗ 
sehmigung vorzulegen. Das Ergebniß der hierüber ge- 
haltenen Berathung und Abflimmung war Aufhebung bes 
Deeretö, wie die unten am Rathhaufe verfammelte Bolls- 
menge verlangte, worauf der Magiftrat felbft beim Reichs⸗ 
hofrathe die Zurücknahme der feinen Decrete ertheilten 
Beſtaͤtigung beantragte. Die Neichsbehörbe wies nun 
zwar biefen Antrag zurüd, gebot fofortige Befolgung ihres 
Beichluffes, und fügte im Namen des Kaiferd die gewöhn⸗ 
lichen Bebrohumgen für den Fall des Ungehorſams bei; 
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aber dem Gebote fehlte, wie ben Bedrohungen, die Voll⸗ 
ziehung, daher die Proteſtanten es am Ende für das Ges 
rathenfte hielten, auf das ihnen zuerlannte Recht zu ver 
sichten und ven Magiftrat um Einftellumg weiterer Schritte 
zu erfuchen.*) 

Der Hoffnung, — die Proteſtanten in Cöln für 
Unterflügung ihrer Sache auf den preußifchen Hof geſtellt 
hatten, war der Umſtand nicht günflig, daß ber Kaifer 
und ber Reichshofrath ihrer fi annehmen wollten: benn 
Die zwifchen Preußen und Oefterreich durch die Stiftung 
des Fürftenbundes erneuerte Spannung bauerte unter dem 
Nachfolger Friedrichs fort und ließ für Glaubensverwanbte, 
die beim Faiferlichen Hofe Schuß gefucht hatten, Feine Theil 
nahme auffommen. Dagegen wurde ber päpftlihe Nun: 
cius, welchen der Kaifer und der Erzbifchof ald Eindring⸗ 
ling behandelten, vom preußifchen Minifter geehrt, und 
die Jurisdiction deſſelben für bie Clevifchen Lande duch 
ein an bie dafige Regierung gerichtete Tönigliches Nefcript 
vom 14, Mai 1787 förmlich anerfannt, auch darin zugleich 
dem Erzbifhof von Coͤln jedes Didcefanrecht in dieſen 
Ländern abgefprochen, und zwar mit Berufung auf eine 
Bulle des Papſtes Eugenius IV., durch welche im 
Sabre 1449, zur Kränkung des an den damaligen Res 
formationshändeln betbeiligten Erzbifchofs Dietrich, dem 
Herzoge von Cleve größere Befugniffe in kirchlichen Din⸗ 
gen ald anderen Landesherren zuflanden, verliehen hatte, **) 
Daß der Enbifchof Maximilian Franz ber Bruder des 
Kaiſers war, blieb hierauf nicht ohne Einfluß. 

In Gemäßheit diefer politifchen Eiferfucht war auch 


*) Pacca a. & O. S.6l wu f. 

*c) Diefes Refexipt wurde im coup d’oeil von de Keller veröffent: 
licht, von preußifcher Seite aber Tpäter verleugnet. Aogebrudt 
bei Münd S. 351353, 
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ber vom Kalfer begünftigte Verein der deutichen Erz 
bifchöfe und Bifchöfe wider den Papft den Lenkern ber 
preußifhen Staatskunſt mipfällig, unter denen Hertzberg 
größeres Gewicht. erlangte, ald Friedrich ihm oder einem 
andern feiner Minifter eingeräumt hatte. Diefer Staats: 
mann lieg fih in Betrachtung ber deutfchen Verhältniffe 
nur von feiner leibenfchaftlihen Abneigung gegen Oeſter⸗ 
reich leiten. Hiernach war an dasjenige, wad bad Wün⸗ 
fchenöwerthefte für Deutfchland geweien wäre, — an Ans 
näherung des neuen Monarchen an das Reichsoberhaupt 
zum Einvernehmen und Zuſammenwirken für Dad gemein- 
fame Vaterland, gar nicht zu denken; eben fo fern aber 
lag dem engen Gefichtökreife der Kabinetöpolitif der Ge⸗ 
danke, die im Fürftenbunde enthaltenen Keime einer Wie⸗ 
dergeburt des Deutfchen Staatölörperd zu pflegen und 
deren. Ausbildung mittelfi der von ben beutfchen Erzbi⸗ 
fhöfen unternommenen Reform der beutjchen Kirche zu 
befördern; fie hegte vielmehr die Beforgniß, daß der dem 
Dapfte entzogene Einfluß dem Kaifer zufalle, und daß 
man alddann in Wien einen furchtbarern Papſt ald ben 
zu Rom haben werbe, wobei Andere meinten, daß auch 
wohl die vier Erzbifhöfe eben fo viele. deutfche Päpfte 
abgeben und den Evangelifchen mancherlei zu fchaffen 
"machen könnten. Nach jenem Geſichtspunkte wurde in Ber- 
lin befchloffen, den Kurfürften von Mainz dur Zrennung 
von dem Emfer Vereine mit dem Papfte zu verföhnen, 
um durch bie in jenem Vereine liegenden Anläffe zur 
Verbindung mit dem Kaifer nicht länger den Bund des 
Kurfürften mit Preußen gefährden zu laffen. Zu dieſem 
Behufe wurde- Luckhefini, ein gewandter Italiener, ben 
Sriedrich zum Gefellfchafter angenommen hatte, als Un- 
terhändler nach Mainz geſchickt. Hier ſetzte er fih mit 
dem päpfllihen Staatsferretär in Briefwechfel und erbot 
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ſich, den Kurfürften zum Zurüdtritt von dem Emſer Ber: 
eine zu bewegen, wenn ber Papft feine Zuftimmung zur 
Wahl eines dem preußifhen Hofe genehmen Coadjutors 
ertheile. Ein folcher hatte fich in der Perfon des Reichs⸗ 
freiberen Karl Xheodor von Dalberg gefunden, der mit 
Abkunft aus einem der älteften und angefehenften Abel 
gefchlechter Deutfchlands Geiſt und weltmännifche wie 
wiffenfhaftlihe Bildung im feltenften Grabe verband, 
nicht nur als Statthalter von Erfurt mit dem benache 
barten Hofe von Weimar, fondern auc mit den angefe- 
henften deutfchen Schriftftellern befreundet worden mar, 
und felbft als folcher, außer mehreren afabemifchen Ab⸗ 
handlungen in Iateinifcher und franzöfifcher Sprache und 
in den damald gangbaren ZBeitfchriften Merkur und Mu- 
feum, ein bebeutfames philofophifches Buch: Betrachtun⸗ 
tungen über. das Univerfum, verfaßt hatte.*) Dem preußi- 
ſchen Kabinet aber empfahl ihn nicht biefes, fondern daß 
er gegen ben Herzog von Weimar, nad deſſen Verſiche⸗ 
rung, fich verbindlich gemacht hatte, im Falle feiner Er- 
wählung zum Coadjutor fogleich dem Zürftenbunde beizu⸗ 
treten. Zwar war ber Kurfürft felbft diefem Projekte 
anfangs wenig geneigt und in Folge feiner Theilnahme 
am Emfer Vereine mehr für einen von Oeſterreich empfoh: 
lenen Sandidaten, den Freiherrn von Dienheim, geflimmt; 
auch im Kapitel war das Mißtrauen gegen Preußen und 
die alte Anhänglichkeit an Defterreich noch nicht erlofchen. 
Noch ſchwieriger fchien es, den Widerwillen des päpftlichen 
Hofes gegen einen Mann diefer Richtung, der in bem Rufe 
ſtand, Mitglied des Illuminaten⸗Ordens gemwefen zu fein 
und im Jahre 1772 bei Abfaffung der von Kurmainz 
erlaflenen Verordnungen zur Reform der Mönchsorden 


*) Die erfte Auflage erſchien im Jahre 1777, die fechfte 1810. 





bie Feder geführt hatte, zu überwinden. Dennoch gelang 
Wed, Der Kurfürft wurde vom Herzoge von Weimar, 
ber fich zu Anfange bed Jahres 1787 nach Mainz begab, 
durch die Ausmalung der großartigen Entwidelung, welche 
ber Fürftenbund für Die Wohlfahrt des Reichs gewinnen 
werbe, umgeflimmt, bem Domkapitel aber, von Sohannes 
Müller, in den Briefen zweier Domherren das Schreck⸗ 
bild vorgehalten, daß ihm bei längerem Zögern ein Fürs 
ftenfohn aus einem der mächtigen Häufer, vielleicht gar 
ein Brandenburger, aufgebrungen werben könne. Durch 
dieſe und andere Einflüſſe wurde im Mär, 1787. vie 
Stimmenmehrheit für Dalberg gewonnen und demnach 
die Vorwahl gehalten. Darauf flellte Lucchefini dem 
Kurfürften vor, das ficherfte Mittel, die päpflliche Ein⸗ 
willigung zu erhalten und alle Beiterungen zu beheben, 
liege in feiner Hand, wenn er von dem Emfer Bereine 
. fi) losſagen wolle. Indem er Berfiherungen und an⸗ 
derweitige VBerheißungen Roms in Betreff der Tirchlichen 
Angelegenheiten zu. Hülfe nahm, beflimmte er den Kur: 
fürften zur Ausſtellung einer Erklärung, in welder der⸗ 
felbe fi) anheifchig machte, eine wahre Sreundfchaft und 
Berbindung mit dem römischen Hofe einzugehen, allen 
Zwiftigfeiten, welche gegenwärtig zwifchen dem römifchen 
Stuhle und der deutfchen Kirche wegen der Runcaturen 
Vorzüglich und megen der zu Ems aufgeftellten Süße 
obwalteten, gütlih und auf eine folche Art beizulegen, 
daß dabei dad Anfehen und die Nechte biefes Stuhls in 
Deutfchland aufrecht erhalten werden würden. Dabei war 
aber beflimmt ausgefprochen, daß der Verfolg der Em- 
fer Artikel nur ausgefeßt worden. bis zu einem freund 
fchaftlichen Bergleich zmifchen dem römifchen Hofe und 
der deutfchen Kirche, indem man hoffte, der Papft werde 
auch ſeinerſeits bereit fein, die Hände zu bieten, um die 
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Mechte der Erzbifchäfe und Biſchoͤfe Deutſchlands zu er⸗ 
kalten. Auf diefe in Form. einer Vollmacht dem Marquis 
Lucchefini zugeflellte Erklärung übernahm Preußen bie 
Bürgſchaft, daß weder der Kırfürfl noch fein Coadjutor 
bie Bollziehung der Emfer Beſchlüſſe befördern oder ber 
günſtigen, vrelmehr Alles im zeitherigen Stande laffen 
‘ würden, der Marquis aber verficherte den Kurfürſten zu 
feiner Beruhtgung, er wiffe ed ans bed Königs eigenem 
Munde, daß bei diefer Bürgfchaft dem römifchen Hof zur 
ausdrücklichen Bedingung gemacht worden fei, fich aller 
ferneren Eingriffe in die bifchöflichen und Metropolitan- 
rechte der deutfchen Kirche, namentlih des Stuhls zu 
Mainz, zu enthalten.*) Mit dieſen Erflärungen ging Io: 
hannes Müller zu Anfang bes Aprils 1787 nad Rom**), 
wo er ald Verfafler der „Reifen der Päpſte“ beliebt war, 
und erwirkte dort, daß Pius zur Wahl des Coadjutors 
son Dalberg feine Einwilligung gab, worauf die Wahl 
nah Müllers Zurückkunft am 5, Suni 1787 vollzogen 
wurde, Es war das erfle Mal, daß von einem Prote 
ftanten unmittelbar in Rom mit der Hierarchie und im 
Intereſſe derfelben verhandelt wurbe.***) Dem großen 
*), Briefe aus Mainz im 5. Bande der Müllerfchen Werke S. 188, 
”*“) Die Welt erfuhr diefen geheimen Vergleich zuerſt durch eine, 
dem Berliner Minifterio von dem Kurmainziichen Geſandten, 
Fürften Hatzfeld, am 3. November 1788 übergebene Note, 
welche im Aprilheft des politifchen Sournals von 1789 veröf: 
fentlicht wurde und aus diefem in die Neue Staatskanzlei 
von Reuß Th. XXI. S. 369 eingerückt worben iſt. Später 
wurde dieſe Mittheilung in Betreff der Zufage bes Kurfürften 
durch bie in bie Respensio Pi VI. ad Archiepiscopes auf: 
genommenen actenmäßigen Angaben beftätigt, jedoch ohne bie 
diefer Zuſage binzugefügten Bedingungen. 
+) Müller erwarb fi aber burch dieſe Unterhanblung in Rom 
einen Dank, Der Karbinat Pacca läßt in feinen Denkſchrif⸗ 
ten den Papſt durch die ihm gemachten ſchönen Verheißungen, 
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Geſchichtsbenner erſchien bamals die paͤpſtliche Macht nach 
ihrem Alter und nach der Größe ihrer Einwirkungen auf 
die Geſtaltung der europäiſchen Menſchheit beſſer als irgend 
eine andere Macht des Erdtheiles zum Fortbeſtehen berech⸗ 
tigt. In dem Unternehmen der Erzbifchöfe, ihr Oberhaupt 
berabzufeben, fah er das Vorſpiel einer Revolution, bie 
er zu vermeiden wünfchte, wenn er auch meinte, baß fie 
am Ende zum Bellen der ächten Religion ausfchlagen 
werde. Das Streben des Kaifers, in welchem er. einfl 
den Wiederherfteller der gefuntenen alten Herrlichkeit dei 
Reichs erblict hatte, war ihm durchs Joſephs Gering- 
ſchätzung des Gefchichtlichen und durch deffen ausfchließlice 
Sorge für den Finanz und Militärftaat bedenklich gewor- 
ben. „Dem Glüde des Volks feien nicht die Klöſter, 
fondern die Kaſernen bebrohlih. Um bie deutſche Ver⸗ 
faſſung zu erhalten — eine Berfaffung, die den Fürften 
Gewalt genug laffe, alles Gute zu thun, indeflen fie den 
Untertban wider den Arm bed Defpotismus mit mehr 
als einem Rettungsmittel waffne, und das Glück der 
Nation machen würde, wenn bie, fo ihr Alles zu ban- 
fen haben, mit feſtem Willen fie unterflüßten — müfle 
erfllich Friede fein in der Kirche, und nachbem der bierar- 
chifche Körper durch weltliche Gewalt in große Noth dei 
Todes gefommen, fei ed rathſam, zuerft für bie Rettung - 
feines Lebens zu forgen, und alsdann erft für Die regel- 
mäßigere Schönheit und Reinlichkeit deſſelben. Es fa 
an deren Erfüllung nachher Niemand gedacht habe, getäufcht 
werben, erwähnt aber der Sendung Müller’3 nach Rom nidl, 
ſondern ſchreibt Alles dem Marquis Luckhefini zu, der von 
preußifcher Seite nad Rom geſchickt worden fei und bort 
mit dem Karbinal-Staatsfecretär unterhanbelt Habe, Pacca's 
bift. Denkwürdigkeiten S. 58. Aus Göthe's italienifcher Reife 
ift zu erfehen, daß Luchefint im Juni 1787 von Rom nad 
Reapel kam. | 
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vortreffiih, daß bie Erzbifchöfe dem Papfle gezeigt, fie 
wiffen, was ihnen zukomme, und fie könnten ed durchſez⸗ 
zen; Tünftig folle Alles gütlich gefchehen, aber vor der Hand 
bfeiben wie es ift, auf daß die Heerbe nicht gefchlagen 
werde, wenn der Hirt nicht mehr fei, und fie fich, wie 
gewiß gejchehen werde, unter einander felbft trennen.” *) 
Damals veröffentlichte Müller feine Darftellung des Für⸗ 
ftenbundes+**) — ein Gefchichtöbuch vaterländifchen Gei- 
ſtes und politifhen Blickes, wie im Deutfchland noch 
feines gefchrieben worden war. Am Scluffe deffelben 
zeigte er, wie die Deutfchen Tange zwifchen Barbarei, 
Stlaubenöftreitigkeiten und Unglauben herumgeirrt, wie bie 
Sitten zwiſchen Rohheit, Aengftlichleit und erzwungenem 
Leichtfinn gefchwankt, wie bald franzöfifcher, bald engli= 
ſcher Ton geberrfcht, wie nur wenige Schriften Wärme 
und Waterlandsliebe geathmet, wie die Politik meiſtens 
fteife Formalifteret und Behendigkeit in Staatöftreichen 
gewefen, und ftellte eine durch den Fürftenbund herbeizu⸗ 
führende Verbeſſerung der Verfaſſung in Ausficht, durch 
welche diefer Bund der Stolz des Jahrhunderts und die 
größte dem deutfchen Volke von feinen Zürften erwiefene 
Wohlthat werben würde, wenn die eblen und gerechten 
Grundſaätze des Bundes von jebem der Fürften in feiner 
Lanbeöverwaltung befolgt, wenn bie eigenthümlich her: 
gebrachten Rechte der Mittelcorps, welche die Gewalt des 
Fürſten befchränten, von ihm ohne Eiferfucht als heilig 
gehalten werben, wenn jeder, bem über andre Stände ein 
Vorzug zufonme, eben das gegen Iehtere fei, wie er den 
Kaiſer gegen ſich wünfche, und wenn flatt des unfeligen 


*) Briefe aus Mainz im ten Theile der Müllerfchen Werte, 
S. 181 und Briefe zweier Domherren im Sten Theile Tübin- 
ger Ausgabe, S. 91 u. f. 
+) Im Oten Theile der Werte, 
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Parteigeifted, der durch mißtrauiſche Trennungen fo viel= 
mal den Reichstag in feiner Aktivität fh geſtellt, ver⸗ 
trauliche Gorrefponden; und einerlei Geiſt eine neue Serie 
in diefe Berfammlung bringe. Periobifcher Berbefferungen 
feien alle Anflalten der Menſchen bebürftigz aber die beft« 
gemeinte bürfe nicht einfeitig, noch weniger gewaltthätig 
fein.” +) 

Eben damals wurbe der preußifche Monarch durch das 
. Benehmen eined der Bunbeöglieder in große Verlegenheit 
geſetzt. Der Befiter der reichdunmtittelbaren, aber von 
Heſſen⸗Caſſel zur Zehn gehenden Grafihaft Schaumburg 
im weftfälifchen Kreife, Graf von der Lippe-Büdeburg, 
flarb im Februar 1787, mit Hinterlaffung eines minder⸗ 
jährigen Sohnes, und alsbald bemächtigte fich der Land⸗ 
graf von Heſſen⸗Caſſel des Erbes, unter dem Borgeben, 
bag der Bater des jungen Grafen von einer nicht eben⸗ 
bürtigen Mutter geboren worden fei, weshalb bie Grafs 
{haft ſchon früher, beim Erlöſchen der älteren Büdebur- 
giſchen Linie, an Heffen hätte fallen follen. Diefes Bor- 
geben war aber gänzlich ungegrünbet, indem die Groß- 
mutter des jungen Grafen vom Kaifer zur Reichsgräfin 
erhoben, ihre Ehe durch Reichshofrathsſchlüſſe, Denen Heſ⸗ 
fen fich gefügt hatte, für eine ſtandesmäßige erfannt und 
der daraus entfproffene Sohn von Heften felbft belehnt 
worden war. Die Witwe beffelben, eine Prinzeffin von 
Heſſen⸗Philippsthal, wandte fi nun nad Wien unb Ber» 
In um Schub und Vermittelung flehend. Der Landgraf 
aber fchicte einen befonberen Geſandten an ben König, 
um die Gründe für fein Verfahren auseinander zu ſetzen, 
und darunter befonders den Umftand geltend zu maden, 
daß gegen dad Erkenntniß des Reichshofraths von heifi= 


*) A. a. O. Buch V. Kap. 18, 











fiher Seite der Recurs an den Reichdtag genommen wor⸗ 
den fi. Dem Könige war es fehr unangenehm, einen 
der angejehenften Theilnehmer bed Fürftenbundes verlegen 
zu follen.*) Doch fiegte das Rechtögefühl und die Mei: 
nung der Kabinetsminifter über die Rückſicht. In Folge 
deffen eröffnete Friedrich Wilhelm dem Landgrafen in einem 
eigenhändigen aus Herbbergs Feder gefloffenen Schreiben: 
„Wenn auch feine Vorfahren den Recurs an den Reichs⸗ 
tag genommen, fo hätten fie doch. den beiden vorigen 
Grafen den Beſitz der Grafichaft gelaffen und durch nach⸗ 
malige Beleihung anerfannt und beftätigt. Er könne das 
nicht wiberrufen, da er fchuldig, die rechtlichen Handlun⸗ 
gen und Verpflichtungen feiner Vorfahren zu halten. Wenn 
er aber glaube, davon abgehen zu müflen, fo könne dies 
nicht durch eigenmächtige und gewaltfame, fondern nur 
durch rechtliche und Tonftitutionsmäßige Mittel gefchehen. 
Er folle felbft ermefien, was für einen Vorwurf er nicht 
allen ihm, fondern dem ganzen beutfchen Fürftenbunbe, 
welcher zur Aufrechterhaltung der Ruhe des Beſitzſtandes 
eined jeben Mitgliedes des deutſchen Reiches gefchloffen 
worden fei, zuziehen würde, wenn er ein fo unerhörtes 
Beifpiel geben wollte, einen jungen unmündigen Grafen 
und Mitfland des Reichs, wider ergangene rechtliche Aus- 
fprüche und wiber die Anerkenntniffe und Beleihungen der 
Borfahren ohne den Weg Rechtens, durch offene Gewalt 
und Uebermadht, aus dem Beſitzſtande feines väterlichen 
Erblandes zu feßen, Bald würden fcharfe Fatferliche und 
reichögerichtliche Mandate wider ihn, als des Reichsfrie⸗ 


*) Nun, Berr von Dohm, wie fteht es jest mit Ihrem Fürſten⸗ 
bunde? fragte ber Kurfürft von Söfn den preußiſchen Kreis: 
gefandten in Cöln mit ironifchem Lächeln. Was wird Ihr 

- Hof zu diefer Handlung eines Bundesgenoſſen fagen? Gro: 
nau’s ehr. W. von Dohm. S. 147. 








densbruches fchulbig, ergehen und der König werbe fi 
in der größten Verlegenheit, doch aber in ber verfaf- 
fungsmäßigen Obliegenheit befinden, nebft den mitaus- 
fohretbenden Zürften des weftfälifchen Kreifes diefe Man: 
Date zur Ausübung und Volftredung zu bringen. Er er: 
fuche daher den Landgrafen fo inftändig als freundſchaft⸗ 
lich, folchen Verfügungen der Reichögerichte und des Kreis⸗ 
birectoriums, welche nicht ausbleiben können, zuvorzukom⸗ 
men, die Truppen aus der Graffchaft zurüdzuziehen und 
Alles wieder in den vorigen Stand zu feben. Zu eine 
etwaigen Bergleihöhandlung biete der König feine Ver⸗ 
mittelung an; diefelbe werde aber den Abzug der Trup- 
pen nicht aufhalten, fondern dieſer vorangehen und ohne 
Anftand erfolgen müflen.” *) — Der Landgraf zögerte zwar, 
obwohl der preußifche Kreiögefandte am Oberrhein des⸗ 
balb nach Gaffel ging; als aber dad angerufene Reiche 
gericht die weftfälifchen Kreisdirektoren zur Vollziehung 
der ergangenen Mandate beauftragte, und ber König nod- 
mals an den Landgrafen fchrieb, ließ berfelbe die Graf: 
fchaft, nach zweimonatlichem Einlager, räumen. = Nach 
*) Recueil de Hertzberg. II. ©. 479. 473. 
**) Der Landgraf vergaß died dem Geheimenrath Dobm nicht, der 

früher in feinem Dienfte geftanden hatte, unb nun als preu⸗ 
ßiſcher Kreisdirectorialgefandter am weftfälifchen Kreife in Aachen 

bei diefer Angelegenheit vorzüglich thätig gewefen war. Als er 

im Jahre 1796 in Pyrmont, wo König Friedrih Wilhelm II. 

den Brunnen gebrauchte, mit Dohm in der Brunnenallee zu: 
fammentraf, machte er ihm in Gegenwart mehrerer bedeuten: 

der Perfonen lebhafte Vorwürfe, wobei er ihn an feine vor: 
maligen Dienftverhältniffe in Caſſel erinnerte. Dohm erwie 

derte im fcherzenden Zone: „ihm, der nur bie Befehle feines 
Monarchen vollziehe, werde durch ſolche Aeußerungen zu viele 

Ehre erwiefen; Seine Durchlaucht würde ſich richtiger an jenen 
Mann — den König, der nur einige Schritte entfernt fland 

— mit Ihrer Beichwerbe wenden,” Die Umſtehenden laͤchel⸗ 
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biefen Vorgange befchäftigte fich der Herzog von Weimar 
angelegentlicher mit bem Plane, wie vermittelft des Für⸗ 
fienbundes die Umformung der Reichsverfaſſung einzulei= 
ten, und dad widrigelächerliche Spiel mit leeren Förmlich- 
keiten, welches auf dem Reichstage in Regensburg getrie= 
ben wurde, durch ein ber Fürſten würdiges, dem Be- 
bürfniß und ber Geiftesentwidelung ber beutfchen Nation 
entiprechendes Zuſammenwirken zu erfeben fein werde. 
Es follte von den verbündeten Fürften auf dem Reichs⸗ 
tage in herkömmlicher Art der Antrag gemacht werben, 
von Reihöwegen die Verbefferung der Juſtizformen, der 
Civil⸗ und Griminalgefege durch Deputationen vorzuberei- 
ten und dann dem Reichdtage zur Berathung vorzulegen; 
erfahrne Rechtsgelehrte follten in Mainz und an andern 
Orten aufgefordert werden, Gutachten und Entwürfe ab- 
zufafien; die Fürften follten beantragen, daß die bringen- 
den Gebrehen in der Juſtizverfaſſung fogleich gehoben, 
die Bilttation der Reichögerichte wiederhergeftellt und in 
Anfehung der Recurfe eine befiere Einrichtung am Reichs⸗ 
tage getroffen werbe; in ben Kabinetten der verbündeten 
Zürften aber follte eine forgfältige Erwägung aller, einer 
fünftigen Wahlkapitulation beizufügenden Punkte mit be⸗ 
flimmten Berabrebungen wegen zu befahrenber Angriffe 
aus Baiern, mit Feſtſetzung. des künftigen Benehmens 
der unirten Stände im Fall eines Angriffs auf den Be⸗ 
ſitzſtand des einen oder des anderen, vorgenommen wer⸗ 
den. Um dieſen Plan zu berathen, und die zu deſſen 
Ausführung nöthige Vorkehrung zu treffen, ging der Her⸗ 
zog zu Ende des Jahres 1787 nach Mainz und ſchlug 
daſelbſt dem Kurfürſten vor, die verbündeten Fürſten zur 
Abſendung von Bevollmächtigten dorthin einzuladen. Der 

ten beifällig und der Landgraf ſuchte ein anderes Geſpräch 

auf bie Bahn zu bringen. Gronau, ©, 318. 

AU. Band, 22 
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Kurfürk war hiermit im Weſentlichen einnerflanden, hielt 
e8 aber für nothwendig, vor Erlaß der Einlabung dem 
preußifchen Kabinette Mittheilung zu machen, um fomehl 
über ven Plan als über bie einzelnen Berathungspuntte def- 
fen Anfichten zu vernehmen. Die Berathungspunkte fehte 
er eigenhändig auf, wobei er den vom Herzoge vorgefchla: 
genen hinzufügte: Prüfung bed vorgeblich vom Käfer 
Friedrich dem Herzoge von Defterreich .ertheilten Freibriefes, 
durch welchen das Erzhaus ſich der Gleichſtellung mil den 
Kurfürften und dem Reiche entzieht; Feſtſtellung für den 
Fall, daß der baierfhe Rändertaufch entweder durch Liſt 
oder offene Gewalt auögeführt werben follte; Anwendung 
verfaffungsmäßiger Mittel, um Prinzen überhaupt, bejon- 
ders aber die des Haufes Defterreich, zu verhindern, fih 
deutfche Biöthümer zu verfchaffen; Bereinigung über bie 
Mittel, die Zahl der Bundesglieber, beſonders durch ben 
Beitritt geiftlicher Fürften zu vermehren; endlich allge: 
meine Nevifion der. Bunbedacte, um bie Artißel, über 
weiche man übereinkommen werbe, genau zu beftimmen.*) 
In demfelben Jahre hatte Preußen durch den raſch 
unternommenen und glücklich audgeführten Kriegäzug nad) 
Holland fein Anfehen gefleigert, aber auch kund gegeben, 
wie wenig bie Kabinetöpolitit geneigt war, nationale Ge⸗ 
ſichtspunkte für fich ſelbſt, geſchweige für Deutichland, 
zu faflen.**) Wenn der perfänliche Unwille des Könige 
*) Die Actenftücke flehen in den Denkwürbigkeiten des preußifchen 
Staatsminifters Joh. Euſtach Grafen v. Görz. Tübingen 1828. 
Zweiter Zheil gegen das Ende. 
+) Die ganze Frucht des unerwartet glücklichen Erfolges der 
eben fo gewagten als Eoftbaren Unternehmung befchränkte fid 
für Preußen auf die Wiebereinfegung des oranifchen Hauſes 
in die von der Gegenpartei beftrittenen oder verkürzten Ge 
rechtfame der Erbftatthalterei und auf ein mit ber Republik 
eingegangenes Wertheibigungsbiinhniß, vermöge deſſen biefelbe 
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über eine von den holländiichen Patrioten feirier Schwe⸗ 
fer zugefügte Beleidigung zu jenem Unternehmen entſchie⸗ 
den uns ben vorher mehrmals auögefsrochenen Vorſatz, 
um des Sntereffes der Familie des Statthalters willen kei⸗ 
nen Krieg anzufangen, *) plötzlich hinweggebrängt hatte, fo 
tragen nun, ald das Kabinet den Entſchluß faſſen follte, 
auf die von Kurmainz und Weimar vorgefchlagenen Ein- 
leitungen zur Wiedergeburt bes deutſchen Staatsthums 
einzugehen, zunächſt Beſorgniſſe vor ven Verwickelungen, 
Die hieraus für den Staat erwachſen könnten, entgegen. 
Wie groß auch das Mißtrauen gegen den Kaifer war, **) 
doch wurde Scheu getragen, einen Schritt zu thun, ber 
als Autbrud unmittelbarer Feindfeligkeit genommen wer- 
den konnte. Hiernach ftellte Herbberg auf die von Mainz 
und Weimar gemachten Borfchläge dem Könige das Ber 


im Falle eines Angriffs auf Preußen 5000 MNann Infanterie 
und 1000 Reiter, Preußen dagegen an fie das Doppelte ins 
Felb zu ftellen hatte, wobei ed, wenn bie rRepublik zur See 
angegriffen würde, Preußen freifiehen follte, die Truppenauf⸗ 
ftelung durch Geld abzulsien. — Anſtatt die Freiheit der 
Rheinichifffahrt zu fordern, begnügte ſich Preußen mit der Feſt⸗ 
fesung, daß bis zum Abfchluffe eines Handelövertrages beide 
Staaten in Betreff des Handels und der Schifffahrt einander 
auf den Fuß der am meiften begänftigten Nationen behan⸗ 
dein wollten, Der Erfa der Kriegskoſten wurde ber Republik 
erlafien und nicht einmal daran gedacht, ein altes auf Schle⸗ 
fien hypothezirtes Darlehn holländifcher Gläubiger zur Abgel- 
tung zu bringen, Traité d’alliance defensive vom 15. April 
1788, in Hertbergs Mecneil II. p. 443. 
*) Görz a, a. O. IL ©, 120, 

**) In einem eigenhänbigen Gchreiben des Königs au Görz vom 
19, Sept. 1786. heißt ed: „Gern würde es der Kaifer fehen, 
wenn, ohne daß es ihm etwas Eofte, fein Nebenbuhler fid) 
ſchwäche, und einen günftigen Augenblid abwarten, um ihm 

irgend einen empfindlichen Streich, zu verſetzen. Görz a. a. D. 
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denken, daß eine Verſammlung, wie die in Mainz beab- 
fichtigte, eine ungefebliche Trennung und gleichfem en 
Gegen-Reihdtag fein würde. „Was der Bund gefehih 
thun Tönne, fei, die Materiaften ber Reform durch em 
geheimes Einverfländniß vorzubereiten, was recht wohl in 
Mainz unter der Leitung des Kurfürften durch bie Mini- 
fer der vier Kurhöfe im eignen Namen ſowohl als ver: 
möge Vollmacht und Inftruction im Ramen der andern 
Bundesgenoſſen gefchehen könne. Weberhaupt fei Alles 
zu vermeiden, was zur Unzeit Lärm und Gegenbewegun: 
gen von Seiten Oeſterreichs erregen künne.” Diefe An- 
ficht des Minifters erhielt den Beifall des Königs, und 
dem zu Solge wurde die Inſtruction bes preußiſchen Ge: 
fandten in Mainz dahin gefaßt, daß den patriotiſchen 
Sefinnungen des Kurfürften und des Herzogs die größ- 
ten Zobeserhebungen zu ertheilen, nach der Meinung des 
Berliner Kabihets aber in Mainz nichts Anderes vorzu⸗ 
nehmen fei, als Materialien zur Geſetzgebung zu fammeln, 
um folhe durch den Kurfürften von Reichsbirektoriums 
wegen an den Reichstag zu bringen, wobei die verbün- 
beten Fürſten im Voraus die Mittel, ſich der Stimmen: 
‚ mehrheit zu verfichern, berathen könnten. Eine Umfchmel: 
zung der Bundesacte ſei nicht erforberlich, weil biefelbe 
alle wefentliche Punkte enthalte, und jede Abänderung 
derfelben Anftände erregen könne. Alles müffe als größ: 
tes Geheimniß betrieben werden, um jeden Anlaß zur 
Eiferfucht, Beunruhigung oder Klage entfernt zu halten. *) 
In gleihem Sinne wurde an den Herzog von Weimar 
gefchrieben. Diefer erfah hieraus, daß für den großarti- 
gen Plan einer Wiedergeburt der deutfchen Verfaffung auf 
den Berliner Hof nicht zu rechnen fei. Er äußerte daher 


*) Goörz a. a. O. S. 223 u, f. 
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bei Mittheilung der preußiſchen Note an ben ſaͤchſiſchen 
Blinifter von Löben: „Er habe gehofft, dag ungeachtet 
der Hinberniffe, welche die Trägheit der Sitten und bed 
Jahrhunderts in den Weg legen, alter deutſcher Sinn und 
deutfche Denkungsart noch erwedt, durch ein engered Band 
der Freundſchaft unter den erften Fürſten Deutfchlands 
bie mancherlei getheilten Abfichten und Kräfte in unferm 
Reichsſyſteme mehr vereinigt und auf einen Punkt rege⸗ 
rer und zugleich zuverläfligerer Wirkſamkeit gebracht wer: 
den könnten. Das Syſtem der Union habe ihm hierzu, 
nah Maaßgabe der zu Matırz angegebenen Entwürfe, vor: 
züglich gefchieft und eine fefte, dem Charakter der Nation 
angemefiene Grundlage zu fein gefchienen. Alle jene Ente 
wöürfe hätten nur die Vereinigung der verfchiebenen wirs 
tenden Kräfte auf einen Punkt zum Zwede gehabt; man 
habe fich gefchmeichelt, daß der Nationalgeift im Waters 
Lande, ber träge Schlummergeift, welcher Deutfchland fett 
bem weftfälifchen Frieden brüde, enblid einmal zerftreut 
werben fünnte, und daß mit diefem Kranze die beutfche 
Union ald ein wahres wirffames Corps zur Aufrechter- 
haltung dentfcher Freiheiten, Sitten und Geſetze fich 
ſchmücken ſollte.“ Der fächfifche Minifter aber erwiederte: 
„Der Zwei des Fürftenbundes fei Erhaltung, nicht Ver⸗ 
befferung der deutſchen Reichöverfaffung, die, wenn fie 
auch nicht vollfommen fei, Doch weber Regenten noch 
Unterthanen Beranlaffung gebe, irgend einem andern 
Staate einen Vorzug einzuräumen. Jeder Verfuch zur 
Berbeflerung diefer Conftitution fei nicht nur in fich felbft 
mit unendlihen Schwierigkeiten verbunden, fondern könne 
auch zur Auflöfung älterer und neuerer reichsftändifcher 
Verbindungen und vielleicht eben zur Erreihung der Ab- 
fichten führen, die man dadurch zu vereiteln fuche.”*) 
*) Görz a. a, DO, ©. 220 u. f. 
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Darauf tchrieb Iohannes Mer über Deutfchlundg Er⸗ 
wartungen vom Fürftenbunde: „Wenn bie deuffche Union 
zu nichts Beſſerem bienen fol, ald ben gegemmärligen 
Stand der Dinge für immer aufrecht zu erhalten, fo ift 
fie wider die ewige Drbnung Gottes und ber Natur, nach 
der weder die phyſiſche noch mioralifche Welt einen Augen⸗ 
Kid in Statu quo verbharren, fondern Alles im Leben 
ordentliche Bewegung und. Kertfchreitung fein fell; wi: 
der alle politifche Erfahrung, nach welcher, wie bie phy⸗ 
ſiſchen Körper durch Stockung in Verweſung übergeben, 
fo alle Conföd erationen durch Unthätigkeit in Erkaltung 
Privatleidenſchaften und zuletzt in unwiderſtehliche Selbſt⸗ 
auflöſung. Sollte wirklich jene weltgepriefene Union ſich 
auf die zwei Punkte beſchränken, daß Baiern das ˖Glüd 
habe, ſtatt Joſephs des Zweiten den Herzog von Zwei⸗ 
brücken zum Landesvater zu befommen,*) und wenn ber 
Kaifer Joſeph mit rafher Hand, ohne zuvor ein Men- 
fhenalter hindurch Über die Form zu rathichlagen, einen 
eingewurzelten Mißbrauch hinwegreißen will, diefen Miß⸗ 
brauch aufs Aeußerſte zu vertheidigen, Damit er noch fünf: 
sig Iahre ftehen und wirken möge? den Statum quo 
unferer Nation zu befefligen, Damit fie ohne Geſetz und 
Juſtiz, ohne Sicherheit vor willführlichen . Auflagen, in 
“ Ungemißheit, ihre Söhne, ihre Ehre, ihre Freiheiten und 
Rechte einen Bag zu erhalten, als hülfloſe Beute ber 
Uebermacht, ohne mohlthätigen Zuſammenhang, ohne Ne: 
ttonalgeift, fo gut als ed bei folchen Umfländen einer mag, 
eriftire, follte Dies die letzte Großthat Friedrichs, ber erfle 
und herrlichfte Glanz feines Nachfolgerd fein ?“**) Aber 
auch die von Mainz und Weimar gemachten Worfchläge 
ftanden fo großen Erwartungen fern, und nachdem bie in 

*) Diefer Herzog war ein Regent nad) der Weiſe Ludwig XV. 

**) Müllers Werke, Band 9, G. 319 u. 320. 
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unferm Jahrhunderte unter den günſtigſten Umftaͤnden 
unternonnnene Umgeſtaltung Deutſchlands bis heut Beine 
Beſriedigung gewährt hat, wird man die damaligen preu⸗ 
ßiſchen Staatsmänner, wie wenig auch ſonſt ihre Politik 
gebilligt werden mag, um ſo eher entſchuldigen, daß ſie 
an die Wiedergeburt des Reichs die Hand nicht anlegen 
wollten. 

Wie der Kurfürſt und der Herzog nach Berlin, ſo 
hatte Dalberg nach feiner Erwählung zum Coadjutor an 
den Kaifer gefchrieben und ihm Anfichten über das Ge- 
meinmwohl Deutfchlands geäußert. Joſeph erwiederte: „Er 
liebe Deutfchland und fei ftolz darauf, ein Deutfcher zu 
fein. Gleich ihm (Dalberg) habe er oft nachgefonnen, 
was das gemeinfame Vaterland glüclich machen könne, 
und er flinme ihm bei, daß ein enges Band des Kai- 
ferd mit dem deutſchen Staatslörper und deſſen Mit- 
finaten das einzige Mittel fer; aber es fei um fo fihwie- 
riger, die verfchiedenen Intereffen zu vereinen, als Unter- 
gebungen vorfäßlich die Angelegenheiten Deutichlands ver- 
wirren und zu einer wahrhaft unerträglichen Pebanterie 
machen, um bie Fürften über ihre eigene ntereffen zu 
verblenden, fie in Abhängigkeit zu erhalten und fich noth- 
wendig zu machen, Wenn Alle dachten, wie er und Dal- 
berg, und gerecht wären, fo würde man fich nicht befla- 
gen, einen Obern zu haben, wie er fei; aber man erfinne 
Mähren aller Art und breite Erdichtungen aus. Das 
Wort Patriotismus follte eine reelle Bedeutung haben, 
und diejenigen Deutichen, von denen ed im Munde geführt 
werde, weder Sallomanie noch Anglomanie, weder Pruf- 
fomante noch Auffromanie, fondern eine .eigne Ueber- 
zeugung haben, nicht das Echo einiger Pedanten und 
Intriganten fein, fondern felbft fehen und felbft die 
eigenen Intereſſen prüfen. Dies rühmliche Unternehmen 
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fer.ihm, den Coadjutor, aufbewahrt; wenn es ihm miß- 
linge, müfle man demfelben auf immer entfagen, denn 
zum erften Male fehe er Deutichland in einem Punkte 
— in der Anfiht über Dalberg — vereinigt.‘ *) 

*) Schreiben Joſephs vom 13. Juli 1787 an Dalberg. Krämers 


Karl Theodor von Dalberg in den Zeitgenoffen bten Bandes 











Bierzehnted Kapitel. 





Die großen Erwartungen, mit welchen der gebildete Theil 
der deutfchen Nation die Thronbeſteigung eines vom Geifte 
der Neuzeit befeelten Kaiferd begrüßt hatte, mußten uns 
füllt bleiben, weil der Wirkfamkeit eines Reichsober⸗ 
hauptes in der deutjchen Meichöverfaffung zu enge Gren⸗ 
zen gefledt waren. Zweimal hatte Iofeph geftrebt, die 
felben zu erweitern, indem er zuerft dur Reform der 
erſchlafften und verderbten Reichsjuſtiz dem Kaiferthum 
einen neuen Stützpunkt verfchaffen, dann durch Aneig- 
nung der Hälfte von Baiern die hohle Form der alten 
Keiferberrlichfeit für ben realen Zweck des Ländererwer⸗ 
bed ausbeuten wollte. Beidemal ftellte ſich ihm Friedrich 
bindernd entgegen, in ber Kammergerichts: Bifitations- 
ſache von zu großem Mißtrauen geleitet, in ber baierfchen 
Sache unzweifelhaft als Vertheidiger der deutfchen Ver⸗ 
faffung und mit folchem Webergewicht ber flaatörechtlichen 
Gründe und der reihsftändifchen Interefien, daß der an- 
gefehenfte Theil der Reichöfürften, zulest fogar der Kur⸗ 
Erzkanzler nit ihm wiber den Kaifer in Bund trat. 
Der rechte Weg, das Kaiferthbum zu einer Wahrheit 
zu machen, wäre gewefen, nationale Interefien herauszu⸗ 
finden, welche dazu dienen konnten, zwifchen der deutſchen 
Nation und ihrem Oberhaupte bad geloderte Band ber 
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SGemeinfhaft von Neuem zu knüpfen. Nachdem das 
Reich in Reichsſtaaten mit eigenen unabhängigen Gebie- 
ten und Obrigkeiten zertheilt war, konnte Die Reichsge⸗ 
meinfchaft nicht mehr in den Gefchäften des unmittelba- 
ren Regierensd und Richtens, des Erhebens ber Abgaben 
und der Benutzung der Staatögüter gefucht werben, in 
welchen dad moderne Staatsthum ſich darſtellt. Aber 
das Recht und die Pflicht der Oberaufficht, weldye dem 
Kaifer noch zufland, hätten ihm, wenn fie mit Ernft und 
Nahdrud zum Schutze der Unterthanen gegen die Mif- 
bräuche der Gewalt, welche in den Retchöftaaten vorka⸗ 
men, gehandhabt worden wären, einen weiten Spielraum 
geboten, der Krone Anfehen und nationale Bedeutung 
wiederzugeben. Dazu mußte aber zuvörderſt burch eine 
uneigennügige Handlungsweiſe dad Wertrauen ‚der Ra: 
tion gewonnen, und in Fällen, wo es auf thätiges Ein: 
ſchreiten ankam, Feine Scheu getragen werben, mit ber 
Macht der Erbmonarchie für die Ehre und die Pflichten 
des deutfchen Katfers in die Schranken zu treten. Die 
achte Form des germanifchen Großftantes, welde von 
Karl dem Großen durch die Umformung des beutfchen 
Königs in einen römifchen Imperator entftellt, Dann durch 
die von den Billungern, Saliern und Hohenftaufen im 
cäfarifchen Style geführte Herrfchaft verbrängt, und feit 
ihrem Wiedererftehen, nach dem Kalle der Hohenftaufen, 
meiſtens nur für Die Privatintereffen ber Inhaber ber 
Kaiſerkrone auögebeutet worden war, hätte unter einem 
Fürften wahrhaftes Leben gewinnen können, ver ald Be 
berrfcher eines großen und reichen Erbflaates aller Rück⸗ 
fihten auf NRubungen und Einkünfte vom Reich fich ent: 
fhlagen und für feine Herrichermühen mit ber Idee des 
großen, ihm übertragenen Ehrenamtes fich hinreichend bes 
lohnt halten konnte. Auch andere mühvolle Ehrenämter 
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werben unentgeltlich verwaltet, unb ber Erbmonarch De: 
ferreich8 war der deutſchen Krone für den beften Theil 
feiner Herrſchaft verpflichtet. Wenn er nun außerdem 
von feinem höheren Standpunkte die nationalen Interef- 
fen ind Auge faßte, welche in Dem zweihundertjährigen &e- 
zänk um das Kirchenwefen auf ben Reichstagen vergeffen 
worden waren und in ber MWereinzelung der Reichöflae- 
ten nicht die erforderliche Pflege erhalten konnten, wenn 
er dem beutfchen Handel und Gewerbfleiße zunächft die 
erbländifchen Flüffe und Meeresfüften, die ja auch deut- 
the Zlüffe und Meeresküften waren, öffnete, wenn er 
dem beutfchen Bildungswefen Theilnahme und Förderung 
fehenkte, dem beutfchen Schriftthum die Aufmerkſamkeit 
widmete, welche ihm Sriedrich verfagte, wenn er die Ge- 
danken und geiftigen Lebenskräfte des Jahrhunderts ale 
Anknüpfungs⸗- und Bindungsmittel eines neuen geifligen 
Kaiſerthums der Deutfchen gebraucht, die Irrgewinde der 
Politik und der flaatöwirthfchaftlichen Theorien, mit wel: 
chen feit den Zeiten Ludwigs XIV. die Völker geplagt 
wurden, verließ und den Weg zu den natürlichen Ver- 
hältniffen und Bedingungen des Nebeneinanberbeftehens 
ber Staaten und Völker und des Gedeihend ihrer inne: 
ren Wohlfahrt einfchtug — welch ein Wirkungskreis hätte 
fi für Joſeph aufgethan, wie möchte das, was Friedrich 
nad der erften perfönlihen Bekanntſchaft mit ihm an 
Boltaire fehrieb: Endlich einmal ein Kaifer, wie Deutſch⸗ 
land noch feinen gehabt hat! — fich bewahrheitet haben! 
Unmöglich wäre died nicht geweien, denn die Grundſätze 
der natürlichen Staatöweisheit und Verwaltungskunſt hat: 
ten ſchon ihre Verkündiger,*) und Joſeph hätte fie auch 

*) Das Werft von Mirabeau über bie preußiſche Monardie, in 

welchem fie einleuchtend vorgetragen find, erſchien noch bei 

Lebzeiten des Kaiſers. 
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von felbft eben fo gut wie fein Altersgenoſſe Mirabeau 
finden tönnen, Deutfchlands Verhüngniß aber wellte, 
daß der Kaifer, „wie Denutichland noch Teinen gehabt 
hatte,’ für die moralifhen und geifligen Elemente des 
deutfchen Lebens Fein Auge befaß, fondern, weit entfernt, 
die Elemente des geifligen Nationallebens als Bebingungs- 
und Anknüpfungspunkte einer neuen flaatlihen Gemein⸗ 
ſchaft zu erfaffen, die Begründung und flarre Abſchlie⸗ 
fung des erbländifchen finanziell-militärifhen Staats⸗ 
thums zur einzigen Aufgabe feines Zebend machte. Hier: 
bei wurden die Intereflen des deutfchen Landes und Bol 
kes nicht nur außer Berüdfichtigung gelaſſen, fondern 
auch den erbländifchen Intereffen ald fremde, ja feindliche 
entgegengeftelt, nad. den Grundſätzen des Colbertfchen 
Sperrfoftems, welches Joſeph, nach dem Vorgange Trie 
drichs, für ein eben ſo untrügliches Mittel zur Begrün⸗ 
dung der materiellen Wohlfahrt ſeiner Unterthanen hielt, 
und mit gleichem Eifer durch Handels-Controllen und 
Waarenverbote zu Gunſten der vermeintlichen Förderung 
der Induſtrie und des Geldreichthums handhabte, wie 
ſeine kirchgläubigen Vorfahren durch den Ausſchluß frem⸗ 
der Religionen für das Seelenheil ihrer Völker ſorgen zu 
müſſen geglaubt hatten. In ſeinem Feuereifer fuͤr das, 
was er für gut hielt, ſcheute er keine Folgerungen dieſer 
Methode der Volksbeglückung. Die Vorſchriften des 
von ihm angenommenen preußiſchen Zoll- und Mauth⸗ 
ſyſtems wurden auf die ſtrengſte Weife gehandhabt, und 
weil die Beamten fich felbft Shonungslofer Härte aus: 
gefebt fahen, wurden Die Reifenden bei ihrem Eintritte in 
die Staaten des deutfchen Kaiſers wie Verbrecher behan- 
delt.*), Um das Geld im Lande zu erhalten, wurde einer: 
*) Eine mohlgefleidete Frau aus Paſſau, die mit ihrer Tochter, 
einem befcheidenen artigen Mädchen, ihre Verwandten in 
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ſeits bie Einfuhr der Hävinge verbsten, anbeserfeits der 
Nachdruck erlaubt, ohne auch nur folche Bücher und Zeit⸗ 
fehriften, denen der Kaiſer felbft ald Reichsoberhaupt Schutz⸗ 
briefe verliehen hatte, biervon auspmehmen. Die Ber: 


leger oder Verfaſſer erhielten auf die von ihnen geführten 
Beſchwerden zum Beſcheide, daß die kaiſerlichen Privile⸗ 
gien ſich nur auf die nicht⸗öſterreichiſchen Laͤnder erſtreck⸗ 
ten und in dieſen aufrecht erhalten werden follten.*) 
Diefe Denkungsart, die nah und nad) das edle Gemüth 
Des Kaiſers durchdrang und all feinem Thun eine Bei⸗ 
miſchung von Eigenmuß gab, wobei im Bewußtſein, für 
Das Wohl des Staates zu handeln, auch fißfalifche Härte 


Wien befuchen wollte, mußte das Kopfzeug und die faljche 

Haartour ablegen; dann mußte die Tochter, unter den groben 
Späßen der Beamten, ihr Mieber ausziehen, ſich auffchnüren 
und als fie fi nicht auf der Stelle dazu verftehen wollte, 
auch die Strumpfbänder aufzulöfen und bittende Einwendun⸗ 
gen machte, fchrieen die Uebervollſtrecker des Geſetzes: Nicht 
räfonnirt! Der Kaifer will es allergnäbigft. L. v. Heß fort: 
geſetzte Durchflüge durch Deutſchland III. S. 287, wobei be: 
merkt at, daß dies zu einer Zeit gefchehen ſei, wo die Härte 
der Sofephinifchen Borfchriften noch nicht die fpäteren Mil: 
‚derungen erhalten hatte. 

*) Meuſel's Vorlefungen über Joſeph II. Leipzig 1796. &, 118, 
Ein Schreiben, weldyes Campe über die nachtheiligen Folgen 
des Nahdruds, mit der Anrede: Großer und guter Kaifer, 
an Joſeph den Einzigen gerichtet hatte, wurde im beutfchen 
Muſeum Februar 1784 abgedrudt. In einer der Abfchrift 
beigefügten Randanmerkung ift vorgefchlagen, fiatt des unbe: 
dingten Verbotes alles Nachdruckes einen. Mittelweg zu trefs 
fen, und jeden Schriftfteller und rechtmäßigen Verleger nur 
eine beftimmte Zeit hindurch, etwa vier bis ſechs Jahre, bei 
feinem Eigenthum zu fhügen, nachher aber daffelbe Preis zu 
geben. Wäre das Buch gut und ber Preis billig, fo würde es 
in biefer Zeit fo viel einbringen, daß fie den nachherigen Nach⸗ 
druck verſchmerzen könnten, 
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und Kuickerei nicht geſchent wurde, war nicht geeignet, 
bei den Deutſchen ein beſonderes Verlangen nach dem 
Kaiſerthum zu erwecken, und eben fo wenig machte fie 
ih felbft geneigt, dem Geiftedleben ver Nation, welches 
gerade in feinem Jahrzehnd immer bedeutſamer ſich ent- 
faltete, Sheilnahme zu wibmen und Förberung amgebei- 
ben zu laſſen. Was Klopſtock im Sabre 1768 in der an 
Joſeph gerichteten Zueignung des Bardiets: Hermann 
Schlacht, nach bedeutungsvpoller Berfünbigung von einer 
That, welche ſchon befchloffen ſei und bald geſchehen werde, 
an dem Kaiſer der Deuiſchen gerühmt hatte, Daß er fein 
Vaterland liebe und dies auch durch Unterſtützung ber 
Wiſſenſchaften zeigen werde, ging fo wenig in Erfüllung, 
als die verfündigte Sroßthat felbft jemald gethan worden 
iſt. Sofeph hatte mehr Deutfche Bücher ald Friedrich gelefen, 
fchrieb und ſprach richtiger deutfch, und erließ eine Menge 
Verordnungen zur Reform des Studienweſens, berief auch 
einige proteſtantiſche Gelehrte nach Prag, Freiburg und 
Peſth. Zur Würdigung des deutſchen Schriftthums aber 
gebrach es ihm an allem Sinn für Poeſie und Kunft,*) 
bes Buchhandel fland in feiner Schäßung unter dem Käfe- 
bandel, wenn diefer mehr Geld ins Land zog, und was 
für die Emporbringung ber Umiverfitäten unternommen 
wide, gefchah in der Abficht, daß die Landeskinder kei⸗ 
nen Anlaß oder Vorwand haben follten, auswärts zu 
fludiren und das Geld aus dem Lande. zu fchleppen. 
Die Eimichtangen, welche den höheren Behranftalten ge- 
‚geben wurden, trugen den Stempel bed rechnenden Gei- 
ſtes, der, wie. überall, fo auch ine Gebiete der Biͤbung, 
für wenig Geld möglihft viel Waare oder Arbeit zu er 
langen begehrt. Die Lehrer wurden wie bie Lernenden 

*, Das alte und ſteife Klopſtockſche Drama war freilich wenig 

geeignet, in ihm Sinn für die erſtere zu erwecken. 


Es 
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durch firenge Gontrolle zum Studiren angehulten, Ferien 
faſt gar nicht geſtattet und vermittelſt immer wiederkeh⸗ 
render Prüfungen die Ergebniſſe des ertheilten Unterrich⸗ 
tes zu Buche gebracht. Die wunderlichſte Miſchung wider⸗ 
ſprechender Grundfäbe zeigte fi aber in ſeinen Verord⸗ 
nungen über die Freiheit des Bücherweſens. Die großen 
Beſchraͤnkungen, denen das Einbringen auswärtiger und 
das Druden einheimifcher Bücher noch immer unterlag, 
auch nachdem unter Maria Therefia's Regierung der Ein⸗ 
fluß ihres Leibarztes van Swieten biefelben etwas ermaͤ⸗ 
Eigt hatte, erſchienen ihm vornehmlich deshalb verwerf⸗ 
lich, weil dadurch ein bedeutender Zweig bed Verkehres 
beeinträchtigt werde. Dabei follte dem von ben Wort⸗ 
führern des neuen Zeitgeifted geltend gemachten Verlan⸗ 
gen nach Lefe= und Drudfreiheit Genüge geſchehen. Um 
aber durch den Ankauf auswärtiger Bücher nicht allzu 
viel baared Geld aus dem Lande gehen zu laffen, wurbe 
ber Nachdruck derfelben erlaubt, und um durch bie ver⸗ 
kündigte Lefe- und Druckfreiheit nicht Schaden geftiftet zu 
fehen, wurden in die deöfalfige Berordnung Beſtimmun⸗ 
gen aufgenommen, welche wenigftens eben fo viele Er⸗ 
ſchwerniſſe als Beförderniſſe des angeblichen Zwedes in 
fich ſchloſſen. Die Genſur-Commiſſionen in den. Provin⸗ 
zen wurden aufgehoben und eine Bücher-Cenſur⸗Haupt⸗ 
. Commiffion in Wien errichtet, deren Inſtruction dahin 
lautete: „Man fol gegen Alles, was ungereimte Boten 
enthält, aus weichen Feine Gelehefamteit, Teine Aufklaͤe 
rung jemald entftehen kann, ftreng, gegen alled Hebrige 
aber, wo Gelehrfamkeit, Kenntniffe und ordentliche Säge 
fi vorfinden, um fo mehr nachſichtig fein, als erſtere 
nur vom großen Haufen und von ſchwachen Seelen ges 
lefen werben, letzteres aber nur ſchon bereiteten Gemü⸗— 
then und in ihren Grunbfäben flanbhaften Seelen unter bie 
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Hirn Tommi. Wenn ganze Werke ober periodiſche 
Schriften auch mur in einzelnen Stüden bie Religion, bie 
guten Sitten ober den Staat und Landesfürſten auf eine 
gar zu anflößige Art behandeln, fo iſt die Ausfolgung 
derfelben zu verweigern. Ueber ärgerliche Säge und Schrif- 
ten, bie fremde Höfe angeben, fell bie Entſcheidung der 
Staatölanzlei nachgeſucht werben.” Alle Werke von eini⸗ 
ger Bedeutung für Gelehrſamkeit, Studien und Religion 
ſollten zur Cenſur an diefe Commiſſion eingeſchickt, da⸗ 
bei aber mit einem Atteſtat von einem der Materie ge⸗ 
wachſenen Gelehrten, Profeſſor oder geiſtlichem und welt⸗ 
lichem Oberhaupte verſehen ſein, daß nichts wider die Re⸗ 
ligion, die guten Sitten und die Landesgeſetze darin ent- 
balten, und das darin Enthaltene demnach der gefunden 
Bernunft angemeflen fei. Minder wichtige Sachen, die 
nicht ganze Werke austrügen, follten auf ein folches At⸗ 
teft bei der Landesſtelle entweder geilattet oder verwor⸗ 
fen werben; Anfchlagözettel, Zeitungen, Gebete und der⸗ 
gleichen follte der in Genfurfachen bei der Landesſtelle 
referivende Rath kurz unterfuchen, und in Betreff der letz⸗ 
teren dafür forgen, fie dem ächten Geifte der Kirche an- 
gemeften zu machen. Die Erlaubniß zum Nachdruck der 
von auswärts in die Erbländer fommenden Bücher wurbe 
jeder Landeöftelle überlaffen; um aber mißlichen Folge: 
zungen, die aus dem Nachdrucke anflößiger Bücher gego: _ 
gen werben könnten, vorzubeugen und alle Schwierigfei- 
‚ sen für die Beurtheilung zu entfernen, ſollte Alles, was in 

Wien zum Lefen zugelaflen wurbe, unter ber breifachen 
Bezeihnung: Admittitur, Permittitur, Toleratur unter: 
fchieben werben, fo daß Werke mit der erfteren ohne alles 
Bedenken, Werke mit der zweiten nur unter Angabe ib: 
red wirklichen Drudortes mit dem Zuſatze: zu finden in 
Wien, Prog, Binz u. ſ. f. Werke der dritten Art aber 
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entweder gar nicht, oder mit Milderung oder Ausmer⸗ 
zung der anſtößigen Stellen nechgebrundt werden durften. 
Bücher, welche die katholiſche oder bie chriſtliche Religion 
überhaupt foßlematifch angriffen, follten eben fo wenig 
als jene geduldet werben, welche Die Religion vesfpotteten 
und lächerlich machten, oder durch aberglänbifche Verdre⸗ 
Hung der Eigenfchaften Gottes und durch umärbhte ſchwär⸗ 
merifche Andächteleien verächtlich darſtellten. Hierdurch 
wurde Büchern der entgegengeſetzteſten Richtung gleich⸗ 
zeitig ber Weg verſperrt. Das Seltſamſte war bie Be⸗ 
flimmung, daß. Kritiken, wenn es mır Feine Schmähſchrif⸗ 
ten wären, fie möchten treffen, wen fie wollten, vom 
Zonbosfürfien an bis zum Unterften, befonders, wen ber 
WBerfaffer feinen Namen dazu drucken laſſe, und ſich alſo 
für die Wahrheit der Sache als Bürgen darſtelle, nicht 
verboten werden follten, da es jedem, der die Wahrheit 
liobe, eine Freude fein müſſe, wenn ibm Wahrheit auch 
auf dieſem Wege zulomme. Im ſchneidenden Gegenſatze 
zu ben Zwange, welchem wiſſenſchaftliche Werke unter⸗ 
worfen waren, wurde der Frechheit durch dieſe Beſtim⸗ 
mung Thor und Thur geöffnet. Joſephs Abſicht hierbei 
war, über feine Beamten aller Klaſſen eine Kontrolle, 
die er nicht za bezahlen brauchte, einzuführen; um fein 
Geschrei darüber auflommen zu laſſen, gab ex ſich ſelbſ 
den Buͤchelſchreibern Preis, in des Meinung, dag dieſe 
an ibn ſich nicht wagen, oder an ihm nichts zu tadeln 
finden würden. Die wohlfeile "Controle kam ihm aber 
theuer zu flehen. Die ven Libellen frei gegebene Prefie 
kehrte ſich nämlich wider ihn ſelbſt, und lich feinen ver- 
fchiedenartigften Gegnern Waffen; — Prieftern, welche für 
die Papfigewalt, das Mönchthum und die herkömmlichen 
gotseshienftlichen Gebräuche eiferten, und Anhängern ber 
franzöfiichen Philoſophie, oder auch — Sreunden 
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der Aufklärung, denen bie Reformen des Kaiferd nicht ge⸗ 
nügten; endlich folchen, welche bie in feiner Geſetzgebung 
und Handlungsweife häufig hervortretenden Härten und 
Folgewidrigkeiten ald Stoffe des einträglichen Erwerbes, 
wider den Kaifer zu fchreiben, ergriffen. Ein’ Wiener 
Buchhändler fpeculirte förmlich in dergleichen Schriften, 
deren Verfaffer in Wien zufammengeflrömt waren und 
furzweg als -Büchelfchreiber bezeichnet wurden. *) 

Eine gründlihe Würdigung ber Berfahrungsweifen 
des Kaiſers wäre allerdings ein großer Gewinn’ gemejen, 
wenn biefelbe feine Vorſtellungen über das Weſen des 
Staats und über die fehrankenlofe Berechtigung der Re⸗ 
genten, den im Begriff Gemeinwohl erfaßten Zweck deſ⸗ 
felben durch willkührliche Machtübung zu verwirklichen, 
berichtiget oder .ermäßiget hätte. Dies waren aber bie 
Wiener Büchelſchreiber nicht im Stande. Wußte doch 
auch der einzige wiſſenſchaftliche Vertreter der kaiſerlichen 
Staatsweisheit, Joſeph von Sonnenfels, dad Gemein⸗ 
wohl nicht beffer, als durch höchſte Steigerung ber Volks⸗ 
menge zu beflimmen, aus welcher alle-übrigen Güter, äu- 
Bere und innere Sicherheit, Wohlftand, Cultur ıc. von 
felbft hervorgehen würden. **) 

Auch) Friedrich hielt es für unzweifelhaft, daß der Staat 
aus dem gefelfchaftlihen Vertrage entfprungen fei, und 
daß den Fürften, da fie für Verwirklichung des Gemein- 
wohls Sorge zu tragen hätten, auch unumfchränfte Macht⸗ 


+) Im Jahre 1783 zählte ein Verzeichniß der Wiener Autoren, 
welche von der Erlaubniß zum Kritifiren „vom Landesherrn 
bis zum Unterften” zur Abfaffung von Büchelchen Gebraud) 
gemacht hatten, nicht weniger als 415 Namen. Meufel über 
Joſeph II. ©. 137. 
»0) Joſeph von Sonnenfels Grundfäge ber Polizei, Handlung 
„und Staatswirthſchaft. Wien 1760 70, 
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vollkommenheit zur Erfüllung dieſer Verpflichtung zuftehe. 
Joſeph hatte bei feinem erſten Auftreten unverholen geäu⸗ 
Bert, daß er fich den preußifchen Monarchen zum Vorbilde 
genommen.) Da er hierbei vorausfebte, daß Friebrich im⸗ 
mer und überall unumfchränkte Willkühr übe, den Staat 
nur durch Kabinetöbefehle regiere und ihn allein badurd) 
auf eine fo hohe Stufe der Macht und des Anfehend er- 
hoben; auch die innere Verwaltung zu einer Tunfigerech- 
ten, jedem Winke ded Gebieterö geborchenden Mafchinerie 
auögebildet habe, fo glaubte er denfelben Weg einfchla= 
gen zu müflen, und warf Durch willkührliche Gewaltübung 
alle vorgefundenen Rechte und herkömmlichen Einrichtun- 
gen unter und über einander.” Die Vorausfehung war 
jedoch unrichtig; denn wenn auch Friedrich einzelne will- 
führlihe Handlungen nicht vermied, fo waren dies Aus⸗ 
nahmen. In der Regel galt ihm die privatrechtliche Ord⸗ 
nung der Dinge für unantaftbar, und er ftellte diefelbe 
gegen die Anfprüche feines eigenen Fiskus unter Den Schuß 
der Gerichtöhöfe. Seine Ueberzeugung, daß bie Staats- 
gewalt aus Ueberfragung entfprungen und den Fürften 
ihre Macht und Hoheit von folchen, die vormals ihres 
Gleichen gewefen, um der Dienflleiflung willen, bie fte 
von ihnen erwartet, eingeräumt worden, daß der Monarch 
beftellt fei, um als erfter Richter, als erfter General, als 
erfier Nechnungsführer, als erſter Minifler die Gefchäfte 
diefer Aemter zu verrichten, rückte ihm fpäter fogar den 
Gedanken nahe, den er in einer im Jahre 1777 verfaß- 
ten Schrift über dad Wefen der Regierungsformen gerabe- 


2) Nach einer Angabe von Mofer fagte er dies unmittelbar nach 
ber Kaiferfrönung zu dem Turbranbenburgifhen Geſandten. 
Friedrich Karl Freiherr von Mofer, von Hermann vom Bufche, 
©. 302, 

23 * 
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zu ausſprach, daß der erſte Diener des Staates gegen 
feine Machtgeber Verantwortlichkeit babe, und daß ihm 
obliege, fo zu Werke zu gehen, als wenn er jedem Augen 
bil von feiner Verwaltung feinen Mitbürgern Rechen⸗ 
fchaft zu legen hätte. *) An ftänbifhe Verfafſungen 
dachte ex hierbei freilich nicht. Diefe waren von feinen 
Vorgängern feit dem großen Kurfürften in den Previn- 
zen, aus welchen ber branbenburgifche Kurſtaat zur preu⸗ 
fischen Monarchie erwuchs, ſtillſchweigend bei Seite ge 
fchoben werben, ald das Steuerbewilligungsrecht, durch 
weiches bie Landſtände ehemals die Landesherren in Ab⸗ 
hangigkeit gebalten hatten, zu dem Weſen des Militär 
ſtaats in einen unvereinbaren Gegenfab trat, ohne beim 
Volke einen Anhalt zu finden, und Friedrich feibft hatte 
bei Eroberung Schleſiens gar Fein Bedenken getragen, bie 
defigen Stände zu entlaffen und. bie Erhebung ber vorge: 
fundenen Grundfleuer an eine von ihm eingeſetzte Behörde 
zu überweifen; aber für den Betrag derſelben, ber auf 
den Werth ded Grundeigenthums von Einfluffe war, fehte 
er fogleich den privatrechtlichen Geſichtspunkt in Geltung, 
und verzichtete dem zu Folge bei der Dulbigung in Bres⸗ 
lau durch eine feierliche Erflärung auf dad Recht ber 


*) Essaj sur les formes du gouvernement. Oeuvres posthumes 
tom. VI. p. 84. „Der Fürft ift nicht deshalb mit der höd: 
ften Gewalt befteibet, um fich ungeftört der Liederlichkeit und 
Schwelgerei zu: ergaben; ew iſt nicht deshalb tiber feine Mit 
bürger erhaben worben, dawit fein. Stotz in. inerem: Sepraͤnge 
fi blähes er fteht nicht deshalb an der Spige des Staats, 
um bei feiner Perfon einen Haufen von Müßiggängern zu 
unterhalten; fonbern ax ifb nur der erſte Diener des Staates, 
zu redlicher, einfichtiger und. gang. unsigemnügiger Thätigkeit 
verpflichtet, wie einer, der jeben Augenblick ſeinen Nitbürgern 
von feiner Verwaltung Rechenſchaft ablegen muß.” 
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Staatögewalt, das Grundeigenthum in Schlefin mit einer 
höheren Steuer ald der bei Beſitznahme des Ranbes vor- 
gefundenen zu belegen, um zu verbüten, daß hierdurch 
der Kapitalwerth der Güter benachtheiligt und das Pri⸗ 
vatsermögen der einzelnen Beſitzer gefchmälert werde. 
Bollftändige Einheit der Verwaltung befand überhaupt 
nur im Abgaben: und Wilitärwefen; die Provinziale und 
Stadtrechte, fo wie die herfömmlichen Verfaſſungen bes 
Kirchen⸗, des Schul: und Juſtizweſens blieben unverändert 
befiehen. Die rheinifchen Landſchaften und das Fürſten⸗ 
thum Oſtfriesland wurden fogar von dem Abgaben: und 
Militaͤrzwange der anderen Provinzen gegen beflimmte 
Geldleiſtungen und Mannſchaftsſtellungen befreit. War 
nun aber auch in diefer gemilderten Form der Abfolutide ' 
mus Friedrichs für fein Volk eine firenge Schule, unb 
machte es ein großer Theil der Gefehe und Anorbnungen, 
Durch welche er für das Wohl feiner Unterthanen zu for 
gen- bemüht war, befonders in ber zweiten Hälfte feiner 
Regierung, recht fühlbar, daß die von ihm angenommene _ 
Gleichheit der Begriffe Stantöinterefie und Volkswohl in 
der Wirklichkeit ein. ſchroffer Gegenſatz war, fo mußte dies 
fer Abfolutismus bei einem Zürften ohne Mäßigung und 
ohne Achtung für befondere Rechte fi) um fo mehr zur 
unbebingteften Willkührherrſchaft geftalten, als er Die Aus- 
übung derfelben nur für einen zum Wohle des Ganzen 
übernommenen Dienft betrachtete, und für das eigene Ges 
fallen auf den Glanz ber Kronen feinen Werth Legte. 
An feiner Stellung ald ein mit der Wohlfahrt des Wol⸗ 
Bed beauftragter, zugleich mit völliger Untrüglichkeit in ber 
Wahl der erforderlichen Mittel ausgerüfteter Beamter hielt 
Joſeph fich für fo ficher, daß er im Jahre 1785 die für Die 
Erbmonarchie mißlihften Grundfäße in einer Verordnung 
über Einführung eines neuen Steuerfußes öffentlich aus- 
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ſprach: „Iſt es nicht Unfinn, zu glauben, daß Obrigkei- 
ten das Land als ein Eigenthum befefien, bevor Unter: 
thanen waren, und daß fie das Ihrige unter gewiſſen 
Bedingungen an die lebteren abgetreten hätten? Hätten 
fie nicht auf der Stelle vor Hunger davon laufen müf- 
fen, wenn Niemand ben Grund bearbeitet hätte? Eben 
fo widerfinnig wäre ed, wenn ein Landesfürft ſich einbil- 
dete, das Land gehöre ihm und nicht er dem Lande zu, 
Millionen Menfchen feien für ihn und nicht er für fie 
gemacht, um ihnen zu dienen. Nur die Bedürfniffe des 
Staats müflen gededit werden; der Monarch hat Fein 
Recht, mehr zu erheben, als biefe fordern, und er ift von 
dem, was er erhebt, Rechenfchaft ſchuldig.“) Hiernach 
wurde, ohne nach ber Zuflimmung der Stände von Un- 
gar, gefchweige nach den Landtagen von Böhmen, Maͤh⸗ 
ren und Defterreih, obwohl auch Ferdinand II. Deren 
Steuerbewilligungsrechte nicht angerührt hatte, zu fra- 
gen, Vermeſſung alles Grundes und Bodens in biefen 
Königreichen und Ländern verordnet, um demnädjft alle 
Eigenthümer mit gleichmäßigen Beiträgen für das Be 
bürfniß der Staatskaſſe heranzuziehen. Die Erträge eines 
Gutes zu niedrig anzugeben, war hödft gefährlich; denn 
wenn nach Einreihung der Angaben ein Pächter ober 
Käufer fi) meldete und einen höheren Ertrag zu ver- 
fteuern fich erbot, follte der Kapitalwerth des. Grund: 
flüdes darnach berechnet und letzteres dafür dem Bieter 
eingeräumt werben, indem ber alte Befiger, der einen hoͤ⸗ 
heren Preis als den von ihm felbft angegebenen Ertrags: 
werth erhalte, fich nicht befchweren Fünne, ohne feine 
unrichtige Angabe einzugeftehen und auf diefe Art billig 


*) Leben Joſephs des Zweiten von Cornova. Prag 1801. 
S. 219 u. 220, 
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geftraft werde. *) Aber nicht allein gleichen Steuerfuß, 
auch eine völlige Sleichförmigkeit der Verwaltung und 
Geſetzgebung, glaubte Joſeph in der ganzen Monarchie 
zu Stande bringen zu müffen. Die Befonderheiten ber 
Abkunft, der Sprache, der Sitten, der Eulturverhältniffe 
und der bürgerlichen Verfaſſung in den verfchiedenen Thei⸗ 
len eines Staates, der nur durch einen gemeinfchaftlichen 
Herrfcher vereinigt war, hielt er hierbei Feiner Beachtung 
werth. „Die beutfche Sprache, fihrieb er nad) Ungarn, 
folle Univerfalfprache feines Reichs fein; benn warum 
folfte er die Geſetze und öffentlichen Gefchäfte einer ein: 
zigen Provinz in der Nationalfprache behandeln laſſen? 
Er fei Kaifer eined deutſchen Reiches, die Staaten, bie 
er befige, feien Provinzen, deren Verein einen Körper 
bilde und ihn zum Haupte habe. Wäre Ungarn die wich: 
tigfte und größte feiner Befibungen, fo würde er bie 
Sprache defjelben zur Sprache feiner Länder machen, was 
nun nicht der Fall ſei. Jeder Theil befomme feine Rich- 
tung lediglih wom Ganzen. Es würde eine monftröfe 
Verfaſſung fein, wenn man alle Theile als beſondere 
Ganze betrachten wollte, und wenn über die von ber all- 
gemeinen Gefebgebung herrührenden Befehle noch Gut⸗ 
achten, Ueberlegungen, Repräfentationen und Sifüirungen 
geftattet werden follten, wo nur Gehorfam und Vollzie⸗ 
hung ftattfinden dürfe. Solches Unwefen fei theild aus 
dem Ungefähr durch innere und äußere Kriege entflanden, 
und man gründe darauf, ohne zu wiflen warum, bie 
Güte der Landesverfaſſung; theils hätten die Könige durch 
Trennung und Erhaltung von Meinungsverfchtedenheiten 
die Vermehrung ihrer Gewalt und Einkünfte bezweckt. 
Er bedürfe folcher Mittel nicht und finde feine Sicherheit 


*) Groß: Hoffinger’s Joſeph II. Zweiter Band ©. 221 — 222. 


in feiner Seelenkraft, wie er das allgemeine Beſte zum 
alleinigen Ziel habe. *) 

Um nun den Ungarn ihre alte Lanbeöverfaflung nicht 
befchwören zu dürfen, entzog er fich der altherfämmtlichen 
Krönung, unb Keß, um den Gebanfen daran für immer 
zu entfernen, die Königskrone, ber von der Nation eine 
ganz befondere Verehrung gezollt wurde, von Preöburg 
nach Wien ſchaffen. Die Magnaten grollten, leiſteten 
aber den unter der Regierung Maria Thereſia's gelern⸗ 
ken Behorfam. Dagegen trat auf einem anderen Punkte 
des Neuerungoͤſucht und Willkührherrſchaft des Kaiſers 
ein Widerſtand aus Elementen entgegen, benen er im 
Glauben an bie Alleingliltigkeit der materiellen Kräfte 
und Bwede ded Staats gar Teine Bedeutung mehr zu- 
ſchrieb, und brachte feinen viel verfprechenb begonnenen 
Lauf zum Rückgange und frühem Ziele. 

Die belgiſchen Provinzen, damald den Namen bur- 
gunbifcher Kreis führend, befanden fich, feitbem die Kriege 
zyoifehen Frankreich und Defterreich aufgehört hatten, im 
einem behaglihen Ruheſtande. Die unter dem Namen: 

fröhlicher Einzug, beftehende Berfaffung, beren Urkunde 
im Sabre 1423 bei dem erflen Einzuge des Herzogs Phi 
lipps des Guten in Brüſſel ausgeſtellt worben war, daher 
mit dem Namen Biyde Inkomste ober Joyeuse entree 
bezeichnet wurde, ertheilte ben Ständen ber Landſchaften, 
außer dem Steuerbewilligungsrechte, noch andere Freihei⸗ 
ten und Befugniſſe, namentlich großen Einfluß auf-bie 
Belebung ber Berichtähöfe, unter denen ber hohe Math 
von Brabant das größte Anfehen genoß.*?) Das Boll 


*) Zofophs Wriefe an einen ungarſchen Magnaten ımb an ben 
Kanzler Grafen Palfi. 


**) Der Hauptinhalt dieſer Urkunde in 59 Yunkten ſteht in deut⸗ 
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geichnete ſich durch eine fröhliche Heiterkeit und große An: 
bänglichfeit an das Fatholifhe Kirchenthum aus, deſſen 
Feſte und Aufzüge ald wahre Volksfeſte mit alterthüm⸗ 
lichem Prunke und reihem Blumenfchmude Abwechſe⸗ 
Jung in das bürgerliche Tagewerk brachten, und den un: 
teren Klaſſen ſolche Befriedigung gewährten, baß ihnen 
nicht einfiel, fih um die Verwaltung der öffentlichen An: 
gelegenheiten zu befünmern; mehrere brabantiiche Städte 
gingen in ihrem Vertrauen in bie überlegene Einficht der 
höheren. Stände fo weit, daß fie von ihrem echte, Ab: 
geordnete zur fländifchen Verſammlung zu ſchicken, feinen 
Gebrauch machten. Die Geiftlichkeit hatte in den mei- 
fien Provinzen, als erfter und zahlreichſter Stand, ein 
entſchiedenes Lebergewicht; fie hatte unter Maria There⸗ 
fie’ Herrſchaft ihr Intereſſe mit dem des regierenden 
Hauſes in Uebereinſtimmung gefunden, und ihre Ergeben⸗ 
heit während des ſiebenjährigen Krieges, außer den ordent⸗ 
lichen Steuern, durch außerordentliche Hülfsgelder und 
Darlehne von fehr hohem Betrage (angeblih von hun⸗ 
dert Millionen Gulden) bethätigt. Der regelmäßige Er⸗ 
trag der Faiferlihen Einkünfte wurde auf fieben Millionen 
Sulden geſchätzt. An der Spike der Verwaltung fland 
ein General: Statthalter, früher der Herzog Karl von 
Lothringen, nach deſſen Tode diefer Poften der Erzherzo⸗ 
gin Chriftine, einer Schweſter des Kaiferd, gemeinfchaft: 
lich mit ihrem Gemahl, dem Herzoge Albert von Sad: 
ſen⸗Teſchen, übertragen worden war. 

In diefe glüdlihen, für das Boll und den Regen: 
ten gleich zuträglichen Werhältniffe griff Joſeph mit rüd- 
fihtölefer Eigenmächtigkeit ein, deren Beweggrund um fo 
weniger in zärtlicher Sorge für das Wohl diefer Länder 

ſcher Meberfegung im Göttinger biftorifchen Magazin von Spitt⸗ 

lers und Meiners, Band 2. ©. 734-749, 
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geſucht werben konnte, als er. kurz vorher biefelben an 
den Kurfürften: von der Pfalz gegen Baiern hatte vers 
taufhen wollen. Uneingedenk, daß in feinem Namen 
fein Schwager, der Herzog Albert, am 17. Suli 1781 
bei der in Brüffel geleifteten Huldigung den Landes⸗ 
freibrief des fröhlichen Einzugs in gleicher Art befchwo- 
ren batte, wie die im Sahre 1744 im Namen Maria 
Thereſia's und im Jahre 1717 im Namen Karlö VI. ge 
fhehen war, und daß, nach dem Schluffe dieſes Freibrie- 
fes, wenn der Fürft denfelben in irgend einer Weife, im 
Ganzen oder im Einzelnen, nicht halte, alle brabantifchen 
Unterthanen fo lange von allem ihm fchuldigen Gehorſam 
frei fein follten, bi8 die Webertretungen gut gemacht feien, 
theilte der Kaifer das ganze Land, anftatt der zeitherigen 
Provinzen, in neun Kreife, und ernannte Kreishauptleute 
anftatt der von den Ständen eingefesten Kaftellane und 
Oberamtleute, hob die beftehenden Obergerichtshöfe, den 
hohen Rath von Brabant nebft den geiftlichen Gericht: 
fielen auf, und vereinigte alle diefe Behörden in einem 
höchſten Gerichtöhofe zu Brüſſel. Eben fo wurden drei 
mit den Ständen zufammenhangende Rathscollegien nebft 
den fländifchen Ausjchüffen aufgehoben, und die gefammte 
Verwaltung einer Regierungsbehörde unter der Leitung 
eines bevollmächtigten Minifterd des Kaiferd übertragen, 
was die Wirkſamkeit der General: Statthalterfchaft auf 
bloße Repräſentation beſchränkte. Wie in den anderen 
Provinzen der Monarchie, wurden die Tirchlichen Um: 
gänge und Wallfahrten abgefchafft, Standbilder und Ge 
mälde des Schmudes, womit frommer Glaube fie um- 
Heibet Hatte, beraubt, Brüberfchaften verboten, Feiertage 
abgeftelit, Klöfter eingezogen, in den reichen Geftiften er- 
ledigte Abtftellen unbeſetzt gelaffen, Normalfchulen ange: 
legt, und bem bisherigen Bildungswege der Beiftlichleit 
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eine gänzliche Veränderung vorbereitet. Da bie im Prie- 
fterthum beftehende Schranke der monardifchen Allgewalt 
ſich nicht plöglich hinwegſchaffen ließ, fo befchloß der Kai- 
fer, um fie zu untergraben, die Inftitute, durch welche 
der hierarchifche Standeögeift genährt wurde, zu befeiti- 
gen oder ihres Einfluffes zu berauben, und die Fünftigen 
Geiftlichen in anderer Weife, als zeither durch die theolo- 
gifhen Borlefungen auf der Hochfchule zu Löwen und in 
den bifchöflichen Klerifal: Seminarien gefchehen war, zum 
Sehorfam gegen die weltlihe Macht erziehen zu laflen. 
Die genannte Hochjchule war zahlreich befucht, und der 
Andrang zu ben fehr Foftbaren Promotionen, beſonders 
in der Juriftenfafultät, fehr ftark, weil ohne diefelben kein 
Öffentliches Amt, nicht einmal die Abvocatur, erlangt wer: 
den konnte. Doc war die Zahl der Theologen nicht ge- 
ringer, auch der ganze Zufchnitt theologifh, indem alle 
Profefforen, auch die der weltlichen Fakultäten, zur Ton: 
fur und zum Eölibat fich verftehen mußten, wenn ihnen 
die ald Befoldung ausgeſetzten Pfründen zugänglich fein 
follten. Dem Kaifer war nad) feiner ganzen Sinnesart 
ein dergleichen Inſtitut mit alten Rechten und Herkömm⸗ 
lichkeiten, bei denen ed auch an manden Mißbräuchen 
nicht fehlte, herzlich zuwider, Zunächſt faßte er jedoch nur 
die theologifche Fakultät ind Auge, an welcher ihm die 
bierarchifch - altgläubige Richtung der Profefloren eben fo 
fehr mißfiel, als der Studentengeift, der bei fo großer 
Menge der Studierenden und bei der Anhänglichkeit der 
Bürger an die den einzigen Nahrungszweig der Stabt 
bildende Univerfität, begreiflicher Weife in flärferem Grabe 
auch bei den Xheologen ſich Fund gab, ald ed in Wien 
und Prag, nad) anberthalbhundertjähriger Jeſuiten⸗Diſci⸗ 
plin und unter hauptftädtifchen Werhältniffen, der Fall 
war. Um dem Allen zu fteuern, und fi den Weg zu _ 
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noch anderen Reformen zu bahnen, errichtete Joſeph zwei 
theologifche Seminarien, Das eine zu Löwen, bad anbere 
zu Luremburg, ernannte Lehrer, Die den ihm genehmen 
Srundfägen des Febronius huldigten, und befahl, die Stu: 
dierenden der Theologie in dieſe, einer firengen Schul: 
zucht unterworfenen Anftalten zu vertheilen, Dies traf 
zunächſt den jugendlichen Freiheitsgeiſt, dem zeither ver 
gönnt geweſen war, vor dem Eintritte in ben geifllichen 
Stand das Leben in feiner wirklichen Geftalt fennen zu 
lernen und zu prieflerlichen Warnungen vor den Irrwegen 
der Beidenfchaft und vor Verführungsfünften der Sünde 
in eigener Erfahrung Stoffe zu fammeln, um fie nicht 
nur Anderen nachfprechen zu müffen; ber Erzbifchef von 
Mecheln aber erklärte fi) wider bie Einrichtung, weil die: 
felbe in die Rechte der bifchöflichen Klerifal: Seminare 
eingreife, und weil Lehrer der geiftlichen Willenfchaften 
ohne feine Zuftimmung nicht angeflelt werden könnten. 
Indeß kehrte ſich der Kaifer an diefe Einwendungen nicht 
und ließ beide Seminarien zu Anfange des Novembers 
17856 eröffnen; aber fünf Zage nachher empfingen bie 
Seminariften in Löwen die Lehrer. mit Steinwürfen und 
bedrohten den Faiferlichen Commiſſarius mit Waffen, ver: 
fiherten jedoch in einer an die Statthalterfchaft gerichte 
ten Eingabe ihren Gehorſam gegen die Befehle des Kai- 
fers, fo weit ihr Gewiſſen es geftatte, und baten mit der 
ſchuldigſten Unterwerfung, in Sachen der Difciplin und 
des Glaubens alleinige-Schiedsrichter die Bifchöfe fein zu 
laffen. Die Ordnung wurde zwar durch herbeigezogenes 
Militär wieder hergeftellt, die Seminariften zogen aber 
größtentheild von bannen. | 

Joſephs Unwille über diefen Worgang wandte fid 
gegen ben päpftliben Nuncius Zondandari in MBrüffel, 
welcher kurz vorher verbetwibsiger Werte eine Bulle 











Bias VI. wider die Schaft bes Wiener Kanoniſten Ey⸗ 
bei: „Was ift der Papſt?“ bekannt gemacht hatte. 
Da aber das, was in biefer Bulle als ketzeriſche Lehre 
verdammt war, auch in einer von den Seminariſten 
veröffentliben Erflärung als Grund ihres Wegziehens 
angegeben wurde, und ber Kaifer Anlaß fand, noch an 
anbere Einwirkungen bed Nuncius auf diefe Umuhen zu 
glauben, fo Heß er ihm die Weifung zugehen, Brüffel und 
bie Niederlande ohne Auffchub zu verfaffen. Der Bifchef 
von Ramur wurde nach einer Abtei verbannt, einige Kae 
puziner-Guardione aus dem Lande gewiefen, und ber. Erz⸗ 
biſchof von Mecheln nah Wien befchieven, wo Joſeph 


ihm beim Empfange fagte: „Da Sie von dem jehigen 


Syſteme der Theologie und den Einrichtungen dev Semis 
narien keine rechte Begriffe zu haben fiheinen, fo habe 
ich zwei Beifiber der geifllichen Commiſſion beauftragt, 
Innen hierüber das nöthige Licht zu verſchaffen.“ Der 
Pralat ließ fich diefe Belehrungen gefallen und ſchied mit 
Xeußerungen ſcheinbarer Zufriedenheit aus Wien; aber 
bald darauf, zu Ende April 1787, verweigerten die in Brüf- 
ſel verfammelten Stände von Brabant die verlangte Sub⸗ 
fieienzahlung, wenn wicht die in ber joyeuse entrde ent- 
haktenen Rechte wieder hergeftellt würben, und das frü⸗ 
ber fo ruhige Volk gab durch Zufammenlauf us Dem 
Kathhaufe, wo die Stände verfammelt waren, die beba 
baftefte Aufgeregtheit kund. Die Verhaftung eines Melf- 
feler Bürgers, dev in einer Lieſerungsſache des Betruges 
befchuldigt zum Umterfuchuug nach Wien abgeführt werben 
ſollte, drachte die Gährung zum Ausbruche. Das Ver: 
fahren war ‚jenen verfafiungemäßigen Rechten entgegem 
und hatte einen Tumult zur Zolge, weicher ſchnell m am. 
ben Stäbten NRachahmung fand. Ber Pobel verbrumte 
Strohpuppen, tunen bie Auffchrift: Kroishauntenm, am 
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geheftet war und warf ben Taiferlichen Minifter Belgiojoſo 
und dem Kanzler Erumpipen, welche für Urheber oder 
Beförderer der Neuerungen galten, die Zenfler ein. Da 
diefen Beamten des Kaiferd und ben unter ihnen ftehen- 
den Behörden Niemand mehr Gehorfam leiftete, fo biel- 
ten e8 bie Erzherzogin und ihr Gemahl für gerathen, dem 
Verlangen der Stände nachzugeben, and erließen am 14. 
und 16. Mai Decrete, welche mehrere der neuen Einrid; 
tungen vorläufig und theilweife außer Anwenbung febten, 
bis der Kaifer auf den deöfallfigen Bericht weitere Be 
fchlugnahme gefaßt haben würde. Diefe Zugeftändniffe 
wurden nach einem abermaligen Volksauflaufe am 30. Mai 
zu einer Erklärung der Statthalter erweitert, welche ben 
Ständen bie Zurüdnahme aller eingeführten Neuerungen 
und die Entfernung aller unbeliebten Perfonen aus dem 
Rathe der Stattbalterei gewährte. Der Jubel war un 
begränzt, Kanonendonner und Glodengeläute ertönte,” dad 
Volk fpannte fi vor den Wagen des Fürftenpaares und 
beflatfchte dafielbe im Theater als Wiederherfteller der 
öffentlichen Wohlfahrt und Freiheit. - 

Joſeph felbft war damals in weiter Entfernung. 
Er. hatte fich zu Anfange des Maimonatd 1787 behufs 
einer mit der Kaiferin von Rußland verabredeten Zufam: 
menkunft nach Cherfon begeben, und begleitete Kathari- 
nen auf ihrer weitern Reife durch die Krim in der ab- 
fichtlich gewählten Rolle eines Höflings, um für das mit 
ihr gefchloffene Bündniß im’ zmanglofen Umgange durch 
perfönlihe Befreundung flärkere Dauer zu gewinnen. 
Jeden Morgen erfchien er bei dem ever der Kaiferin 
und erwartete mit bem übrigen Hofe ihr Erfcheinen; ald 
fie ihm den Herrn von Segur vorftellen wollte, machte 
er ihr bemerkbar, daß er bier nur der Graf von Fallen: 
fein fei und als folcher. Diefem franzöfifchen Minifter vor: 
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geftellt zu werben bitten müffe. Die Augen ber europdi- 
fhen Diplomatie waren damals auf die Küften bes 
ſchwarzen Meeres gerichtet; denn in dem von Rußland 
fund gegebenen Verlangen, den Beſitz berfelben durch 
Hinzufügung einiger türfifchen Grenzpläße ficher zu flel- 
len, wurde die Abficht vermuthet, fich den Weg nad) Con⸗ 
flantinopel zu eben, und der Zuſammenkunft mit Joſeph 
eine dahin zielende Verabredung zum Zwecke gefebt. Der 
mährchenhafte Pomp, mit weldem Katharina diefe eben 
erft eroberten Länder bereifte, war weniger wunderbar, 
als daß die fühne Frau, auf ihren Glücksſtern vertrauen, 
fih nur von tartarifchen Reiterfchaaren bewachen ließ, 
deren Fürflen, ven Chan Sahim Guerray, fie erft durch 
Lift zur Thronentfagung bewogen, dann zur Flucht zu den 
Türken genöthigt hatte, die ihn nun ald einen Verräther 
gefangen hielten. Joſeph befand fich in einer feltfamen 
Lage. Als er eines Abends auf einer diefer weiten nur 
vom Sternenhimmel begränzten Flächen mit Segur luft: 
wandelte und an das Lager der Kalmüden gerieth, äußerte: 
er felbft, daß ihn wohl Niemand am Arme des franzöfi- 
fhen Gefandten unter tartarifchen Horden herumirrend 
vermutben würde. Daß ein deutfcher Kaifer überhaupt 
nicht in das Gefolge der ruffifchen Czaarin gehöre, fand fein 
Begleiter nicht für gut, ihm bemerkbar zu machen, und 
eben jo. wenig befam er und Katharina die Aeußerung bed 
Prinzen Ligne zu hören, welch ein fchöner Lärm in Eu: 
ropa entfliehen würde, wenn es den tartarifchen Leibwäch- 
tern Katharinens einfallen follte, beide Herrfchaften nach 
Conftantinopel zu „escamotiren, was ihnen gar nicht zu 
verdenken fein. würbe, da jene Fein Bedenken trügen,- Län- 
der zu escamotiren und deren rechtmäßige Herren in Feſ⸗ 
jeln zu bringen.*) Aber Joſephs böfes Verhängniß, durch 
:, *) Memoires de Segur III, p. 159. 170. 








fehte Wethelligung mit den tirfifhen Haͤndeln und feine 
Buhlerei um die ruffifche Freundſchaft herbeigezogen, na: 
hete fi auf einem andern Wege. 

Zuerft Fam damals der Lärm in ben Nieberlanden zum 
vollen Ausbruch. Als ihm nach feiner Zuruückkunft die da⸗ 
figen WBorgänge mit einer Vorſtellung der brabantifchen 
Stände, in welcher von einer gefürchteten Umwerfung 
der Landeöverfaffung die Rebe war, vorgetragen wurden, 
ertheifte er zum Befcheibe: „ES fei nie feine Abficht gewe⸗ 
fen, bie Landeöverfaflung der nieberländifhen Provinzen 
umzuftoßen, und alle dem General⸗Gouvernement aufge: 
tragenen Anordnungen bätten einzig und ohne den minde⸗ 
ſten Anfchein von perſoͤnlichem Intereſſe nur ben größern 
Bortheil der Unterthanen zum Imede Er wolle Aufichub 
der Ausführung einflweilen geflatten, indem er die Gene: 
ral⸗Gonverneure mit den Abgeorbnieten dev Provinzen nach 
Wien berufe, wo lebtere ihm ihre Befſchwerden perföntih 
vorlegen follten, um über die zum allgemeinen Weften zu 
treffenden Maafregeln, auf Grund der Landesgeſetze, Ein- 
verkändniß zu gewinnen. Die Stände erblickten aber in 
tiefer Beſtimmung nur die Abit, die Erzherzogin und 
dern Gemahl aus den NRieberlanden zu entfernen. Die 
Aufregung flieg daher mit jedem Tage, Bürger ımb Stu: 
benten bewaffneten ſich, legten Uniſormen und Cocarden 
an, und als das fürſtliche Paar Anſtalten zur Abreife traf, 
wurden die Shore befebt, um diefelde zu hindern. Auf bie 
wiederholte Erklärung des Kaiſers, daß die Deputirten bie 
zum 15, Juli in Wien fein müßten, wibrigenfalld er. bie 
Stände ald Mebellen anfeher werde, ließ man endlich das 
Furſtenpaar reifen und drei und dreißig Abgeordnete folgten, 
Die ihnen ertheilte Anweiſung lautede, dem Kaiſer mit Den 
Geſinnungen der Ehrfurcht, Anhaͤnglichkeit und Treue der 
Nation zugleich den allgemeinen Wunſch derſelben vorzu⸗ 
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tragen, daß Seine Majeftät die von den Königlichen Ho⸗ 
heiten unter dem 30. Mai auögegangene Erklärung we: 
gen Wiederherftellung der alten Landeöverfaffung ohne 
Aufihub und Einſchränkung unterzeichnen wolle. Der 
Kaifer empfing diefe Abgeordneten ganz in feiner Weiſe. 
„Vergeſſen Sie, fagte er zu ihnen, daß Sie den Souve⸗ 
rain vor ſich haben, denken Sie fih in mir nur Ihren 
und der Ration Freund, reden Sie frei wie Sie denken, 
befuchen Sie mich ganz nach Gefallen, einzeln, zu Meh⸗ 
reren oder insgefammt, wir wollen uns ald Freunde be= 
Iprehen.” Die verlangte Unterzeihnung wurde nun zwar 
nicht erlangt; aber gegen Ende des Monats erhielt ein 
Armeecorps von vierzehn Negimentern zu Fuß und vier 
zu Pferde, welches fi) vor Ankunft der Deputirten nach 
den Niederlanden in Marfch gefebt hatte, plöglichen Ge⸗ 
genbefehl, und am 21. September machte der in den 
Niederlanden commandirende General Murray, nachdem 
er am Tage vorher bei einem Auflaufe unter das Volk 
hatte fchießen Laffen, den Ständen im Namen des Kais 
ferö befannt, daB die RLandesverfaffung, die Grundgefebe 
und Privilegien ded‘frohen Einzugs fowohl in Betreff 
der Geiftlicheit ald des Givilfiandes unverlest erhalten, 
die erledigten Abteien wieder befeßt werben, die neuen 
Gerichtshöfe, Kreishauptleute und Commiſſäre aufgehoben 
fein und bleiben, die Stände, die Juftigordnungen und Ad⸗ 
miniftrationen in den Städten und auf dem Lande auf dem 
alten Zuße beftehen und alle neue Einrichtungen, welche 
dem fröhlichen Einzuge entgegen zu fein fcheinen könn⸗ 
ten, vorher mit den Ständen berathen werden follten. 
Unmittelbar darauf wurde an Murray's Stelle der Gene- 
ral d'Alton, an die des Minifters Belgiojofo der Graf 
Rrautmannsdorf ernannt, Männer von ganz entgegen 
U. Band, 24 
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geſetzter Denkungsart, wobei die Meinung vorwaltete, 
daß der gebieterifchen Härte des Erfieren die milde Geſin⸗ 
nung des Anderen das Gleichgewicht Halten und derge⸗ 
flalt die rechte Mitte in Behandlung des beigifchen 
Volkes zroifchen zu wenig und zu viel Strenge gemon- 
nen werden folle. 

Diefe plögliche Nachgiebigkeit war eime Folge des Krie⸗ 
ges, den ber durch die Vorgänge in ber Krimm beleidigte 
Sultan auf Anreizung Englands und Preußens, welde 
Katharinend, durch eine Hungersnoth entflandene Ver⸗ 
legenheit und Joſephs Verwickelung in ben Niederlanden 
als den hierzu günſtigſten Zeitpunkt betrachteten, am 13. 
Auguft 7787 an Rußland erftärte. Der Kaifer ald Bun⸗ 


a deögenoffe Rußlands zur Antheilnahme genöthigt, hätte 


fih auf Stellung der vertragsmäßigen Hülfe von 30000 
. Mann befchranten können; aber auch diesmal gewann, 
wie es unter Karl VI. der Fall geweſen war, die Mei- 
nung bie Oberhand, daß es befier fet, fich mit ganzer 
Macht am Türkenkriege zu betheiligen, um von den als 
unzweifelhaft betrachteten Eroberungen einen größern An- 
theil für fich nehmen zu dürfen. Ob diefem Entſchluſſe 
noch eine beflimmte Verabredung mit Katharinen zur 
Theilung des türfifchen Reichs zum Grande gelegen, if 
bis jest ein diplomatifches Geheimniß geblieben; aber 
auch ohne eine foldhe Verabredung war es bei der her: 
ſchenden Sinnesart nur allzu begreiflich, daß die Grumd⸗ 
fäße der Sleichgewichtöpotitit, nach Denen Joſeph zwei Jahr: 
zehehde früher für die Türken das Schwerdt gegen Ruf: 
land hatte ziehen mollen, piöglich bei Seite traten, ala ſich 
die Ausfiht eröffnete, die im beigrader Frieden verlorenen 
Länder wieber zu gewinnen. Die Vermittelung des Kö: 
nigd von Preußen, ber mit Himweiſung auf bie, bem 
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Sisichgewichte Europas drohende Befahr, vom dieſem 
Kriege abmahnte, wurde zurückgewieſen.“) 


*) Was Joſeph hierüber im Januar 1788 an Friedrich Wilhelm II. 
ſchrieb, iſt vor einiger Zeit in der zu Reipzig erfchlenenen Samm⸗ 
lung non Briefen des Kaiſers veröffentlicht worden und giebt 
jedenfalls, wenn das Schreiben aus) nur coneipirt worben unb 
wit abgegangen fein follte, ein ſehr treffenbes Bild feiner po- 
litiſchen Denkungsart. „In der That, es ift die unangenchmfle _ 
Aeußerung, die ich zu machen genöthigt bin, daß ich Euer 
Majeftät angebotene Vermittelung in Anfehung der mit der 
Pforte entflandenen Irrungen auf das Freundfchaftlichfte mir 
verbitten muß, Ich habe den Degen gezogen, unb er wich 
nicht wieder in bie Scheide kommen, bis id Genugthuung, 
bie ih das wieder habe, was man meinem Hauſe entzos 

gen. Ew. Majeftät find Monarch und als ſolcher mit den, 
Rechten der Könige nit unbelannt, Iſt aber die Unter: 
nehmung gegen bie Osmannen etwas Anderes, ale ein wies 
dergefuchtes Recht auf Provinzen, welche meiner Krone ent: 
riffen worben find Die Tärken, unb vieleicht nicht fie 
allein, haben zum Grundſate, das, was fie in wibrigen Zei⸗ 
ten verloren, bei der erften für fie günftigen Gelegenheit wies 
berzufuchen, das heißt: man läßt dem Schidfale feinen Lauf 
und unterwirft fi) den Kügungen der Vorfehung. Das Haus 
Hohenzollern ift auf eben biefe Art zum Gipfel feiner Größe 
gelangt. Albrecht von Brandenburg entriß’ feinem Orden bas 
Herzogthum Preufßen und fein Machfolger behauptete im Frie⸗ 
dan zu Sika fogar die Souweränität Über bied Land. Euer 
Majeftät verfiorbener Onkel entzog meiner Mutter Schlefien 
zu einer Beit, wo fie von Feinden umringt, feinen andern 
Schutz, ald bie Größe ihrer Seele, die Treue ihres Volks ge: 
habt, Was haben die Höfe, weiche dermalen von dem Gleich⸗ 
gewichte Eurapas fo viel Pofaunens machen, welches Aequiva⸗ 
ent haben fie bem Hauſe Oeſterreich für die nur im gegenwärti⸗ 
gen Jahrhundert verlorenen Befigungen verichafft? Meine Vor: 
fahren mußten im Uetvechter Trieben Spanien, in dem zu Wien 
de Königreiche Neapel und Sicilien, einige Jahre darauf Bel: 
grad, die Fürftenthämer in Schtefien, Parma, Piacenza, Gua: 
flalla, vorher noch Sortona und einen Theil der Lombardei 

24 * 


und un 


Am 2. Februar 1788 erklärte der Kaifer, auf Grund 
feiner Bundedverpflihtung zu Rußland, den Krieg gegen 
die Pforte, und begab fih, um zu thun, wie Friedrich 
gethan hatte, im Frühjahr felbft zu dem Hauptheere, wel- 
ches unter Anführung Lascy’5 an der Donau operiren 
follte; fünf andere Corps waren zur Dedung der bun- 
dert Meilen langen Grenze auf weit von einander ent- 
fernten Punkten aufgeftellt, die Zwifchenräume durch einen 
Cordon befest, der jeden Einbruch der Türken verhindern 
folte. Diefer feltfame Plan des Kriegskünftlers Lascy 
hatte die traurigften Folgen. Die Türken, welche damals 
noch fraftvolle Sanitfchäaren und Spahis befaßen, durch⸗ 
brachen im Bannat mit einem Streithaufen den Cordon 
und richteten die Schwachen Truppenabtheilungen, die ihnen 
entgegengeftellt werben Fonnten, fhmählih zu Grunde, 
Die größern Corps flanden in Eunftooll eingenommenen 
Stellungen müßig oder zogen in wiſſenſchaftlich berechne- 
ten Märfchen bin und her, wobei Mangel und Kranf- 
heiten mehr Soldaten hinrafften, ald eine große Schlacht 
. haben würde. Am 20, September gerieth da3 


überlafjen, Hat Defterreich dafür eine andere Erwerbung wäh: 
rend dieſes Jahrhunderts gemadt? Einen Theil vom König: 
reih Polen, und hiervon hat Preußen einen beffern Antheil 
als ich befommen. Sch hoffe, daß Euer Majeftät die Urfachen 
meines Entjchluffes, die Pforte zu befriegen, ſehr einleuchtend 
finden, daß Sie die Gerechtigkeit meiner Anfprüche nicht ver: 
fernen werden, und daß Sie nicht minder mein Freund find, 
wenn ich aud) die Drientalen etwas traveſtire. Em. Majeftät 
können fich von mir für verfidhert halten, daß ich bei ähnlichen 
Gelegenheiten die nämlichen Grundfäge in Anfehung der Er: 
werbungswege früher verlorener Befigungen von Ihnen auch 
gegen mich anwenden laffe, und daß jetzt alle Vermittelungs⸗ 
geihäfte einige Jahre Ruhe haben.” Diefes Schreiben Eönnte 
auf Friedrich Wilhelms nachmalige Bereitwilligkeit, den Zr: 
ten beizuftehen, großen’ Einfluß gehabt haben, 
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Hauptheer bei einem Nachtmarfche in der Gegend von 
Lugofh durch einen von Soldaten einer Freifchaar bei 
verübter Plünderung des Gepädes erregten Lärm in eine 
Berwirrung, die in der Kriegsgefchichte ihres Gleichen nicht - 
gehabt hat. In der Meinung, den Feind vor fih zu 
haben, feuerten die Truppen wider einander, der Kaifer, 
ber fich zu Pferde fehte, um die Ordnung wiederherzu: 
ftellen, befand ſich plößlih im Kreusfeuer, verlor auf der 
Flucht fein Gefolge und gelangte nach langem Herum⸗ 
irren in Begleitung eines einzigen. Mannes nad dem 
Städtchen Karanfebes, vermochte aber nicht einmal die 
Bewohner deflelben gegen die Raubfucht des wie wahnfin- 
nig herbeiſtürzenden Troſſes zu befhüsen. Joſephs Neffe, 


‚der Erzherzog und nachmalige Kaifer Franz, wurde von 


befonnenen Offizieren in die Mitte eines fchnell formirten 


Vierecks genommen und dem Getümmel entriffen. — Bei 


großer Surchtlofigkeit, die er bei mehreren Gelegenheiten 
zeigte, war Joſeph doc Fein Kriegsfürf. Während er 
fich .felber nicht fchonte, that ihm der Anblick Sterbender 
und Verwundeter wehe; ja einft ließ er ein Gefecht ab- 
brechen, weil fchon zu viel Blut gefloffen und genug für 
Andere gethan worden fei. Auch dem verkehrten Feldzugs- 
plane lag die wohlmeinende Abficht zu Grunde, von den 
Bewohnern der fämmtlihen Grenzländer das Unheil eines 
feindlichen Einfalls abzuwenden. Um den Soldaten jede 
unnüge Bemühung zu erfparen, verbot er, ihm bei fei- 
nem Erfcheinen die militairifchen Ehren zu erweifen und 
berechnete nicht den Schaden der Zucht, die an folchen 
Gewohnheiten hängt; wer fißt, bleibe fißen, wer liegt, 
bleibe liegen, befahl er, Mit folchen Gefinnungen hätte 
er freilich in biefen Krieg fih nicht einlafien, oder wenn 
er dies nicht vermeiden konnte, durch perfönliche Theil⸗ 
nahme Leben und Gefundheit nicht aufd Spiel feßen fol- 
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len. Dem verunglückten Feldzuge gab der zuletzt herbei⸗ 
gerufene Greis Laudon noch ein leidliches Ende, indem 
die Türken nach ihren Grenzen zurückgetrieben und jen⸗ 
ſeits derſelben einige Landſtriche von ben Oeſterreichern 
beſetzt wurden; Joſeph aber kehrte mißmuthig und ohne 
Feldherrnruhm, mit einem böfen Lungenübel behaftet, im 
Spätherbft nad Wien zurüd und fiechte ſeitdem langſam 
dahin. 

Dazu gefellten fi nun die umabläßigen Aergerniffe, 
welche ihm aus den beigifchen Wirren erwuchſen. Er 
ſelbſt hatte die Erneuerung derfelben dadurch herbeigeführt, 
daß er, nachdem er am 21. September 1787 bie Reform- 
becrete zurüdgenommen, dennoch zu Ende bed Jahres 
neue Berfügungen erließ, um das in Löwen errichtete 
theologifche Seminar aufrecht zu erhalten. Es gefchah 
dies im Werdruß über eine ihm mißfällige Dankadreſſe, in 
welcher die Stände unter bem 8. Oftober 1787, nach ber 
durch den General Murray am 21. September: ihnen be 
kannt gemachten Zufage wegen Wiederherſtellung der Fun⸗ 
damentalgefeße, dringend gebeten hatten, diefe Zufage auch 
auf Wieberherftelung der aufgehobenen Klöfter, Beibe⸗ 
haltung ber Bruberfchaften, Aufhebung des General-Se: 
minard, Abftelung der Neuerungen bei der Univerfität 
und Wiedereinfeßung ber Bifchöfe in bie Jurisdiction über 
Eheſachen zu erftreden. Der Kaifer, durch einige darin 
angebrachte Vorwürfe gereizt und burd die eben damals 
von einem preußifchen Armeecorps fchnell ausgeführte Be⸗ 
zwingung der bolländifhen Patrioten in feiner Verach⸗ 
tung ſolcher Volksbewegungen beftärkt, vielleicht auch 
hinter Preußen nicht zurüdbleiben wollend, glaubte es 
feiner Ehre fchuldig zu fein, nun um fo weniger nachzu⸗ 
geben, und ließ zur Erwieberung bie Stände und die Bi- 
ſchöfe dur ein Bircularfchreiben bedeuten, daß die Wie 
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bereröffnung des Hauptſeminars zu Löowen auf den 18. Ja⸗ 
nuar 1788 unabänberlih feſtgeſetzt ſei. Auf die erſte 
Nachricht hiervon rotteten fich (am 8. De. 1787) Stu: 
denten, iunge Mönche und Straßenpöbel zufammen, um 
einen kaiſerlich gelinnten Profeffor des Kirchenrechts, le 
Plat, beim Austritte aus dem Lehrfanle mit Steinen und, 
Koth zu bewerfen; und ald am bezeichneten Tage die Er- 
Öffnung des Seminars ftattfinden follte, fanden zwar bie 
Lehrer aber Feine Zöglinge fi ein. Vergebens verlangte 
der Minifler von Trautmannsdorf von dem Erzbiſchofe, 
er jolle die jungen Leute durch feine Autorität zum Ge: 
horſam bewegen. Frankenberg erwieberte, Daß er nie, we⸗ 
der mittelbar noch unmittelbar, zur Errichtung einer pro: 
fanen, unter dem Namen des General-Seminard nur allzu 
befannten Schule mitwirken werbe, die er für den Quell 
des Verderbens der belgifchen Jugend, für einen Gegen: 
ftand des Betrübniſſes und des Aergerniſſes für katholiſche 
Nationen und für ein Mittel, Fünftige Gefchlechter durch 
Irrthum zu verblenden, anfehen müſſe. Da nun auch die 
Univerfität gegen die Errichtung bes Seminars bei dem Mi- 
nifter remonſtrirte und durch diefelbe ihre Nechte als braban- 
tifcher Kandftand beeinträchtigt erklärte, Zrautmannsborf 
aber ihrer Eigenfchaft als Landftand Anerkennung verfagte, 
fo entftand auch auf diefer Seite ein heftiger Schriftwechfel, 
in Folge defien der Minifter den Univerfitätsrector feiner 
Stelle entfeßte und einen andern ernannte. Diefem aber 
wurde ber Gehorfam verweigert; als er denfelben erzwin⸗ 
gen wollte, flüchteten mehrere Univerfitätsmitglieder nach 
Lüttih. Hierüber wandten fih die Stände mit neuen 
Borftelungen an den Kaifer, der inzwifchen ind Feld ges 
gen die Türken gezogen war. Der von ihm unter dem 
17, Zuli 1788 ertheilte Beſcheid lautete, daß künftig in 
Löwen nur noch die theologifche Fakultät und das Haupt⸗ 
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feminar verbleiben, die andern Fakultäten nad Brüffel 
verlegt werben, ber Erzbifhof von Mecheln aber und alle 
dem Seminar wiberfeglichen Bifchöfe fich nach Löwen be: 
geben follten, um ſich dafelbfi durch Theilnahme an ben 
theologifchen Borlefungen im Seminar von der Redt- 
gläubigkeit der Profefioren zu überzeugen, andern Falls 
aber, wenn diefelben Irrlehren vortragen fellten, fie zu 
belehren und zurecht zu weiten. Nach längerer Weigerung 
leiftete Frankenberg dem Befehl, ſich nach Löwen zu be 
geben, Folge; aber anflatt die Borlefungen der Profeflo: 
‚ren zu befuchen, legte er ihnen die Fragen zur Beant- 
wortung vor: „Sind die Biſchöfe aus göttlihem Rechte 
befugt, zu allen Zeiten entweder felbft oder durch andere 
zu lehren, und zwar nicht nur durch Katechiſiren und 
Predigen, fondern auch durch theologifche Untermweifung 
ber künftigen Priefter? Können fie in diefem Rechte durch 
die weltliche Macht gehindert ober beſchränkt werden?‘ *) 

*) Wolfs Geſchichte der kath. Kirche unter Pius VI. 6. Band. 

S. 07. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Ju derfelben Zeit, wo der Kaifer die Belgier theologifch 
und die Türken militärifch gleich unerfprießlich bekriegte, 
fuchte der Papft mit Friedrich Wilhelm II. ein näheres 
Sreundfchaftöverhältniß anzufnüpfen. Schon das Jahr 
vorher hatte er auf dad Gerücht, daß diefer Monarch die 
weftfälifchen Provinzen befuchen werde, dem Nuncdus 
Pacca in Eöln ein Breve an denfelben überfandt; als 
diefes Gerücht für den Sommer 1788 Gemwißheit wurde, 
ließ er dem Nuncius eine neue Auöfertigung dieſes Breve 
mit dem Auftrage zugehen, dafjelbe in Perfon zu überge- 
ben und.bei diefem Anlaß die wegen der Coadjutorie von 
Mainz übernommene Bürgfehaft in Erinnerung zu brin=. 
gen.*) Im achtundachtzigſten Sahre, feitdem Papſt Gle: 


*) Dad Breve ift fowohl im zweiten Bande des Recueil von 
Hergberg ald in den Dentwürbigkeiten von Pacca abgebrudt. 
Es lautet: Pius P. P. VI. Serenissime ac potentissime rex! 
Cum relatum nobis esset, regiam Majestatem tuam prope- 
diem esse ad Cliviensem ducatum adventuram caeteraque 
invisuram loca, quae in tua ibidem sunt ditione, statim 
mandavimus venerabili fratri Bartholomaeo, archiepiscopo 
damiatensi, nostro ac apostolicae sedis ad tractum Rheni 
ordinario nuncio, ut te in ista vicinitate adent tibique plu- 
rimas suae deferat observantiae obsequiique significationes; 


BEER. 1. EEE 


mens XI. an den Kaifer und an den König von Frank: 
reich gleichlautende Schreiben erlafien und darin mit ber 


una etiam hasce a nobis tibi reddat litteras, amplam nostri 
in te officii existimationisque testimonium exhibentes. In 
iis primum a te vehementer petimus teque rogamus, ut 
eundem nuneium benigne clemeuterque excipias tuaque re- 
gia digneris gratia, cum ob hoc ipsum a nobis impositum 
illi munus, tum etiam ob ejusdem proprias animi ingeniique 
dotes, quas ad sui generis spleudorem adjunxit. Ex hac 
ipsa legatione ad te nostra perspicere potes, Serenissime ac 
potentissime rex, qua tni erga nos animi fiducia simus, 
quantumque nobis ex humanitate tua polliceamur. Proinde 
illi tecum nostris agenti verbis eandem praesteri a ma- 
jestate tua fidem cupimus ac postulamus, quam nobis, si 
coram tecum colloqueremus, adhiberes. Aget autem de 
iis, quae istic nuper exortae sunt circa ipsam nunciaturam 
suam novitatibus teque nostro nomine obsecrabit, ne quid 
non solum in tuis istis ditionibus, sed etiam in cuncltis 
aliis ejusdem nunciaturae locis circa eandem immutari aut 
eidem detrahi ex aliorum imitatione patigris, sed iis omni- 
bus insisti velis, quae ab antiquissimo tempore sunt re- 
cepta, diuturnoque usu semper confirmata. Maxime profecto 
apud omnes valebit auctoritas et potentia tua, plurimum- 
que ex tuo regio exemplo ponderis ad causam nostram 
 accedet. Ad hoc a te petendum non solum tuae zequita- 
tis ac magnanimitatis fama permovemur, sed ipse etiam in- 
ducimur regiae in nos voluntatis tuae experientia, cujus 
praeclara ac perhonorifica, ex quo regnare coepisti, habe- 
mus indicia, ut proinde minime dubitemus novas hasce 
tibi magis magisque nos devinciendi suppeditare rationes. 
Demum officia haec in te nostra singularibus eumwlamus 
erga majestatem tuam tuasque res oimnes votis, deumque 
optimum maximum precamur, ut te, serenissime ac poten- 
tissime rex, regiamque familiam tuam coelestibus suae 
gratiae donis uberrime muneretur. Datum Romae apud 
sanctum Petrum sub annullo piscatoris die V. Aprilis 
MDCCLXXXVIU pontifcatgs nostri XIV. Serenissimo ac 
potentissimo Friderico Wilhelmo Borussiae regi illustri. 
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ſtärkſten Mißbilligung über dad Unternehmen des Mark: 
grafen von Brandenburg, ſich ben Königätitel anzuma⸗ 
Sen, diefe Monarchen ermahnt hatte, Töniglihe Chre 
demjenigen nicht zu erweifen, der fi) unvorfichtig ber 
nen beigejellt babe, welche der göttliche Ausſpruch: 
„Sie machen Könige aber ohne mich; fie fehen Fürſten 
und ich muß es nicht willen” — zugleich tabele und 
verwerfe, fchrieb Pius — zum erfienmale ein Papſt an 
einen proteftantifhen König — an Friedrich Wilhelm I. 
in dem Zone und in ber Form wie an die großen ka⸗ 
tholifchen Regenten, und obwohl er ihn nicht als Sohn 
begrüßen konnte, doch mit ber Herzlichkeit eines bit⸗ 
tenden Vaters, was um fo fonderbarer fi ausnahm, 
ald der Gegenftand feiner Bitte Beſchützung des päpftli- 
chen Anfehens gegen die von den Erzbifchöfen unternom- 
menen Neuerungen war. „Bir erfuhen Dich zuvoͤrderſt 
inftändigft, unferen Nuncius gütig und gnäbig aufzunehe 
men und ihn mit Deinem töniglihen Wohlwollen zu beeb- 
zen, fowohl wegen des von uns übertragenen Amtes, als 
auch wegen der ihm eigenen Gaben des Geiftes und 
Herzens, welche er dem Glanze feines vornehmen Ge⸗ 
fchlecht3 beigefellt hat (was aus Rückſicht auf die im 
Preußen berrfchende Bevorzugung des Adeld hinzugefebt 
war.) Aus diefer Sendung kannſt Du erfehen, welches 
Bertrauen wir in Dich feßen und wie viel wir uns von 
Deiner Leutfeligkeit verfprechen. Wir wünfchen und bite 
ten, daß Deine königliche Majeftät den Worten biejes un⸗ 
fer8 Gefandten daſſelbe Vertrauen fchente, welches Du 
und gewähren mwürbeft, wenn wir felbft mit Dir fprächen. 
Er wirb nämlich über jene Neuerungen fprechen, welche 
vor Kurzem in Betreff feiner Nuncatur bort entflanden 
find, und Di in unferem Namen beſchwören, nicht zu 
geſtatten, baß nicht allein in ben Dir unterworfenen Län: 


— — —— — — — 


ern, fonbern auch au anbern zu tcmer Rundstur gebö- 
rigen OErten in Betreff ter letzteren etwas geänbert ober 
den Rechten dericiben, nach tem Detipiele Unberer, etwas 
entzogen werte, ſondern daß Du auf Men keiichefl, 
was feit den ältchhen Zeiten beflanden bat mb darch fert- 
währenten Gebrauch beflätigt werben il.” Ihm ganz ficher 
zu gehen, umb nicht etwa das Anſchen bes Papftes, einem 
proteſtantiſchen Fũrſten gegenüber, ber Möglichkeit einer 


dung zu rechnen babe, und ob man ihn mit der Achtung 
und den Ehrenbezeigungen empfangen werde, welche ihm 
nad feiner Stellvertretung zufämen. Erft alö er hierüber 
die befriedigendflen Zufiherungen, fowohl von Dohm als 
von Herhberg erhalten hatte, begab er fi nach Weſel, 
wo der König am 9. Juni erwartet wurde. Es läßt fih 
wohl nur aus dem vorher gehegten Zweifel erflären, daß 
Pacca auf die militärifchen Ehren, welche ihm während 
feines Aufenthalts in diefer preußifchen Seflung als einem 
Gefandten erfien Ranges erwiefen wurden, großes Gewicht 
legt. Dem Könige, der ihn mit großer Freundlichkeit auf: 
nahm, dankte er bei Leberreihung bes päpftlichen Breve 
fowohl für den Schuß, den er den Katholiken in feinen 
Staaten gewährte, als auch für die Freiheit, die er ihnen 
ließ, fih an die Nunciatur in Göln zu wenden. Be Er- 
mwähnung ber Uneinigleiten und Streitigkeiten, welche zwi- 
fhen dem Papfte und den deutfchen Erzbifchöfen obwal- 
teten, bediente er fi) nur allgemeiner Ausdrüde, weil er 
es für unangemefien und nicht ſchicklich für einen Mini- 
fer des heiligen Stuhls hielt, ſich bei einem proteſtanti⸗ 
fhen Könige zum Ankläger der Oberhirten der deutfchen 
Kirche zu machen und fo den Feinden ber Fatholifchen 
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Religion Gelegenheit zum Tadel und Spotte zu geben. 
Er gefteht, daß er die in Rom gefaßten Hoffnungen nicht 
getheilt und Fein volles Vertrauen in das preußifche Ka⸗ 
binet gefeßt habe, weil bei demfelben nur dad Staatsin⸗ 
tereffe, welches Damald mit dem Kurfürften-Erztanzler von 
Mainz verbunden geweien, habe vormalten können. In⸗ 
deß rief er doch dem Könige die Bürgfchaft ins Gebächt- 
niß, welche berfelbe für die Verpflichtungen des Kurfür- 
ſten⸗Erzbiſchofs von Mainz gegen ben heiligen Stuhl 
übernommen hatte. Friedrih Wilhelm antwortete mit 
Ausprüden feiner Achtung für die Perfon des Papftes, 
befchräntte ſich aber in Betreff der mit den Erzbifchöfen 
entflandenen Uneinigleiten auf ben Wunſch, daß biefelben 
freundfchaftlich beigelegt werden möchten, und ging dann 
auf andere Gegenftände über. In dem Antwortfchreiben 
an Pius VI., aus Berlin vom 23. Juni Datirt, wel- 
ches gegen Ende des Monatd dem Nuncus von Dohm 
eingehändigt wurde, war jenem Wunſche noch der Zuſatz 
beigefügt: „Der König zweifele nicht, daß der Papſt, mit 
Rüdficht auf die Zeitumflände, nach feiner allbekannten 
Mäßigung und Weisheit in freundfchaftlihen Verhand⸗ 
lungen mit den Erzbifchöfen durch einen geeigneten Lega⸗ 
ten Mittel finden werde, diefen erwünfchten Zweck zu 
erreichen, zu welchem aus allen Kräften beizutragen, ber 
König immer bereit fein werde,’*) Für diefe knapp zuge: 


*) Das Antwortfchreiben ift wie das Breve bei Pacca und im 
Hertzbergſchen Recueil zu finden. Die vom Papſt gebrauchte 
Anrede Majestas tua iſt darin nit mit Sanctitas tua fons 
dern mit dem einfachen tu erwiebert, Nach Paccas Verfiches 
zung fteht im Original und in der dur Dohm mitgetheilten 
Abfchrift praesulum maxime, wo im Berliner Abdrude prae- 
sul clarissime untergefchoben worden ift. Defto unterwürfiger 
ließ Hergberg im folgenden Jahre den König an den Sultan 
Selim wie an einen Höheren, mit Nachſetzung des eigenen 
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meflene Höflichkeit des preußiſchen Hofes gegen den hei⸗ 
figen Stuhl fand der päpfllihe Nundns Erſatz im ber 
Zufriebenheit, welche die katholiſchen Bewohner von Eleve 
mit ver Regierung bezeigten. Die Geifllidyen ber 
bung von Weſel äußerten, wären auch bie ihnen 
legten Steuern drückend, fo hätten fie Doch bie Sewißheit, 
das Uebrige ihres Einkemmens ruhig genießen zu Tönen, 
ohne, wie in den benachbarten Ländern katholiſcher Für⸗ 
fien, ſtets vor einer bevorfichenben Aufhebung der geiſili⸗ 
hen Geflifte zittern zu dürfen. Als fpäter, im Jahre 178, 
ber Papft auf den Antrag einiger Pfarrer die Erllärung 
Benedicts XIV. wegen bed Verfahrens bei Schließung der 
gemifchten Ehen in Holland aud für bad Herzogthum 
Eeve gültig erflärte unb der Runcius bieje Enticheibung 
dort bekannt machte, geſchah von der preußifchen Regie 
rung dagegen kein Einſpruch. Mehrere Beiſpiele ſolcher 
Koleranz erregten in ihm zuweilen den Wunſch, daß die 
Kirche fi überall in diefem WBerhältniß befinden möchte, 
da fie in manchen FBatholifhen Gegenden, unter - Dem 
Shine herrſchender Religion, in ärgerer Knechtſchaft fiede 
als die zum Schein nur geduldeten, in Wahrheit aber be 
günfligten alatholifhen Secten.*) 

Der Streit der Erzbifchöfe mit dem Papſte fchien 


Namens und Titels fchreiben, um des Glücks und der Ehre 
theilhaftig zu werben, die Schäde Friedrichs für Erhaltung 
der hohen Pforte verwenden zu bürfen. Recueil II. .p. 36. 


*) Schon zu Anfange feines Buches hatte der Kardinal an den 
Ausfprud, des h. Bernhard erinnert: ‚Ein falſcher Katholik 
Ihabde mehr als ein wahrhafter Keter. Doc fügte er nun 
dem Lobe ber irrgläubigen Regierungen die Einſchränkung bei: 
Wehe jedoch, wenn auch bei beteroboren Regierungen Minifter 
und Gefchäftsträger in die geiſtlichen Angelegenheiten der Katho: 
liken ſich mifchen wollen, Alsdann ift der Irrthum noch größer, 














383 


indeß von felbft zu erlöfhen, ald ganz unerwartet ein 
vom 9, Auguft 1788 datirtes kaiſerliches Commiſſions⸗ 
becret von ber Reihöverfammlung zu Regensburg ein 
Sutachten über die Nunciaturſache behufs eimed zur Re⸗ 
gelung derfelben abzufaffenden Reichsgeſetzes erforderte 
und hierbei Alles, was wider den Papſt in diefer Ange: 
legenheit geäußert worden war, reiht gefliffentlih von 
Neuem herausſtellte. Bei der vorläufigen Reichstags⸗ 
berathung hierüber erflärte der kurpfalzbaierſche Geſandte, 
fein Herr vermöge die Gedanken nicht zu ergründen, welche 
ben Kaifer und daB Meich bewegen: könnten, bie Nun⸗ 
daturen auf einmal aus Deuffchland abzuſchaffen und 
den päpfllichen Stuhl aus einem faft hundertjährigen Be⸗ 
fie zu ſetzen. Es laſſe fich Dies weder mit ber Gerade 
tigkeit, noch mit dem Wohlftande, am mwentgften aber mit 
der Ehrfurcht, welche man von Fatholifcher Seite dem 
Oberhaupte der Kirche fehuldig fei, vereinigen. Die Nun⸗ 
ciatur in München, welche für eine befhwerlide und ein= 
griffige Neuerung ausgegeben werde, enthalte weber etwas 
Beichwerliches noch Bingriffiges, indem fie den Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, Bifchöfen und Didcefanen von ihren Rechten nichts 
benehnte, daher Diefelben den kurfürſtlichen Unterthanen 
den Vortheil leicht gönnen könnten, in ihren Angelegen⸗ 
heiten nicht mehr mit vielem Zeit- und Geldverluſte nach 
Wien, Luzern, Cöln oder gar nad) Rom laufen zu müſſen. 
Indeß fei der Kurfürft bei fich darlegenden Beſchwerden 
gegen die Nunciaturen einer gütlichen Uebereinkunft gar 
nicht entgegen, fondern wünfche vielmehr, daß dergleichen 
Befchwerben in aller Güte und wie es die Wahlcapitu⸗ 


weil Diejenigen mit Wiberwillen gegen uns handeln, denen 
von Kindheit an in ihren Katechismen und Leſebüchern die Ka⸗ 
tholiten als Götzendiener und der Papit als en abge: 
Thildert worden, 


hiernach verheißene Verwendung beim päpftlihen Hofe 
eintreten zu laſſen, diefelbe aber auf eine geheime Ber: 
handlung zwifchen Preußen, dem Papfle und dem Kur: 
fürften zu befchränfen, indem eine oöffentlihe und fürm- 
liche Bermittelung alle Frucht der Bemühungen des Kur: 
fürften für das allgemeine Befte und für den beſonderen 
Nutzen Sr. Majeflät als Kurfürften von Brandenburg 
vereiteln und eine gefährlihe Spaltung zwifchen den 
Reichsſtänden, insbefondere aber bei den geiftlichen Fürſten, 
beforgen laſſe, deren viele glauben würden, daß die Ber- 
mittelung in Gemäßheit der Reichsconftitution dem Kai- 

*) Das umjufiifizierliche Betragen des Herm Zoglio. Beilage 

sub, Lit. E. 
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fer, ald verfaffungsmäßigem Befchüger der beutfchen Kirche 
übertragen werden müfle. Zugleich follte der Gefandte in 
Betreff der NReichötagdverhandlung den König um gün- 
flige Verwendung und Abgabe feiner Stimme gegen die 
Runciaturen angeben, babei aber bemerkbar machen, daß 
eö fi) nicht allein von der Nunctatur zu München vder 
zu Cöln, fondern von der gemeinfamen Angelegenheit aller 
Nunctaturen handle, und dag vom Reich nicht über dies 
oder jenes einzelne Faktum, fondern über den Grundſatz 
zu votiren fei.*) 

Das preufifhe Kabinet wollte aber auf biefe Ver⸗ 
mittelung zwifchen dem Papfte und den deutfchen Erzbi⸗ 
ſchöfen über eine rein Eatholifche Kirchenaugelegenheit um 
jo weniger ſich einlafien, als der Kurfürft von Mainz 
felbft zu verftiehen gab, daß diefe Vermittelung den geiſt⸗ 
lihen Fürften zum Anftoße gereihen würde.**) Die 
Mainzifche Note wurde daher fhon am 4. Nov. von den 
Miniftern Finkenſtein und Herkberg dahin beantwortet, 
daß der König fehr geneigt fei, über den Inhalt der von 
ihm abzugebenden Reichstagsſtimme mit dem Kurfürften 
nähere Berabrebungen zu nehmen, für Abfchaffung fowohl 
der Nunciaturen überhaspt alö der von Münden und Cöln 


*) Reuß N. deutfche Staatölanzlei. Band XXII. &. 369—376. 

**) Damals fchrieb Hergberg an Dohm: „bie ganze Nunciaturfadhe 
ift ein wahres Kreuz unferer hiefigen großen Politik (der es 
nur um Holländer und Türken zu thun war) und follte 
uns, nad) meinem Sinn, gar nicht befchäftigen.“ Im Namen 
des Königs ertheilte Hertzberg auf einen von Dohm erſtatte⸗ 
ten Bericht zum Beſcheide: „Wir find von diefer fehr verwik⸗ 
telten Sache, in welcher beide Theile, nad den verſchiedenen 
Berhältniffen, Recht und Unrecht haben, fehr beläftigt und Wir 
haben Fein Intereffe noch Beruf dabei, als daß wir aus 
Freundſchaft für den Kurfürften von Mainz uns diefer Sache 
in. Rom angenommen haben. Gronaus Dohm S. 169. 

XII. Band. 25 


imöbelenere zu vofıren, we üb über nie ARumcstur in 
Gitn iu emer VBeiſe zu arllären, weihe am wesen 


zen, als die Parteien es wollten, und in einer dem Kur- 
fürften gefälligen Weiſe. Er verlange keine öffentliche Ber- 
wendung und werde, wenn man es wünfche, auch gänz- 
lich davon abflehen; er habe fie blos in ber Abficht ange 
boten, um wo möglich die flreitenden Parteien einander 
näher zu bringen. Er habe den Papft durch den Sefchäfts: 
träger Ciofani in Rom und durd den Grafen von Brühl 
in Münden aufgefordert, einen Legaten nad) Regensburg 
zu fenden, und bemerfbar gemacht, daß die Turisdiction 
der Runciaturen nicht zu behaupten fein werde. Der Papfl 
befiche aber, ohne ſich über vie erwähnte Legation zu er: 
klären, auf Erhaltung der Garantie des vorgeblichen Sta- 
tus quo und verlange Vorfchläge von den Erzbifchöfen. 
Der König halte es alfo für das Beſte, daß der Kurfürft 


— 
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dem Papſte klar und beftimmt ſchreibe, was die Erzhi⸗ 
ſchöfe in Betreff des Vergleichs thun koͤnnten und woll⸗ 
ten, daß er die Sendung eines Legaten verlange und da⸗ 
bei erfläre, die Bifchöfe würden andern Falls nicht umhin 
können, ihre Beſchwerde an den Reichstag zu bringen, 
deffen Entfcheidung nach den Concordaten, nach der deut⸗ 
ſchen Conſtitution und nach den Gefinnungen der Mehr⸗ 
heit der Reichöftände gewiß dem römifchen Stuhle widrig 
und ungünftig ausfallen werbe.*) 

Wenn nun der Kurfürft durch diefen Rath des preu⸗ 
ßiſchen Hofes nicht befriedigt wurde, ſo hielt er es doch für 
dad Zutraglichſte, denſelben zu befolgen, und richtete eine 
fehr eindringlich abgefaßte Vorftellung an den Papft, in 
weicher alle von den Gegnern der Papfigewalt aus ber 
ältern - Kirchengefchichte erſchöpften Gründe gegen das 
Nuncienweſen abermald vorgetragen wurden. Die befon- 
ders von Baiern geltend gemachte Behauptung, Daß der 
Papft, vermöge des von Gott eingefehten Primats, nach 
Zeit und Umſtänden überall hin Botfchafter fenben könne, 
denen man Gehorſam fchuldig fei, erfannte er für richtig in 
Beziehung auf außerordentliche Umftände, in welchen ders 
gleichen Sendungen von dem Zwecke der Aufficht gefordert 
würden, um die in der Eatholifchen Kirche unentbehrliche Ein- 
heit aufrecht zu erhalten; aber folche außerordentliche Ums 
fände feien jetzt nieht vorhanden, und Gott werde vor ſolchen 
die Erzbifchöfe und Biſchöſe Deutfehlands wohl noch lauge 
bewahren, **) Aebnliche rn u auch bie andes 


*) Münch a. d. DO. 354 - 357. 

*) Münch a. a. O. ©. 319 aus , Kopp’ s Schickſalen der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche. Das Schreiben iſt ohne Tageszeichen Aus 
einem Briefe von Johann Müller an Dohm vom 6. Auguſt 
1789 (im 16ten Bande der Werke. S. 377) erſieht man, daß 
es im November 1788 nad; Rem abeing. 
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ren Erzbiſdõfe nach Rem; es erfolgte aber beinabe cm 
Jahr hindurch feine Antwort. Dagegen übergab dĩe plal;- 
baierfche Gefanttihaft am Reichötage ein Promemeria, 
in welchem den vier Erzbiichöfen vorgeworfen wurde, un- 
ter dem Berwante der Herfiellung ver alten Kirchenzudkt 
fi) eigenmãchtige Reuerungen zu erlauben, in benachbarte 
Etaaten fidy einzubrängen, die Bandeöherren in Ausübung 
ihrer Landeshoheit, die Bifchöfe in ihrem Amte zu ſtören, 
den Papft durch eigenmächtige Berfchritte aus Rechten, 
die er feit Sahrhunderten befiße, und bie ihm durch Ber- 
träge und Nationalgeſetze verbürgt ſeien, herauszuwerfen, 
durch Eingriffe in die von der ganzen Tafholiichen Kirche an- 
erfannten Appellations⸗ und Difpenfationsredyte, die Se 
wiffenöfreibeit des Bells zu untergraben, und durch Den da⸗ 
für anfgeflellten irreführenden Begriff von refigiöfer Frei⸗ 
heit die innere Ruhe aller Staaten auf die Spike zu fielen. 
Zuletzt wurbe gebroht, wenn bie Stimme der Wahrheit und 
der Religion Tein Gehör finden follte, werbe der Turpfal;- 
baierfdye Hof durch Sonderung feiner Staaten von den 
ingreifenden Bifchöfen und durch Errichtung eigener Biö- 
thümer, das Wohl feiner Unterthanen und die Gewiſſens⸗ 
freiheit und Religion im Lande auf immer ficher ftellen, 
und darin, wie nicht obne Vorgänger, fo nicht ohne Nadı- 
folger bleiben.“ *) 

Jetzt erft that der Erzbifchof von Mainz, womit von 
Haus aus die innere Berbeflerung des beutfchen Kirchen: 
weſens weit erfprießlicher als mit einem Zufammentritt 
gegen den Papft begonnen worben fein würde, und erließ 
unter dem 18. Suli 1789 ein Ausſchreiben in feinen 
Sprengel zur Haltung einer Diöcefan-Sypnode, wie ſolche 
durch die beftimmteften Borjchriften des Concils zu Trident 


*) Mind a. a. D. S. 300 u. f. 





geboten, fonderbarer Weiſe aber gerade feit dem Griag 
diefer Borfchriften in der Didcefe Mainz unterlaflen wor: 
den war. In biefein Ausfchreiben wurde aus den Wor⸗ 
ten und Handlungen Chrifti und des Apofteld Paulus 
dargethan, daß die Religion, weil fie aus Gott, in ihren 
Lehren und Grundſätzen unveränderlich, die Kirchendisci- 
plin aber, welche Menſchenwerk, veränderlich ſei. Als Zweck 
der Synode wurde demnädft angegeben: 1) den Nach: 
fommen ein Zeugniß zu binterlaflen, daß die Kirche von 
Mainz unter fo großen Stürmen befländig treu, auch im 
gegenwärtigen Jahrhundert von. bem alten Glauben, von 
den geheiligten Dogmen, vom anvertrauten Gute und 
dem Borbilde der heilfamen Worte in keiner Weife abge: 
wichen fet; 2) dem Klerus und dem Volke die zu feiner Hei⸗ 
ligung gegebenen VBorfchriften ins Gedächtniß zurüdzurus 
fen, dem lebtern neue Wirkfamkeit und Kraft zur Beffe- 
rung ber Trägen und Leichtfinnigen zu verfchaffen; 3) un⸗ 
ter gemeinfchaftlicher Mitwirkung die von der chriftlichen 
Liebe und Klugheit gebotenen Aenderungen und Milderuns 
gen zu treffen, welche den Verhältniffen des Sahrhunderts 
angemeflen 'erfcheinen möchten. Den Gegnern und Ber: 
ächtern der Religion werde dadurch die Vortrefflichkeit der: 
felben vor Augen geftellt, den leichtfinnigen Uebertretern 
der Tanonifchen Sabungen die Nothwendigkeit ihrer Be⸗ 
folgung einleuchtend gemacht und eingefchärft, endlich den- 
jenigen Beruhigung verfchafft. werden, bie ſich mit der 
unnöthigen Angft quälen, daß die Religion felbft fallen 
werde, wenn etwas Neues eingeführt wird, was im Grunde 
mit den erſten Sahrhunderten der Kirche in Uebereinftim- 
mung fteht, oder etwas Altes abgefchafft wird, was nicht 
aus dem apoftolifchen Alterthum, fondern aus fpätern 
Zeiten ſich herſchreibt. Es ließ fich nicht verfennen, daß 
diefe Bezeichnungen nicht. eben günftig für die Papfigewalt 
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waren. Der Zeitpunkt des Zuſammentrittes der Synode 
wurbe in dem Ausfchreiben nicht beſtimmt; die Worbera- 
thungen der Dechanten und Kloſterobern mit den Kapi- 
teln, Pfarrgeiftlichen und Gonventen follten aber ungefäumt 
vorgenommen und bie Protofolle darüber im November 
1789 eingefanbt werben. *) Nach ven VBorfchlägen, welde 
damals zu diefem Behufe gemacht wurden, follten päpft- 
liche Conſtitutionen in Disdplinarfachen ohne vorherige 
Kittheilung an bie Erzbifchöfe und Biſchoͤfe nicht mehr 
verfündigt und am beflen ganz ausgefchloffen werben; 
fremde Ordensobern follten nicht berechtigt fein, Wifitatie- 
nen einheimifcher Klöfter vorzunehmen; die Parochien foll- 
ten vermehrt, dagegen die Bettelklöſter auf fo viele Mönche 
eingeſchränkt werden, ald man beren für die Seelforge 
gebrauche; Prozeffionen und Walfahrten über Nacht foll- 
ten eingeftellt, bie Abläffe verringert, die Stolgebühren 
aufgehoben, die Geremonien verringert, die Seelforger 
vom Breviergebet entbunden, das Bibellefen empfohlen, 
die Refervationen und Genfuren im Beichtſtuhl, fo wie 
die Ehehinderniffe, welche aus dem britten und vierten 
Grade der Verwandtſchaft erwachſen, abgefchafft, die Prie⸗ 
fterweihen zweckmäßiger ertheilt, Der Zurücktritt der Prie⸗ 
fter in den Laienfland unter dringenden Umftänden zuge 
laffen, dad Coölibatgeſetz geprüft und ermäßigt, die Zitur- 
- gie in der Mutterfprache gehalten, die Zahl ber Heiligen 
und Heiligenbilder vermindert, die geiftlihen Brüderſchaf⸗ 
ten und Sodalitäten umgeflaltet, die in den verfchiedenen 
Kirchen flattfindenden Ungleichheiten des Gottespienftes 
befeitigt und überhaupt diejenige Umformung des katho⸗ 
liſchen Kirchenthums erftrebt und bewerkflelligt werden, 
welche den Einen, nad) dem Standpunkte erleuchteter Gei- 

*) Abgedruckt iſt dieſes merkwürdige Auöfchreiben in Planfe 
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fter, als Bereinfahung und Weredelung des Gottesdienſtes 
erfcheint, Anbern für Entleerung deffelben von heilſamen, 
der Dent- und Gefühlsweife des Volkes angemeffenen 
Nährftoffen ver Andacht und Frömmigkeit gilt. Die um 
diefe Zeit entflandene Steeitigfeit der deutfchen Reichöfür: 
fien mit Frankreich über die WBefibverhältniffe im Elfaß, 
bei der auch Kurmainz ſtark betheiligt war, und die zu 
Anfang des Jahres 1790 durch den Rod Joſephs herbeige⸗ 
führte Erledigung des Kaiferthrong brachte aber für Den Erz: 
kanzler fo viele anderweite Gefchäfte, daß an die Haltung 
der ausgefchriebenen Synode nicht gedacht werden konnte. 

Indeß vwurben zu Anfang des Jahres 1790 Erem- 
plare einer in Rom gedrudten Staatöfchrift, enthaltend 
ein von Pius VI. unter dem 14. Nov. 1789 an bie vier 
Erzbifchöfe erlaffenes Breve, und eine dazu gehörige aus- 
führliche Beantwortung der von ihnen erhobenen Be- 
ſchwerden und zuleßt von jedem befonderd an ben heiligen 
Stuhl gerichteten Schreiben, den Reichsſtagsgeſandten in 
Regensburg zugeſchickt. Hierdurch wurde dieſer Zwift des 
Oberhauptes der Kirche mit den Erzbiſchöfen vor den 
Richterſtuhl der Oeffentlichkeit gebracht, in einer Zeit, wo 
die weltlichen Höfe ihre inneren Staatsangelegenheiten 
in den Schleier des Geheimniſſes hüllten. Der ganze 
Gang der Nunciaturhaͤndel iſt darin ausführlich erzählt 
und dieſe Erzählung geftaltet ſich zu einer ſtrafenden Vor: 
haltung an die Empfänger ded Breve, indem ihr Verfah- 
ren durchgängig ald Auflehnung gegen den Inhaber der 
oberften Kirchengewalt dargeftellt ift.*) „Der Papft hätte 


2) Der Zitel ifl: Sanctissimi Domini nostri Pıi Papae Sexti 
Responsio ad Metropolitanos Moguntinum, Trevirensem, 
Coloniensem, Salisburgensem super Nunciaturis Apostolicis. 

5 Romae 1789. 4to. 336. Ein beträdhtlicher Theil diefes merk: 
würdigen Buches ift wahrfcheinlic aus der Feder des belgi- 
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meſſene Höflichleit bes preußiſchen Hofes gegen den bei- 
ligen Stuhl fand der päpftliche Nuncius Erſatz in der 
Zufriedenheit, weiche die katholiſchen Bewohner von Biene 
wit der Regierung bezeigten. Die Geiſtlichen ber Umge- 
bung von Weſel äußerten, wären auch die ihnen aufer⸗ 
kegten Steuern drückend, fo hätten fie doch bie Gewißheit, 
das Uebrige ihres Einkemmens ruhig genießen zu können, 
ohne, wie in den benachbarten Länbern katholiſcher Für- 
ften, ſtets vor einer bevorflchenden Aufhebung der geiftli- 
then Geſtifte zittern zu dürfen. Als fpäter, im Jahre 1798, 
ber Papſt auf den Antrag einiger Pfarrer die Erklärung 
Benedicts XIV. wegen bed Verfahrens bei Schließung der 
gemischten Ehen in Holland auch für das Herzogthum 
Eleve gästig erflärte und der Nuncius biefe Entfcheibung 
dort bekannt machte, gefchah von ber preußifchen Regie 
rung dagegen kein Einfpruh. Mehrere Beifpiele folcher 
Toleranz erregten in ihm zuweilen ven Wunſch, baß bie 
Kirche fi überall in diefem Verhaltniß befirben möchte, 
da fie in manchen katholiſchen Gegenden, unter - dem 
Shine hesrichenber Religion, in ärgerer Knechtſchaft fede 
als die zum Schein nur geduldeten, in Wahrheit aber be: 
günfligten akatholiſchen Secten.*) 

Der Streit der Erzbifchöfe mit dem Papfbe fchien 


Namens und Titels fehreiben, um des Glücks und der Ehre 
theilhaftig zu werben, bie Schäße Friedrichs für Erkaltung 
der hohen Pforte verwenden zu bürfen. Recueil III. p. 36. 


*) Schon zu Anfange feines Buches Hatte der Kardinal an ben 
Ausſpruch des h. Bernhard erinnert: Ein falfeher Katholik 
[habe mehr als ein wahrhafter Keter. Doch fügte er nun 
dem Lobe der irrgläubigen Regierungen die Einſchränkung bei: 
Wehe jevoch, wenn auch bei heteroboren Regierungen Miniſter 
und Gefchäftsträger in die geiſtlichen Angelegenheiten der Katho: 
liken ſich mifchen wollen, Moͤdann if der Jyrthum noch größer, 
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indeß von felbft zu erlöfhen, als ganz unerwartet ein 
vom 9, Auguft 1788 datirtes kaiſerliches Commiſſions⸗ 
deeret von der Reichöverfammlung zu Regendburg ein 
Sutadhten Über die Nunciaturſache behufs eines zur Re⸗ 
gelung berfelben ubzufaffenden Reichsgeſetzes erforderte 
und hierbei Alles, was wider den Papft in diefer Ange 
legenheit geäußert worden war, recht gefliffentiih von 
Neuem berausftellte. Bei der vorläufigen Reichstags⸗ 
berathung hierüber erftärte der Turpfalzbaterfche Gefandte, 
fein Herr vermöge die Gedanken nicht zu ergründen, welche 
den Kaifer und das Meich beivegen könnten, die Nun⸗ 
ciaturen auf einmal aus Deutfchland abzufhaffen and 
den päpftlichen Stuhl aus einem faft Hundertiährigen Be⸗ 
fie zu feben. Es laſſe fich dies weder mit ber Gerede 
tigkeit, noch mit dem Wohlflande, am mwenigften aber wit 
der Ehrfurcht, welche man von Fatholifcher Seite dem 
Dberhaupte der Kirche fchuldig fei, vereinigen. Die Num⸗ 
ciatur in München, welche für eine beſchwerliche und ein- 
griffige Neuerung audgegeben werde, enthalte weder etwaß 
Beſchwerliches noch Eingriffiges, indem fie ben Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, Biſchöfen und Diöcefanen von ihren Rechten nichts 
benehme, daher diefelben den kurfürſtlichen Unterthanen 
den Vortheil leicht gönnen könnten, in ihren Angelegen- 
heiten nicht mehr mit vielem Zeit- und Geldverlufte nach 
Wien, Luzern, Cöln oder gar nach Rom laufen zu müſſen. 
Indeß fei der Kurfürft bei fich darlegenden Befchwerben 
gegen die Numiaturen einer gütlichen Uebereinkunft gar 
nicht entgegen, fondern wünfche vielmehr, daß dergleichen 
Befchwerden in aller Güte und wie es Die Wahlcapitu- 


weil Diejenigen mit Wiberwillen gegen uns handeln, denen 
von Kindheit an in ihren Katechismen und Lefebüchern die Ka⸗ 
tholilen ald Götzendiener und ber Papſt ald en abge: 
fhildert worden, 
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lation für dergleichen mit der Geiſtlichkeit obwaltende 
Zwiſtigkeiten mit fi) bringe, beigelegt werden möchten. *) 

Es gewinnt fafl das Anfehen, daß der Kaifer ven faft 
fhon erlofchenen Zwift plößlic durch eine Reichötagsver- 
handlung von Neuem anzufachen fuchte, um den Kurfür- 
ſten von Mainz wegen feiner Verbindung mit Preußen 
in Verlegenheit zu feben, dem Könige aber den Anlaß 
zu entziehen, burd Leitung der zwiſchen dem Papſte 
und den Erzbifchöfen anzufmüpfenden Verhandlungen einen 
bedeutenden Einfluß auf die neue Geftaltung der Fatho- 
lifchen Kirche Deutfchlands zu erlangen, In der That 
war dem Kurfürften diefe Wendung der Sache unange- 
nehm. Er brachte daher in zwei Noten, welche am 3. Okt. 
und 3. Nov. 1788 von dem Fürften Hatzfeld übergeben 
“wurden, dem Könige in Erinnerung: „daß Seine Maje- 
tät mit der Garantie für die Verfprechungen des Kur: 
fürften gegen den Papft auch die Garantie dafür über- 
- nommen habe; daß der lebtere Feine ferneren Eingriffe 
in die Rechte der deutfchen Erzbifchöfe und namentlich des 
Stuhls zu Mainz thun werde, und bat dringend, bie 
hiernach verheißene Verwendung beim päpftlihen Hofe 
eintreten zu laſſen, diefelbe aber auf eine geheime Ver⸗ 
handlung zwifchen Preußen, dem Papfte und dem Kur: 
fürften zu befchränfen, indem eine Öffentlihe und fürm- 
liche Vermittelung alle Frucht der Bemühungen des Kur- 
fürften für das allgemeine Beſte und für den befonderen 
Nusen Sr. Majeſtät ald Kurfürften von Brandenburg 
vereiteln und eine gefährliche Spaltung zwifchen ben 
Reichsſtänden, insbefondere aber bei den geiftlichen Fürften, 
beforgen laſſe, deren viele glauben würden, daß bie Ver: 
mittelung in Gemäßheit der Neichsconftitution dem Kai: 


*) Das ‚unjuftifizierliche Wetragen des Bern Zoglio. Beilage 
sub, Lit, E, 
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fer, als verfaſſungsmäßigem Beſchützer ber deutſchen Kirche 
übertragen werden müſſe. Zugleich ſollte der Geſandte in 
Betreff der Reichötagsverhandlung den König um gün⸗ 
flige Verwendung und Abgabe feiner Stimme gegen die 
Runciaturen angehen, dabei aber bemerkbar maden, baß 
es fi) nicht allein von der Nunciatur zu München oder 
zu Eöln, fondern von der gemeinfamen Angelegenheit aller 
Nunctaturen handle, und daß vom Reich nicht über Dies 
oder jenes einzelne Faktum, fondern über den Grundiag 
zu votiren fei.*) 

Das preußiſche Kabinet wollte aber auf diefe Ver⸗ 
mittelung zwifchen dem Papfte und den deutfchen Erzbi⸗ 
ſchöfen über eine rein katholifche Kirchenangelegenheit um 
fo weniger ſich einlaſſen, als der Kurfürft von Mainz 
felbft zu verftehen gab, daß diefe Wermittelung den geiſt⸗ 
lichen Fürften zum Anftoße gereichen würde.**) Die 
Mainzifhe Note wurde daher ſchon am 4. Nov. von den 
Miniftern Finkenftein und Hertzberg dahin beantwortet, 
daß der König fehr geneigt fei, über den Inhalt der von 
ihm abzugebenden Reichötagäftimme mit dem Kurfürften 
nähere Verabredungen zu nehmen, für Abfchaffung ſowohl 
der Nunciaturen überhasıpt ald der von München und Cöln 


*) Reuß N. deutfche Staatskanzlei. Band XXI. &, 369—376. 

**) Damals fchrieb Hergberg an Dohm: „die ganze Nunciaturfache 
ift ein wahres Kreuz unferer hiefigen großen Politik (der es 
nur um Holländer und Türken zu thun war) unb follte 
ung, nach meinem Sinn, gar nicht befchäftigen.” Im Namen 
des Königs ertheülte Hergberg auf einen von Dohm erſtatte⸗ 
ten Bericht zum Beſcheide: „Wir find von diefer jehr verwik⸗ 
kelten Sache, in welcher beide Theile, nad ben verfchiedenen 
Verhältniffen, Recht und Unrecht haben, fehr beläftigt und Wir 
haben Kein Sntereffe noch Beruf dabei, ald daß wir aus 
Freundfchaft für den Kurfürften von Mainz und dieſer Sache 
in Rom angenommen haben, Gronaus Dohm ©. 169; 
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insbefondere zu votiren, und fich über die Nunciatur in 
Cöln in einer Weife zu. erflären, welche ein weitereö Ab⸗ 
fommen mit den beiden Kurfürften möglich machen würde. 
Da man jedoch ſchon übereingelommen fei, noch vorher 
eine Unterhandlung über einen Vergleich zwifchen dem rö⸗ 
mifchen Hofe und ben deutſchen Erzbifchöfen zu verſuchen, 
fo werde es Seine Majeflät gern fehen, wenn die Erzbi- 
fchöfe, während die Reichöftände zur Beratbfchlagung auf 
dem Reichstage fich vorbereiteten, ihre dem Papft zu 
machenden Bergleichövorfchläge befchleunigen wollten, da⸗ 
mit. derfelbe fich nicht durch jene Beratbichlagung für 
üibereitt halte, fondern Zeit habe, einen Entſchluß zu faf- 
fen und in Unterbandlung zu treten, der König aber fo- 
wohl feine von beiden Seiten angenommene Verwen⸗ 
dung als auch die dem Papfte verfprochene Garantie bes 
Status quo bethätigen könne. Der König firebe nicht 
darnach, ſich in die Wermittelung einer fo verwidelten, 
mit fo vielen Schwierigkeiten verfnüpften Sache zu mifchen. 
Er werde die Vermittelung nur m fo fern ind Werk fe; 
zen, als die Parteien ed wollten, und in einer dem Kur: 
fürften gefälligen Weiſe. Ex verlange keine öffentliche Ver⸗ 
wendung und werde, wenn man es wünfche, auch gänz: 
lich davon abftehen; er habe fie blos in der Abficht ange: 
boten, um wo möglich die flreitenden Parteien einander 
näher zu bringen. Er habe den Papft durch den Gefchäfts- 
träger Giofani in Rom und durch den Grafen von Brühl 
in München aufgefordert, einen Legaten nac Regensburg 
zu fenden, und bemerkbar gemacht, daß die Surisbiction 
der Nunciaturen nicht zu behaupten fein werde. Der Papſt 
beftehe aber, ohne fi) über die erwähnte Legation zu er- 
Hären, auf Erhaltung der Garantie des vorgeblichen Sta- 
tus quo und verlange Vorfchläge von den Erzbifchöfen. 
Der König halte es alfo für das Beſte, daß der Kurfürft 


- 











dem Papſte Mar und beſtimmt fchreibe, was bie Erzhi⸗ 
Ihöfe in. Betreff des Vergleichs thun koͤnnten und woll- 
ten, daß er die Sendung .eines Legaten verlange und da⸗ 
bei erkläre, die Bifchöfe würden andern Falls nicht umhin 
können, ihre Beſchwerde an den Reichstag zu bringen, 
deifen Entfcheidung nach den Concordaten, nach der deuts 
ſchen Conſtitution und nach den Gefinnungen der Mehr- 
heit der Reichsſtände gewiß dem römifchen Stuhle widrig 
und ungünffig ausfallen werbe.*) 

Wenn nun der Kurfürft Durch diefen Rath des preu⸗ 
ßiſchen Hofes nicht befriedigt wurde, ſo hielt er es doch für 
das Zuträglichſte, denſelben zu befolgen, und richtete eine 
ſehr eindringlich abgefaßte Vorſtellung an den Papſt, in 
welcher alle von den Gegnern der Papſtgewalt aus der 
ältern - Kirchengefchichte erſchöpften Gründe gegen das 
Nuncienweſen abermald vorgetragen wurden. Die befon- 
ders von Baiern geltend gemachte Behauptung, daß der 
Papft, vermöge des von Gott eingefeßten Primats, nad 
Zeit und Umſtänden überall hin Botfchafter ſenden fünne, 
denen man Gehorfam fchuldig fei, erfannte er für richtig in 
Beziehung auf außerorbentliche Umflände, in welchen ders 
gleichen Sendungen von dem Zwede ber Aufficht gefordert 
würden, um bie in der Batholifchen Kirche unentbehrliche Ein⸗ 
beit aufrecht zu erhalten; aber folche außerordentliche Ums 
ftände feien jet nicht vorhanden, und Gott werde vor ſolchen 
die. Erzbiſchöfe und Bifchöfe Deutſchlands wohl noch lange 
bewahren. **) Aebnliche IN richteten auch bie ande⸗ 


*) Münch a. a. DO. 35483417. 
+) Münch a. a. O. ©. 319 aus Kopp’s Schidfalen ve beutfch- 
tatholifchen Kirche, Das Schreiben ıft ohne Tageszeichen. Aus - 
einem Briefe von Johann Müller an Dohm vom 6, Auguft 
1789 (im 16ten Bande der Werke. ©. 377) erfieht man, daß 
ed im November 1788 nad) Rom abging. 
25* 
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ren Erzbiihöfe nah Rom; es erfolgte aber beinahe ein 
Fahr hindurdy Feine Antwort. Dagegen übergab die pfalz: 
baierfche Gefandtfchaft am Reichsſstage ein Promemoria, 
in welchem den vier Erzbifchöfen vorgeworfen wurbe, un⸗ 
ter dem Vorwande der Herftelung ber alten Kirchenzucht 
fih eigenmächtige Neuerungen zu erlauben, in benachbarte 
Staaten fi) einzudrängen, die Landedherren in Ausübung 
ihrer Landeshoheit, die Bifhöfe in ihrem Amte zu flören, 
den Papft durch eigenmächtige Vorfchritte aus Rechten, 
die er feit Sahrhunderten befiße, und die ihm durch Ver⸗ 
träge und Nationalgefege verbürgt feien, herauszumerfen, 
durch Eingriffe in die von der ganzen katholiſchen Kirche an- 
erkannten Appellations- und Difpenfationsrechte, die Ge: 
wiffenöfreiheit des Volks zu untergraben, und durd den da= 
für aufgeftellten irreführenden Begriff von religiöfer Frei⸗ 
heit die innere Ruhe aller Staaten auf die Spitze zu ftellen. 
Zuletzt wurbe gedroht, wenn die Stimme der Wahrheit und 
der Religion kein Gehör finden follte, werde ber kurpfalz⸗ 
baierfche Hof durch Sonderung feiner Staaten von den 
eingreifenden Bifchöfen und durch Errichtung eigener Bis- 
thümer, dad Wohl feiner Unterthanen und bie Gewiffens- 
freiheit und Religion im Lande auf immer ficher ftellen, 
und barin, wie nicht ohne Vorgänger, fo nicht ohne Nach⸗ 
folger bleiben.” *) | 

Jetzt erft that der Erzbifchof von Mainz, womit von 
Haus aus die innere Berbefierung des deutfchen Kirchen: 
weſens weit erfprießlicher ald mit einem Zufanmentritt 
gegen den Papft begonnen worden fein würbe, und erließ 
unter dem: 18, Juli 1789 ein Ausfchreiben in feinen 
Sprengel zur Haltung einer Diöcefan-Synode, wie folche 
durch die beftimmteften Borfchriften des Concils zu Trident 


2) Mündh a, a. D. S. UP u. f. 
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geboten, fonderbarer Weiſe aber gerade feit dem Erlaß 
diefer Borfchriften in der Diöcefe Mainz unterlaffen wor: 
ben war. In diefein Ausfchreiben wurde aus den Wor⸗ 
ten und Handlungen Chrifti und bed Apofteld Paulus 
Dargethan, daß bie Religion, weil fie aus Gott, in ihren 
Lehren und Grundfägen unveränderlih, die Kirchendisci- 
plin aber, welche Menfchenwerk, veränderlich ſei. Als Zweck 
der Synode wurde demnächſt angegeben: 1) den Nach⸗ 
fommen ein Zeugniß zu binterlaffen, daß die Kirche von 
Mainz unter fo großen Stürmen befländig treu, auch im 
gegenwärtigen Jahrhundert von. dem alten Glauben, von 
den gebeiligten Dogmen, vom anvertrauten Gute und 
dem Vorbilde der heilfamen Worte in keiner Weife abge- 
wichen fei; 2) dem Klerus und dem Volke die zu feiner Hei- 
ligung gegebenen Vorschriften ind Gedächtniß zurückzuru⸗ 
fen, dem lestern neue Wirkſamkeit und Kraft zur Belle: 
rung der Trägen und Leichtfinnigen zu verfchaffen; 3) un⸗ 
ter gemeinfchaftlicher Mitwirtung die von der chrifllichen 
Liebe und Klugheit gebotenen Aenderungen und Milderuns 
gen zu treffen, welche den Verhältnifien des Sahrhundertd 
angemeflen erfcheinen möchten. Den Gegnern und Ber: 
ächtern der Religion werde daburch die Vortrefflichkeit der⸗ 
felben vor Augen geftellt, den leichtfinnigen Uebertretern 
der Fanonifchen Sabungen die Nothwendigkeit ihrer Be⸗ 
folgung einleuchtend gemacht und eingefchärft, endlich den- 
jenigen Beruhigung verfchafft. werben, die fich mit der 
unnöthigen Angft quälen, daß die Religion felbft fallen 
werde, wenn etwas Neues eingeführt wird, was im Grunde 
mit den erften Sahrhunderten der Kirche in Uebereinftim- 
mung fteht, ober etwas Altes abgeichafft wird, was nicht 
aus dem apoftolifchen Alterthum, fondern aus fpätern 
Zeiten fich herfchreibt. Es ließ fich nicht verfennen, daß 
diefe Bezeichnungen nicht eben günftig für die Papftgewalt 


waren. Der Zeitpunkt des Zuſammentrittes der Synode 
wurbe in dem Ausfchteiben nicht beffimmt; die Vorbera⸗ 
thungen der Dechanten und Kloſterobern mit den Kapi- 
teln, Pfarrgeiftlichen und Gonventen follten aber ungefäumt 
vorgenommen und bie Protokolle darüber im November 
1789 eingefandt werden. *) Nach den Vorſchlägen, welche 
damals zu diefem Behufe gemacht wurden, follten päpſt⸗ 
liche Gonftitutionen in Disciplinarſachen ohne vorherige 
Mittheilung an bie Erzbifchöfe und Biſchoͤfe nicht mehr 
verfündigt und am beften ganz ausgefchloffen werben; 
fremde Ordensobern ſollten nicht berechtigt fein, Viſitatio⸗ 
nen einheimifcher Klöfter vorzunehmen ; die Parochien foll- 
ten vermehrt, dagegen die Bettelklöſter auf fo viele Moͤnche 
eingeſchränkt werben, ald man deren für die Seelforge 
gebrauche; Prozeifionen und Wallfahrten über Nacht foll- 
ten eingeftellt, die Abläffe verringert, die Stolgebühren 
aufgehoben, die Geremonien verringert, die Seelforger 
vom Breviergebet entbunden, das Bibellefen empfohlen, 
die Refervationen und Genfuren im Beichtſtuhl, fo wie 
die Ehehinderniffe, weldhe aus dem dritten und vierten 
Grade der Verwandtſchaft erwachſen, abgefchafft, die Prie⸗ 
fterweihen zweckmäßiger ertheilt, Der Zurücktritt der Prie 
fter in den Laienfland unter dringenden Umſtänden zuge 
laſſen, dad GCölibatgefek geprüft und ermäßigt,. die Kitur- 
- gie in der Mutterfprache gehalten, die Zahl ber Heiligen 
und Heiligenbilder vermindert, die geiftlihen Brüderfchaf: 
ten und Sodalitäten umgeftaltet, die in den verfchiedenen 
Kirchen flattfindenden Ungleichheiten des Gottesdienſtes 
befeitigt und überhaupt diejenige Umformung des katho⸗ 
liſchen Kirchenthums erftrebt und bewerkftelligt werden, 
welche den Einen, nad) dem Standpunkte erleuchteter Gei⸗ 

*) Abgebruct iſt dieſes merkwürdige Ausſchreiben in Plants 

Neueſter Religionsgeſchichte 11. ©. 499 u. f. 
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fter, als Vereinfachung unb Werebelung des Gottesdienſtes 
erfcheint, Anbern für Entleerung beffelben von heilfamen, 
der Dent= und Gefühlsweife des Volkes angemeffenen 
Nährftoffen der Andacht und Frömmigkeit gilt. Die um 
diefe Zeit entſtandene Streitigkeit der deutfchen Reichsfür⸗ 
ſten mit Frankreich über die Beſitzverhältniſſe im Elſaß, 
bei der auch Kurmainz ſtark betheiligt war, und bie zu 
Anfang des Zahres 1790 durch den Rod Joſephs herbeige- 
führte Erledigung des Kaiſerthrons brachte aber für den Erz- 
Fanzler fo viele anderweite Gefchäfte, daß an die Haltung 
der auögefchriebenen Synode nicht gedacht werden konnte. 

Indeß wurden zu Anfang des Jahres 1790 Erem- 
plare einer in Rom gedrudten Staatöfchrift, enthaltend 
ein von Pius VI. unter dem 14. Nov. 1789 an die vier 
Erzbiſchöfe erlaffenes Breve, und eine dazu gehörige aus- 
führliche Beantwortung der von ihnen erhobenen Be- 
fchwerben und zulegt von jedem beſonders an den heiligen 
Stuhl gerichteten Schreiben, den Reichötagdgefandten in - 
Regensburg zugeſchickt. Hierdurch wurbe diefer Zwiſt des 
Oberhauptes der Kirche mit den Erzbiſchöfen vor den 
Richterſtuhl der Oeffentlichkeit gebracht, in einer Zeit, wo 
die weltlichen Höfe ihre inneren Staatsangelegenheiten 
in den Schleier des Geheimniſſes hüllten. Der ganze 
Bang der Nunciaturhändel ift darin ausführlich erzählt 
und diefe Erzählung geftaltet fich zu einer ſtrafenden Vor⸗ 
haltung an die Empfänger des Breve, indem ihr Verfah⸗ 
ren durchgängig ald Auflehnung gegen den Inhaber ber 
oberften Kirchengemwalt bargeftellt iſt.) „Der Papft hätte 


2) Der Titel ifl: Sanctissimi Domini nostri Pıi Papae Sexti 
Responsio ad Metropolitanos Moguntinum, Trevirensem, 
Coloniensem, Salisburgensem super Nunciaturis Apostolicis. 

— Romae 1789. 4t0. 336. Ein beträchtlicher Theil dieſes merk⸗ 
würdigen Buches iſt wahrſcheinlich aus der Feder des belgi⸗ 
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dem Antrage von Mainz, behufs der gewünfchten Eini- 
gung in die Aufhebung der apoſtoliſchen Nunciaturen zu 
willigen, ſogleich mit der kurzen Antwort begegnen kön⸗ 
nen, daß wohl nody nie Semand von dem Gegentheile 
verlangt babe, behufs einer in Vorſchlag gebrachten Ber: 
gleihöhandlung den ganzen Gegenfland des Streited fah- 
ren zu laflen. Der Papft babe es aber vorgezogen, ohn⸗ 
geachtet die auf ihm laſtenden Bekümmerniffe ſeines apo⸗ 
ftolifchen Amtes ihn vor Andern hiervon entbunden haben 
würden, eine ausführliche Erwieberung zu ertheilen, in der 
Hoffnung und in dem Vertrauen, daß die Erzbifchöfe bei 
Abwägung aller Momente des püpftlichen Verfahrens zu 
der Ueberzeugung gelangen würden, daffelbe fei im Rechte 
‚begründet, und in einer Zeit fo großer Bebrängniffe könne 
der Kirche nichts Verderblicheres wiberfahren, als daß die 
Glieder wider dad Haupt in den Kampf treten.” *) Die 
beleidigenden Ausdrücke in ben Erlaffen der erzbifchöflichen 
Vicariatämter wider die Jurisdiction und die Perfonen 
der Nuncien des heiligen Etuhled wurden gerügt, und 
befonders hervorgehoben, wie der Erzbifchof von Cöln, 
als ihn der Papft bei dem Namen ded Herren Jeſu 
Chriſti befhworen, in diefen unglücklichen Zeiten der Kirche 
doch nicht den Arm wider feine Mutter zu erheben und 
ihr nicht neue Wunden zu fihlagen, gleichſam als Antwort 
auf den Ausdrud des hierbei in fein Tönigliches Blut ges 
fegten Vertrauens, daß er diefe Gründe und diefe Bitten 


ſchen Jeſuiten Feller gefloffen, welcher in mehreren heftigen 

Druckſchriften wider die Erzbiſchöfe aufgetreten war, und nun 

für die ſtarken Ermwieberungen der mainziihen theologifchen 

Zeitfhrift dur) den wegwerfenden Ton, weldyer in der römi- 

Ihen Staatsfchrift befonders gegen den Erzbiſchof von Mainz 

gebraucht wird, »ollftändige Genugthuung nahm ober erhielt. 
*) Breve p. let 2, - 
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nicht verwerfen werde, einen Hirtenbrief an ſeine Pfarrer 
erlaſſen habe, welcher noch viel härtere Schmähungen ge⸗ 
gen den Nuncius als die früheren Erlaſſe enthalte, und 
deſſen er am Ende ſelbſt ſich geſchämt zu haben ſcheine, 
da er geboten, denſelben weder anzuſchlagen noch von der 
Kanzel zu verlefen.*) Niemand werde daher begreifen, 
wie derfelbe Exrzbifchof in einem Schreiben an den Papft 
fi) habe rühmen Finnen, der eifrigfte Verfechter der Nechte 
des heiligen Stuhls zu fein.**) Es fei dem Papfte be: 
kannt geworben, daß ber _Kaifer die von ihm angeregte 
Streitfrage über die Gerichtöbarkeit der Nuncien zuerft dem 
Keichöhofrathe vorgelegt, und daß die Mehrheit diefes 
Gerichtshofes ſowohl der katholiſchen ald der proteflanti- 
fhen Mitglieder für die Nuncien geftimmt habe; anftatt 
diefen Gutachten Geltung zu verfchaffen, fei es aber ber 
Gefchicdlichfeit gewiffer Perfonen gelungen, das Faiferliche 
Decret vom 9. Auguft 1788 zu erwirken, durch welches der 
Nunciaturftreit an den Reichstag gebracht worden: fei.***) 
Die Erzbifchöfe hätten freilich nicht auf ein folches Decret⸗ 
fondern auf einen kaiferlihen Befehl, in Form eines bloßen 
Zirkelbriefes, Die Nuncien ohne Weiteres aus dem Reiche zu 
Schaffen, gerechnet. Da ein folcher Befehl nicht zu erlangen 
gewefen und auch die Entjcheidung des Reichötages ihnen 
zweifelhaft geworden, fo hatten fie nunmehr an den Papft 
felbft fich gewendet, und mit Anwendung von Drohungen 
beantragt, er folle durch freimillige Verzichtleiftung auf 
feine Rechte diefer Entfcheidung, welche ohne allen Zwei: 
fel wider ihn ausfallen und der Gerichtöbarkeit der Nun: 
cien mit allen Befchwerben der deutfchen Nation und dem 
Goncordat von Afchaffenburg ein fofortiged Ende bringen 
*) Responsio p. 17. 


»*) Ibidem p. 19. 
°**) Ipidem p. 22. et 23. 21. 
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werde, zuvorkommen. Die Grzbiichöfe von Mainz und 
Cöln würden ſich wohl erinnern, daß bie Proteflanten im 
Jahre 1594 die Entfernung der Nunden beim Kaifer be- 
antragt, aber durch die Gegengründe der Katholifchen 
überzeugt, den Antrag bald zurüdgenommen hätten. Solle 
etwa jebt, wo die Proteftanten Recht und Beſitz achte: 
ten und den Statum quo befchüßten, biefes Alles von 
den Erzbifchöfen gemißachtet werden? Der Kaifer habe im 
feiner Wahlcapitulation die Beſchützung des heiligen Stuh⸗ 
led feierlich befchworen, und der Papft vertraue auf feine 
Gewiffenhaftigkeit; er vertraue ferner auf die Gewiffen- 
haftigkeit der anderen katholiſchen Reichſsfürſten und zu: 
gleih auf die Gerechtigkeit der proteftantifhen Fürften, 
mit welchen, als Gliedern deffelben Neiches, WWölkerrecht, 
Heiligkeit der Verträge und Feſtigkeit der Uebereintünfte 
beitehe.*) Seine Heiligkeit wife, daß die Proteftanten es 
fih zur Ehre und zum Ruhme rechneten, Feine Neuerun- 
gen auflommen zu laflen und die Werhältniffe in dem 
Stande, in welchem fie beftehen, zu erhalten. Sollte die 
Sache wirklich auf den Reihätag zur Berathung fommen, 
fo würden alle Reichöfürften und Reichöglieder erkennen, 
daß die Anfchläge der Erzbifchöfe dahin zielten, Die Rechte 
des Reichs zu verlegen und nimmermehr diefen Erzbifchö- 
fen geftatten, in biefer Sache, welche durchaus ihre eigene 
*) Confilimus etiam in religione caeterorum Imperii Princi- 
pum Catholicorum, ut in justitia quoque confidimus Princi- 
pum Protestantinm, qui membra pariter suut ejusdem Im- 
perii, quibuscum communia sunt jura gentium, pactorum 
sanctitas et constantia conventionum. Scimus enim id sibi 
honori et gloriae ducere, ne novitates invehantur, utqne 
res in quo sunt stata, in eo maneant atque consistant. 
p. 27. Es ift dies wohl das einzige Mal, daß Lob über die 
Proteflanten als ſolche aus der Staatsfeder eines Papftes ge: 
floffen ift. 
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fei, die Rolle des Anklägers und. Richters in einer Per⸗ 
fon zu übernehmen. Was aber allen vier Erzbiichöfen 
übel anftehe, das ftehe am übelften dem Kurfürften von 
Mainz, der am. 2. Mai 1787 vie. ausprüdliche Ver⸗ 
yflihtung gegen den Papft übernommen habe, wahre 
Freundſchaft und Einigkeit mit dem römischen Hofe ein- 
zugehen, alle Streitigkeiten, welche in der deutfchen Kirche 
vornehmlich wegen der Nunciaturen und wegen ber bei 
dem Gongreß zu Ems feftgeftellten Grundſätze entſtanden 
ſeien, freundfchaftlich zu beheben und die päpftliche Autos 
rität nebft den Rechten des heiligen Stuhles in Deutjch- 
land zu erhalten.  Diefe von ihm freimillig eingegangene 
Berpflihtung habe auch der Baron Dalberg, fein dermas 
liger Coadjutor, übernommen, und für beide der König 
von Preußen durdy eine Erklärung von Luccheſini ſich 
verbürgt.*) Diefe geheime Verpflichtung würde der Papft 


*) Quae si unumquemgqgne ex Vobis, Venerabiles Fratres, mi- 
nime decent, multo sane magis te ipsum dedecent, Mogun- 
tine Electo, utpote qui die 2. Maji 1787 adstrictam te no- 
bis esse velle declarasti: ad veram amicitiam ac unionem 
cum Aula Romana incundam, ad omnes discordias, quas in 
ecclesia germanica praesertim circa Nunciaturas principia- 
que in congressu Ems stabilita fervent, amice tollendas, ad 
auctoritatem pontificiam Romanaeque Sedis jura in Germa- 
nia conservanda. (Ita solemniter professus est in literig 
eredential:bas Marchionis Lucchesini diei 2. Maji 1787 ex+ 
hibitis ab eodem Lucchesini die 14 ejuedem mensis Uardi- 
nali a Secretis Statas.) Quod quidem onus a te ultro sus- 
ceptum sibi etiam imposuit Baro Dahlberg, nunc tuus in 
Archiepiscopatu Coadjutor (in suis literis ad Flectorem 
Moguntinum datis die 4 Maji 1737 eidemque Cardinali ex- 
hibitis) et pro utroque sponsorem ac praedem se dedit in- 
clytus Bornssiae Rex. Marchio enim Lucchesinius Curator 
negotiorum a Regi selectus declaravit habuisse se: Dalla 
Maesta del Re di Prussia sun Signore ordine espresso di 
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ebenfalld ftetd geheim gehalten haben, wenn ihm nicht zu 
feiner Berwunderung zu Ohren gelommen wäre, daß fie 
in einer deutſchen Beitfchrift vor ganz Deutfchland ver: 
öffentlicht worden, und zwar mit einer Note, bie ein Main- 
zifcher Minifter am 3. November 1788 dem Minifter des 
Königs von Preußen in der Abficht übergeben habe, ihn 
zu überreden, daß fowohl bie Verpflichtung des Kurfürften 
ald die Bürgfchaft des Königs erlofchen fei, ald wenn 
durch neue Handlungen des Papſtes der Status quo zum 
fhweren Schaden ber bifchöflihen und erzbifchöflichen 
Rechte verändert worden, und als wenn durch den Papfl 
die der Lucchefinifchen Erklärung beigefügte Bebingung 
aufgehoben worden wäre.*) Es fei dies eine neue Be 
leidigung, die der Erzbifchof fich gegen den Papft erlaube, 
der jedoch wife, DaB der wohlberathene König nach ber 
Treue, durch die er fich auszeichne, fich gewiß nicht werde 
täufchen laſſen. Auch der Papft werde die eingegangene 
Bedingung eben fo gewiſſenhaft ind Künftige halten, 
wie es bisher ſchon gefchehen; denn was der Erzbifchof 
zum Beweiſe anführe, daß der Papft feiner Zufage zu— 
wider gehandelt, gehöre in die Zeit vor der Verabredung 
farsi per essa Mallevadore, che il Serenissimo Elettore di 
Magonza, attualmente regnante, come pure il di lui Coad- 
jutore Barone di Dahlberg non saranno ne promotori ne 
fautori delle convenzioni del congresso di Ems, e con- 
questo stesso conservanne lo Statu quo a tenore delle 
Credenziali dell’ Elettore di Magonza dirette al Marchese 
Lucchesini in data del 2 Maggio. (Its Lucchesinius in suo 
Epistolio ad dietum Cardinslem a secretis Status dato die 
14 Maji 1787.) 

*) Diefe in der päpftlihen Staatsichrift nur angedeutete, nicht 
ausdrücklich angeführte Bedingung war : daß der Papft aud 
von feiner Seite Feine ferneren Eingriffe in die Rechte ber 
deutfchen Erztifhöfe und namentlicd des Stuhle von Mainz 
thun werde. Siehe oben ©. 331. 
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und vor der Bürgfchaft des Königs, und verändere den 
Zufland gar nicht, den der gerechtefte König ſchützen zu 
wollen verheißen habe. Ueberhaupt gereiche es den pro- 
teftantifchen Zürften zur Ehre, daß fie die Nunciaturen 
ſchützen nnd ihren Fatholifhen Unterthanen durch öffent: 
liche Berorbnungen erlauben, ſich an bie Nuncien zu wen- 
den; die angeblichen Befchwerden, welche proteftantifche 
Fürften vormald erhoben hätten, feier längft zurüdges 
nommen und dad Andenken daran gereiche nur denjenigen 
Geiftlihen noch zur Schande, welde bie Gerichtsbarkeit 
des apofolifchen Stuhls und feiner Runcien von fich wei- 
fen, während die Proteſtanten Diefelbe anerkennen und ach⸗ 
ten.*) Als weiterhin auf die von den Erzbifchöfen be- 
bauptete Gültigkeit dee Decrete des Concils von Baſel 
die Nede kommt, beruft fich der Papft für die gegenthei⸗ 
ige Meinung auf dad Zeugniß des proteftantifchen Kir- 
chenrechtögelehrten Spittler,. welcher in einer Abhandlung 
über die Zundamentalgefeße der deutfchen Kirche die An⸗ 
ficht verfochten hatte, daß jene Decrete durch das Con⸗ 
cordat von Afchaffenburg fo gut. ald völlig aufgehoben 
worden feien.**) In Betreff der von dem Erzbifchof 
von Mainz ausgefhriebenen Synode äußert ber Papft 
feine Beforgniß, dieſe Synode werde bie vom Goncil zu 
Trident weislich geſteckten und vom Papft Benebict XIV. 
genau erflärten Grenzen überfchreiten und fi) mit Neue⸗ 
rungen, wie fie auf dem Emfer Congreß oder einem an⸗ 


”) Zum Belege werben preußifche Hofrefcripte ari die Regierung 
zu Cleve aus dem Sahre 1787 beigebracht, welche die Beru: 
fung an den Nuncius in Cöln geftatteten, aber die an den 
Erz⸗Biſchof unterfagten. Responsio p. 31. 

**) Responsio p. 131. Ueber die Sache ift gehandelt in meiner Ges 
Thichte der Deutfchen Gter Band. Kap. 24. ©. 198. Die Spitt: 
terihe Abhandlung fteht im SOrtinger, Magazin für 1787. 
- Band 1 und 3. 
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bern dergleichen Gonventifel auögefonnen worben, befaffen. 
Sollte das, wozu dad Ausfchreiben die Synodalen auf: 
fordere, ſich darauf vorzubereiten, daB Neues eingeführt 
und Altes abgeftellt werde, wirklich geſchehen, fo werde 
Seriht und Ahndung vom h. Stuhle nicht ausbleiben. 
Man Hage über bie größte in ben Kirchſprengeln berr- 
fchende Verderbniß und leite diefelbe ab von den Unter: 
brüdungen bes römifchen Hofes. Dies fe bie gewohnte 
Berläumbungsform der Schiömatiter, die Verderbniſſe, 
welche fie nicht leugnen können, auf den apoftelifchen 
Stuhl zu fchieben und in der Abficht, unerfahrne Leute 
zu täufchen, eine Reformation zu verbeißen, ohne zu be= 
denten, daß Jeder die Reformation an fich felbft anfan- 
gen müfle.*) Wenn die Nuncien fortfahren, ihre Gerichts- 
barkeit ungehindert auszuüben, wenn die Erzbifchöfe, wie 
ihnen obliege, den erfien Stuhl in gebührendem Gehor⸗ 
fam verehren, und in Uebereinflimmung mit den Runcien 
die heilfamen Kirchengefebe und Sanctionen deö Triden⸗ 
tinums gehörig in Kraft feben, dann werben auch ohne 
Berufung eines neuen Concils die Mißbräuche mit der 
Wurzel ausgerottet werben, unb alle Uebelflände in ben 
erzbifhöflihen und bifhöflihen Sprengeln verſchwinden, 
über welche jebt die Räthe ſich in Klagen ergießen. Zu⸗ 
legt wird den Erzbifhöfen erflärt, daß an den Reichstag 
zu gehen, ober einen außerorbentlichen Legaten dorthin zu 
fenden, bem Papfte weder obliege noch zieme, und ber 
apoftolifhe Stuhl einem unberedhtigten Richter ſich nicht 
unterwerfen dürfe, daß er aber auch auf die Rechte der 
Nunciaturen, weldye mit dem von Gott ihm anvertrauten 
Primat eng verbunden feien, durchaus nicht verzichten 
fönne; fie follten alfo, wie es fich gebühre, die apoftoli- 


*, Responsio p. 118 et seq. 
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ſchen Rechte anerkennen, und wenn In die Ausübung der 
den Nuncien zuftehenden Fakultäten Mißbräuche einge- 
ſchlichen fein follten, die dem Papfte unbefannt geblieben 
wären, diefelben entweder durch fchriftlichen Bericht oder 
durch Anzeige bei den päpftlichen Gefchäftäträgern zu fei- 
ner Kenntniß bringen, wie es ihre Vorgänger gethan hät- 
ten. Der Papft wolle die Befugniffe des heiligen Stuhls, 
nicht den Mißbrauch diefer Befugniffe, aufrecht erhalten 
und werde fich nicht3 angelegener fein laffen, ald ben Erz: 
bifchöfen in allen auf Recht und Billigkeit beruhenden 
Stüden wilfährig zu fein.*) . ' 

*) Nos enim potestatem tuemur non potestatis ahusum, nihil- 


‘que habemus anfiquius, quam ut tibi obsecundemus in iis 
oemuibus, quae justitia et nequitate nitantur. 
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Sechszehntes Kapitel. 


— — — — 


Waͤhrend dergeſtalt die deutſchen Erzbiſchöſe die dem 
romiſchen Stuhle zuſtändig gewordenen Rechte des ober⸗ 
ſten Kirchenregiments beſtritten, unternahm es der preu⸗ 
ßiſche Monarch, als Oberhaupt der proteſtantiſchen Kirche 
feines Staates, die von feinem Vorgänger vernachläßig⸗ 
ten Rechte der Tandesherrlihen Kirchengewalt wieder in 
Anwendung zu feßen, um ben durch die Ergebniffe der 
neueren ritifchen Sprach und Geſchichtsforſchung erfchüt- 
terten fombolifchen Kirchenglauben nicht noch weiter durch 
die, welche zur Berkündigung und Erhaltung defielben 
beftellt waren, gefährden zu laffen. Friedrih Wilhelm I. 
war diefem Kirchenglauben in ber milden Form des von 
Johann Siegismund aufgeftellten Bekenntniſſes aufrich⸗ 
tig zugethan. Für die Bedürfniſſe feines religiöſen Ge— 
fühls durch die Erbauung, welche Predigt und Cultus ge⸗ 
währten, befriedigt, und ohne Neigung, ſich mit Erörte⸗ 
rung der ſchwierigen Fragen über das Verhältniß des 
Symbolglaubens zur Schrift, des überlieferten Schrift⸗ 
textes zu den Fortſchritten der Kritik und der Auslegungs⸗ 
kunſt, des von den Reformatoren geltend gemachten Rech⸗ 
tes der freien Forſchung zur herkommlichen Lehre und 
Kirchenpraxis zu befaſſen, hielt er ſich durch den thatſäch⸗ 
lichen Beſitz der Kirchengewalt für berechtigt wie für ver⸗ 
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pflichtet, den Sirdenglauben in ber Gellalt, welche 
durch bie fombolifhen Schriften, die kirchlichen Agenden, 
Sefänge und Religionsbücer eine rechtöbeftändige That: 
fache geworben war, aufrecht zu erhalten, und zu verhin: 
dern, daß willlührliche Neuerungsfucht einzelner Geiſt⸗ 
lichen und Lehrer den Rechtsbeſtand dieſer Thatſache nach 
eigenem, vielleicht wandelbarem Gutdünken zu ändern fich 
berausnehme. 

Es wäre zu wünfchen gewefen, Daß er fich bei Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens die würtembergifche Verord⸗ 
nung vom Jahre 17580 *) zum Mufter genommen hätte, 
welche den Geifllihen nur die Beftreitung der altkirch⸗ 
lichen Dogmen verbot, ohne den Vortrag defien, was mit 
ihrer Ueberzeugung nicht übereinflimmte, unmittelbar zu 
befehlen. Aber Wöllner, welchen Friedrich Wilhelm an - 
die Stelle ded Freiheren von Zeblik zum Minifter der 
geiftlihen Angelegenheiten ernannte, war zwar früher 
felbft Geiftlicher gemefen, hatte aber tiefe theologifche Stu- 
bien nicht gemacht, und nachdem er fpäter durch eine 
abelige Heirath und anderweite Verbindungen aus dem 
geiftlichen Amte in den höheren Staatödienft emporgeho- 
ben worden war, batte fein Eifer für die-alten Formen des 
Kirchenglaubend mit dem Amtögeifte der bamaligen welt: 
lichen Oberbeamten fi dergeftalt verfchmolzen, daß er in 
biefer Form nur eine Dienftfache, in ber neuen theologi= 
fben Richtung nur eine Auflehnung übermüthiger Sub- 
alternen erblidte und es für eine leichte Sache achtete, 
biefelben durch Geltendmachung der altpreußifchen Subor⸗ 
dination in ihre Schranken zu weifen.**) Hiernach zeigte 


2) Siehe oben Kapitel 11. ©. 270. 

*., Wie audy andere Staatömänner in Berlin dachten, zeigt das Ant: 
wortfchreiben des Finanzminiſters Stiuenfee, eines Freundes 
der Aufklärung, an welchen als einen alten Bekannten, der 


Xu. 8b. 
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das von ihm verfaßte und unter dem 9. Juli 1788 vom 
Könige vollgogene Edict über das Religionswefen eine 
ganz eigenthümliche Mifchung des weltlichen Gefchäfts- 
wefens und Geſchäftsſtyls mit wohlgemeinten aber unkla⸗ 
ren Intentionen zu Gunften ber Kirche, wobei auch ganz 
unlirchliche Anfichten zum Vorſchein kamen, welche nicht 
verfennen ließen, daß der Geſetzgeber felbft unter dem Ein: 
fluffe der Grundſätze ftand, gegen welche er eiferte. Es 
wurde befohlen, daß alle brei Hauptconfeffionen der chriſt⸗ 


Profeſſor Nöffelt in Halle fih gewendet hatte. „Die Erfah⸗ 
rung hat gelehrt, daß bei dem gewöhnlichen Lehrbegriff ber 
Zutheraner der Staat in Ruhe und Drbnung geblieben und 
das Volk durd die in diefem Lehrbegriff enthaltenen Motive 
in guten Sitten erhalten ifl. Man weiß aus ber Erfahrung, 
daß der Uebergang von der heidnifhen Religion zur chriſtli⸗ 
den, von der päpftlichen zur Iutherifchen, gefahrvolle Krifen 
im Staate veranlaßt bat. Diele will man vermeiden, unb 
aus biefer Rückſicht beftehlt der Staatsmann bem öffentlichen 
Lehrer der Theologie, Feine andere Theorie öffentlich zu Lehren, 
als die aus der die biöher brauchbar befundenen Motive entlehnt 
find. Der Richter muß ſich nad) den eingeführten Geſetzen 
rihten, wenn er auch die Unvernunft diefer Gefege einfieht. 
Eben fo muß ich bie Abgaben nach dem mir vorgefchriebenen 
Tarif erheben,- wenn ich auch mathematiſch berechnen könnte, 
daß der Zarif bei diefem unb jenem Satze wahren Unfinn 
enthalte. Als ifolirter Philoſoph Tann der Zurift das Abs 
ſurde der bisherigen Gefege beweiſen und ber Finanzier von 
ber Zollheit des Taxationsſyſtems volllommen überzeugt fein. 
Wenn aber der Richter nad) feinen Geſetzen richten, der Fi⸗ 
nangzier nach feinen. Brundfägen Abgaben erheben wollte, wor 
bin würbe das den Staat führen? Mit ber Theologie muß 
ed im Staate beinahe eben fo gehalten werden. Die Theo⸗ 
logie ift für den Staatsmann nichts als die Theorie, woraus 
bie Motive zur Erhaltung guter Sitten für das Volk gewon: 
nen werben,” Nöſſelts Lebensgeichichte von Niemeyer I, 
8.112 u. 113. : 


f 
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lichen - Religien, nämlich, bie reformirte, lutheriſche und 
rämifchstatholifche, - in ihrer bisherigen Verfaffung blei⸗ 
ben und geſchützt werden follten; daneben: follte die dem 
preußifchen Staate von jeher eigenthümlich geweſene To⸗ 
leranz ber übrigen Seiten und Religionsparteien aufrecht 
erhalten und Niemanden ber mindeſte Gewiſſenszwang 
angethan werden, fo lange ein Ieber rubig als guter 

Staatöbürger feine Pflichten. erfülle, feine jedesmalige bes 
fondere Meinung aber für fich behalte und: fich forgfäl- 
tig hüte, fie nicht auszubreiten, oder andere dazu zu über- 
reden und in ihrem Glanben irre oder wankend zu ma⸗ 
hen. Da jeber Menſch für feine eigene Seele allein zu 
forgen habe, fo müſſe er hierin ganz frei handeln kön⸗ 
nen. Ein jeder chriftliche Regent habe nur dahin zu ſehen 
und dafür zu forgen, das Volk im wahren Chriſtenthum 
treu und: unverfälfcht durch‘ Eehrer und Prediger unter: 
richten zu laſſen und mithin einem Jeden die Gelegen- 
heit zu verfchaffen, felbiges zu erlernen und anzunehmen. 
Ob ein Unterthan nun dieſe gute ihm fo reichlich darge⸗ 
botene Gelegenheit zu feiner Ueberzeugung nugen und 
gebrauchen wolle oder nicht, müffe feinem eigenen Gewif: 
fen völlig. frei anheimgeftellt: bleiben. Bei der reformir> 
ten ſowohl, als bei der Iutherifchen Kirche follten die alten - 
Kichen- Agenden und Liturgien ferner beibehalten wer⸗ 
benz ber König. wolle jeboch nachgeben, daß die bei Deren 
Abfaffung noch nicht ausgebildet gewefene deutſche Sprache 
abgeändert und .mehr nach den Gebrauche ver jehigen 
Zeiten: eingerichtet werde, beögleichen auch einige alte au⸗ 
ßerweſentliche Geremonien und Gebräuche abgeftellt wer- 
den dürften, was dem geiftlichen Departement beider pro⸗ 
teftantifchen Gonfeffionen überlaflen bleibe. Diefed Des 
partement habe forgfältig dahin zu.fehen, daß dabei im 
Weſentlichen des alten Lehrbegriffs einer jeden Gonfeffion 
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keine weitere Abänderung geſchehe. Diefer Befehl fcheine 
um fo nöthiger zu fein, weil ber König bereitö einige 
Jahre vor feiner. Thronbeſteigung mit Leidweſen bemerkt 
babe, daß manche Geiklihe ber proteftantifchen Kirche 
ſich ganz zügellofe Freiheiten in Abficht des Lehrbegriffs 
ihrer Confeſſion erlauben, verfchtebene wefentlihe Stüde 
und Grundwahrheiten der proteftantifchen Kirche und ber 
hriftlichen Religion überhaupt wegleugnen, und in ihrer 
Lehrart einen Mobeton annehmen, der bem Geiſte bes 
wahren Chriſtenthums völlig zuwider ſei und die Grunb- 
fäulen des Chriſtenglaubens am Ende wanfend maden 
würde, Man entblöde fich nicht, Die elenden, längft wi- 
derlegten Irrthümer der Socinianer, Deiften, Raturaliften 
und anderer Secten mehr, wieberum aufjuwärmen und 
folhe mit vieler Dreiftigkeit und Unverſchämtheit durch 
den äußerft gemißbrauchten Namen Aufklärung, unter 
dad Volk auszubreiten, das Anfehen der Bibel, als des 
geoffenbarten Wortes Gottes, immer mehr herabzumür- 
digen und dieſe göttliche Urkunde der Wohlfahrt des Men- 
ſchengeſchlechts zu verfälfchen, zu verbrehen oder gar weg- 
zuwerfen; ben Glauben an bie Geheimniffe. der geoffen- 
barten Religion überhaupt und vornehmlih an das Ge⸗ 
beimniß des VBerföhnungswerfes und der Genugthuung 
des Welterlöferd den Leuten verbächtig ober doch über- 
fläffig, mithin fie darin irre zu machen und auf diefe 
Weiſe dem Chriftenthbum auf dem ganzen Erdboden gleich: 
fam Hohn zu bieten. Dieſem Unwefen -wolle nun ber 
König in feinen Ländern um. fo mehr gefleuert wiſſen, 
ald er es für eine der erſten Pflichten eines chriftlichen 
Regenten halte, in feinen Staaten bie chriftliche Religion, 
deren Vorzug und Wortrefflichkeit längft ermiefen und 
außer allen Zweifel .gefebt fei, bei ihrer ganzen hoben 
Würde und ihrer urfprünglichen Reinigkeit, fo wie fie in 
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der Bibel gelehrt werbe, und nach der Ueberzeugung einer 
jeden Confeſſion der chriftlichen Kirche in ihren jedesma⸗ 
ligen fombolifhen Büchern einmal feftgefeht fei, gegen 
alle Verfälſchung zu fchühen und aufrecht zu erhalten, 
damit die arme Volksmenge nit den VBorfpiegelungen 
ber Modelehrer preiögegeben und dadurh Millionen gu⸗ 
ter Unterthanen die Ruhe ihres Lebend und ihr Troft auf 
dem GSterbebette nicht geraubt und fie alfo unglüdlich ge- 
macht werden. Als Landesherr und alleiniger Gefebge- 
ber in feinen Staaten, befahl und verorbnete deshalb der 
König, daß hinfüro Fein Geiftlicher, Prediger oder Schul: 
lehrer der proteflantifchen Religion, bei unauöbleiblicher 
Caſſation und nah Befinden noch härterer Strafe und 
Ahndung, die namhaft gemachten oder noch mehrere Irr⸗ 
thümer bei Führung feines Amtes oder auf andere Weife 
Öffentlich oder heimlich auszubreiten fich unterfangen folle; 
denn fo wie ber König zur Wohlfahrt des Etaatd und 
zur Glüdfeligkeit der Unterthanen bie bürgerlichen Gefeße 
in ihrem ganzen Anfehen aufrecht erhalten müſſe und Fei- 
nem Richter oder Handhaber diefer Geſetze erlauben könne, 
an dem Inhalte derfelben zu Flügeln und fie nach feinem 
Gefallen abzuändern, eben jo wenig und noch viel we: 
niger dürfe er zugeben, daß ein jeder Geiſtliche in Nelt- 
gionsfachen nach eigenem Kopfe handle und es ihm frei 
ſtehen könne, die einmal in der Kirche angenommenen 
Grundwahrheiten ded Chriftentbums dem Wolfe fo oder 
anders zu lehren, fie nach bloßer Willkühr beizubehalten 
oder wegzuwerfen, die Glaubensartikel nach Belieben in 
ihrem wahren Lichte vorzutragen, ober feine eigenen Gril- 
len an deren Stelle zu feben. Es müſſe vielmehr eine 
allgemeine Richtfehnur, Norma und Regel unmanbelbar 


-feft ſtehen, nach welcher die Volksmenge in Glaubens: 


fachen von ihren Lehrern treu und redlich geführt werde, 
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und dieſe ſei biſher die chriſtlibe Religion nad) ihren 
Hauptronfeffionen geweſen, bei ber fih bie preufiiäe 
Monarchie fo lange immer wohl befunden habe, daher 
fhon aus politiſchen Gründen der König nidyt gemeint 
fein könne, diefelbe durch die Aufflärer nad) ihren umzei⸗ 
tigen Einfällen abändern zu laſſen. Ein jeder Lehrer des 
Chriſtenthums, der fid) zu eimer der drei Gonfeffionen be 
tenne, müffe und folle badjenige lehren, was ber einmal 
befiimmte und feſtgeſetzte Lehrbegriff feiner jedesmaligen 
Religionspartei mit fidh bringe; hierzu verbinde ihn fein 
Amt, feine Pfliht und die Beringung, unter welcher er 
in feinem befonderen Poften angeftellt fei. Lehre er etwas 
Anderes, fo fei er fen nad) bürgerihen Geſetzen flraf- 
bar und könne eigentlich feinen Poflen nicht länger be- 
halten. Der ernfte Wille des Königs fei auf Fefthaltung 
dieſer unveränderlihen Ordnung gerichtet, obfchon er den 
Geiftlihen gleiche Gewifiensfreiheit wie allen anderen Un⸗ 
terthanen zugeflehe, unb ihnen bei ihrer inneren Ueber: 
zeugung feinen Zwang anthun wolle. Welcher Lehrer 
ber Religion eine andere al& die im Lehrbegriff feiner Confeſ⸗ 
fion vorgefchriebene Ueberzeugung habe, der könne Diefelbe 
auf eigene Gefahr fiber behalten; denn der König wolle 
ſich feine Herrſchaft über die Gewiſſen anmaßen, obgleich 
ein ſolcher Geiftlicher nach feinem eigenen Gewifien auf: 
hören follte, ein Lehrer feiner Kirche zu fein, und ein Amt 
niederlegen müßte, zu welchem er fi aus obiger Urfache 
unbraudybar und untüchtig fühle; denn ber Zehrbegriff 
einer Kirche müffe fih nicht nad der jebesmaligen Ue 
berzeugung dieſes oder jenes Geiſtlichen richten, ſondern 
umgekehrt, oder es könne von Rechtswegen ein ſolcher 
Geiſtlicher nicht mehr ſein und bleiben, wofür er ſich aus⸗ 
gebe. Indeß wolle der König ausproßer Vorliebe zur 
Gewiſſensfreiheit jekt noch nachgeben, daß felbft diejenigen 
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in öffentlichen Aemtern ftehenden Geiſtlichen, von benen 
es befannt fein möchte, daß fie von den bezeichneten Irr⸗ 
thümern mehr oder weniger angeftedt, in ihrem Amte 
ruhig gelaffen werden, unter der Bedingung jedoch, daß 
die Vorfchrift des Lehrbegriffd ihnen bei Unterweifung ih⸗ 
rer. Gemeinden ſtets heilig und unverlegbar bleibe, entge⸗ 
gengefegten Falles fie die angebrohte Strafe der Caſſa⸗ 
tion oder eine noch härtere unfehlbar treffen. werde. Dem 


-  geiftlichen Departement wurde der gemeflenfte Befehl er: . 


theilt, ftetö ein offenes Auge auf die gefammte Geiftlich- 
feit zu haben, damit jeder Lehrer in Kirchen und Schu- 
len feine Schuldigkeit thue und das Worgefchriebene auf 
das Senauefte beobachte. Die Chefs follten ihre vornehmfte 
Sorge dahin gerichtet fein laſſen, daß die Pfarren, die 
theologifhen Lehrflühle auf den Univerfitäten und bie 
Schulämter mit folhen Subjecten befeßt würden, deren 
innere Veberzeugung von dem, was fie öffentlich. lehren 
folten, ‚nicht zweifelhaft fei, alle Aipiranten und Canbi- 
daten aber, weldhe andere Grundfägen äußern wür- 
den, follten ohne Anftand zurücgewiefen werden. Der 
geiftlihe Stand folle von Niemand verachtet ober gering 
geſchätzt oder gar verfpottet werden, als welches der Kö⸗ 
nig jederzeit hoͤchſt mißfällig vermerken und dem Befin⸗ 
den nach nicht ungeahndet laſſen werde, weil dies nur 


gar zu oft einen unvermeidlichen Einfluß auf die Verach⸗ 


tung der Religion. felbft habe. Es folle vielmehr auf das 
Wohl rechtfchaffener Lehrer und Prediger: bei aller Gele⸗ 
genbeit beſondere Rüdficht genommen werben. Zum Be: 
weife deflen wurde ein Edict Friedrich Wilhelms I. die 
Befreiung der Predigerföhne vom Soldatenſtande betref- 


fend, dahin erneuert, daß diefelben, wenn fie den Wiſſen⸗ 


ſchaften, den bildenden Künften oder dem Handel ſich 


wibmeten, biefer Befreiung theilhaftig fein, wenn fie aber 
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als Studierende nichts gelernt und im Examen abgewieſen 
würden, dennoch als Soldaten eingekleidet werden ſollten.“ 

Hätte das Edict ſich darauf beſchränkt, den Geiſtli⸗ 
chen die Beſtreitung derjenigen Dogmen der Kirchenlehre 
zu unterſagen, für welche ihnen gläubige Ueberzeugung 
gebreche und ihnen als Gebot nur die Pflicht an das 
Herz gelegt, fich durch Nachdenken und Gebet dieſe Ue⸗ 
berzeugung zu verfchaffen, fo würde von der haltungslo⸗ 
fen Abfaffung und dem rohen Zone deffelben leicht abs 
zufehen und die den Geiftlihen eingeräumte Gewiflens- 
freiheit für völlig genügend zur Eicherftellung der innes 
ren Ueberzeugung zu erachten gewefen fein, da dad Ge: 
biet der chriftlihen Blaubend: und Sittenlehre auch nad) 
Abrechnung defien, was die Neulehre ftreitig oder zwei⸗ 
felhaft erfcheinen Heß, immer noch reich genug war an 
Stoffen der Erbauung und Belehrung. Die Grenzen 
der Gewiffendfreiheit waren in dem Ediet fogar weiter 
als von dem Königöberger Philofophen geftedt, nach def 
fen in der Schrift über Aufflärung ausgefprochenen Mei- 
nung ein Geiftlicher fein Amt niederlegen ſollte, wenn er 
in den Satungen, tie er ald Beauftragter der Kirche zu 
lehren habe, Feine verborgene, mit der Bernunftreligion 
übereinftimmende Wahrheit mehr fände. Aber die an fid 
Übergreifende Forderung, daß der Geiftliche das, was er 
nicht glaube, nicht nur nicht beftreiten, ſondern baffelbe 
auch Iehren folle, wurde nun eben durch die Daneben ge- 
ftellte, als Gewiſſensfreiheit bezeichnete Erlaubniß, ven 
Inhalt der vorgetragenen Lehre felbft nicht zu glauben, 
zu einem Zeichen, baß die Unternehmer ber beabfichtigten 
Wiederherſtellung ber evangelifchen Kirchgläubigfeit aller 
Einfiht in die Grundbedingungen und Grundverhältnifie 
des Tirchlichen Lebens entbehrten. Eine evangelifche Kir: 
chengewalt, welche ungläubige Prediger verpflichten. wollte, 
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kirchglaͤnbige Predigten zu halten, damit bie Kirchglaͤubig⸗ 
teit befördert werbe, ohne daß der von der Meinung bes 
Jahrhunderts und von der Staatöpolitif gebotenen Ge⸗ 
wiffendfreiheit Abbruch gefchehen dürfe, fchrieb ihrer Un 
befähigung, die Eirchlihen Dinge zu verflehen und zu lei⸗ 
ten, bad unzweifelhaftefte Zeugniß. Den Vertretern der 
neuen tbeologifhen Richtung wurde es hierburch fehr 
leicht gemacht, alle ihnen verwandten Kräfte bes deutſch⸗ 
proteftantifchen Geifteslebens wider das Edict in das Feld 
zu rufen. Die zahlreihen Schriften, welche zu diefem 
Behufe erfchtenen, bewegten fich jedoch nur um den längft 
beiprochenen Gegenfaß der Symbolgläubigfeit gegen bie 
proteſtantiſche Glaubensfreiheit, auf welche die Reforma⸗ 
‚toren in ihren Anfängen fich geflübt hatten und bie num 
eben fo. wie damals einer fortgefegten Unterfuchung und 
Verbeſſerung des alten Lehrgebäudes zu Gute kommen 
follte, wogegen die Wenigen, welche ald Vertheidiger der 
Eymbole und des Edicts in die Schranken traten, . in 
gleicher Art, wie zur Zeit ber Reformation gefchehen war, 
bie Sefabr vor Augen fiellten, welde aus ber Mei- 
nungswillkühr ber Einzelnen erwachfen und dem Glau- 
benskörper der Kirche Zerftörung bereiten würde, wenn bie 
Kirchengewalt nicht mit rechtzeitigen Vorkehrungen ein- 
fchritte. Auf das Verhältniß der kirchlichen Dogmen zur 
Ideenwahrheit des Chriſtenthums zurüdzugehen, diefelben 
als Formen und Hüllen des Göttlihen und Ewigen an- 
zufehen, deffen Ahnung in die Seelen ber Menſchen ge- 
legt ift, ob fie Sott fühlen und finden möchten, lag au⸗ 
ser dem Gedankenkreiſe der Wortführer beider Parteien, 
fo viele tiefere Geifter unter ben theologijchen Denkern 
auch feit Drigened auf diefe Löſung der feheinbaren Dis 
barmonie der Glaubendlehre zum höheren Vernunftleben 
des Geiſtes hingewiefen hatten, 
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- "Kant befchräntte die Wirkſamkeit des Vernunftlebens 
auf den Tategorifchen Imperativ des Pflichtgebots, was 
dem Bebürfniß des Herzens feine Befriedigung gab. 
Der Orthodorie des fpäteren Lutherthums aber war 
der Aufflug in das Reich der Ideen ſtets entfchieden ver- 
haßt gewefen, und in jeder Glaubenslehre eine eben fo 
volftändige als handgreifliche Wirklichkeit erfhienen. Im 
Sinne dieſes theologifchen Materialidmus wurbe denn von 
einigen altgläubigen Geiftlihen, namentlih von H. D. 
Hermes, einem Prediger zu Bredlau, welchen der König 
bei feinem Aufenthalte in diefer Stadt im Sahre 1790 
näher kennen lernte, eine Anweifung abgefaßt, was bie 
Candidaten des Predigtamtes gefragt werben und ant- 
worten jolten, um Befähigung zum geiftlihen Amte zu 
erlangen, und ben Eonfiftorien mittelſt einer königlichen 
Berordnung vom 9. December 1790 anbefohlen, jeben 
angehenden Prediger nach diefer, vornehmlich auf Die Glau⸗ 
benslehre - gerichteten Vorfchrift zu prüfen und Feine ande⸗ 
sen al& bie darin befindlichen Sätze zu berühren. Es 
fomme darauf an, zu -erfahren, ob der Lehrbegriff des 
Sandidaten wahr, zum Prebigtamte hinreichend und biblifch 
fi; denn über Religiondmaterien ungefchidt zu philoſo⸗ 
phiren, zu ſchwatzen, feine eigene oder frembe Meinungen 
und Einfälle kühn vorzuftagen, wie es in neueren Zeiten 
üblich geworben,’ fei zwar felbft den Anfängern etwas 
Leichtes, aber nach dem Zeugniß der Erfahrung dem chriſt⸗ 
lichen Volke äußerſt nachtheilig; daher. follen die foge- 
nannten reinen Artibel, welche Fein menfchliher Verſtand 
ohne Beihülfe der Offenbarung durch fein Nachfinnen hätte 
‚erfinden, nicht. einmal vermuthen noch begreifen können, 
das Hauptwerk im Eramen ausmachen. Ber. Diefe wohl 
gefaßt habe, werde auch von den vermifchten und ber 
menſchlichen Bernunft näher liegenden Artikeln ein rich- 
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tiges Urtheil fällen‘ konnen.“) Die Glaubens⸗ und Sitten: 
lehre der lutheriſchen Kirche — denn nur auf dieſe, nicht 
auf die reformirte, die den Eonfiftorien nicht untergeben 
war, erſtreckte fich die königliche Verordnung — erſchien 
nun in. biefer von der Bornirtheit zugefchnittenen Uniform 
als ein widrig⸗lächerliches Zerrbild, die Kirche felbft, die von 
weltlicher Gewalt ſich eine folhe Zwangsjacke anlegen laf- 
fen mußte, zur äußerften Knechtfchaft erniedrigt; denn Un⸗ 
würbigeres konnte nicht erfonnen werben, ald Fragen, die 
der geheimnißvollften Tiefe des religiöien Bewußtſeins 
angehörten, ald Marken für ein Candidaten⸗Examen zum 
Spott der Leute zu machen, **) 3. B. was zur lebendigen 
Erfenntniß der Sünde gehöre; ob ed mit der bloßen Ve: 
berjeugung des Gewiffend genug fei, oder ob fie nothwen⸗ 
dig in Traurigkeit oder Betrübniß übergehen müſſe; was 
die Traurigkeit, welche eine göttliche genannt werde, für 
einen Nugen und Zweck habe; in welchem Grabe biefe 
wahre und Beilfame Traurigkeit vorhanden fein müſſe; 
ob der Menſch, der von dem enden Zuftande feiner 
Seele überzeugt fei, fich jene Traurigkeit, die ihn von ber 
Liebe zur Suͤnde abziehe, und zu dem erlangen nad) 
der Gnade Gottes Hinrufe, felbft verfchaffen könne, wel: 
ches gänzlich zu verneinen fei, oder ob derſelbe nicht viel- 
mehr durch die Wirkung des heil. Geiſtes zu derfelben 
gebracht werde, wenn er fi dad Elend der Sünde, wie 
David, beftändig im Gemüthe vorftelle und fich durch keine 
andere Sache von. biefen Betrachtungen abführen laffe, 


*) Das Schema Examinis Candidatorum war in lateinijcher 
Sprache abgefaßt. In deutfcher Weberfegung ift daffelbe ab» 
gedruckt in den Neueften Religionsbegebenheiten für 1791, 
8.139 u f. | | 


") Vools rush. where angels fear to treau, 
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nad dem Beiſpiele Pauli, welcher nichts that als beten, 
oder Petri, welcher binaudging, bamit er weinen und die 
Betrübniß feines Gemüthes abwarten könne. Es fa 
zum Erfiaunen, wie die Meiften dies Alled nicht wüßten.*) 

Daß der Nachfolger Friedrichs die Wiedererwedung der 
mit dem Pietismus verfchmolzenen Kirchgläubigkeit des Lu⸗ 
therthums mit ſolchem Eifer betrieb und fich hierdurch be= 
flimmen ließ, Heinen Menfchen befchräntten Geiftes großes 
Bertrauen zu ſchenken, erfcheint der Nachwelt um fo befla- 
genöwerther, als ihn dieſes zum Werungläden beſtimmte Trei⸗ 
ben ben Ruf des Schickſals überhören ließ, die Bildungser⸗ 
gebniſſe des Jahrhunderts zur Anwendung zu bringen, 
und aus den Irrthümern und Borurtheilen des finanziell- 
. milttärifchen Abfolutiömus die Nation zum wahren natur- 
und vernunftmäßigen Staatsthum hinüber zu leiten. Dies 
fer Ruf erging an den neuen Monarchen durch einen 
Mann, welcher jene Bildungsergebniffe in ihrer Bezie⸗ 
bung- auf das Staatöwefen mit feltener Klarbeit erfaßt 
batte und beflimmt war, biefelben einige Jahre fpäter 
in feinem Baterlande unter den Stürmen einer gewalt- 
famen Umwälzung in Geltung zu ſetzen. Graf Mirabeau, 
kurz vor Friedrichs Tode von dem damaligen franzöfifchen 
Minifter Calonne nad Berlin gefandt, um die Schritte 


) Dagegen entließ Papft Paul V. im Sabre 1607 die Congregation 
de auziliis gratiae, welche fein Vorgänger zur Erörterung der 

- zwifchen ben Sefuiten und Dominikanern ftreitig gewordenen 
Frage: „wenn und wie weit der Menſch zu feiner Befferung der 
göttlichen Gnade bebürfe?” nach Rom berufen hatte, vor Er⸗ 
ledigung ihrer Aufgabe mit der Welfung, daß er feine Ent- 
fheidung zu gelegener Zeit bekannt machen werde, und als 
im Jahre 1611 diefe Entfcheidung nachgeſucht wurbe, gebot 
er, ftatt diefelbe zu ertheilen, ewiges Stillfehweigen über bie 
Frage. Schrökh's Neuere Kirchengeſchichte IV. 5.304, 
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des Nachfolgerd zu beobachten, von Friedrich ſelbſt noch 
wohlmollend aufgenommen und von dem Prinzen Hein⸗ 
ri mit allen Zuvorkommniſſen empfangen, auf weldye 
ein Zranzofe von vornehmer Abkunft auch bei einem ge= 
ringen Maaße von Geift mit Sicherheit, rechnen burfte, 
richtete unmittelbar nach der Thronbeſteigung an den 
neuen Monarchen ein Begrüßungsfchreiben vol inhalt: 
ſchwerer Wahrheiten, welche heut, ſechszig Jahre nachdem 
fie‘ niedergeſchrieben worden find, nit ohne das ſchmerz⸗ 
tihe Gefühl gelefen werben können, daß ein Fremder 
das eigenfle Bebürfniß des deutfchen Lebens fo deutlich 
erfannte, und daß die, in deren Händen das Schickſal 
des Staats und ber Nation lag, Peine der von ihm ent: 
hüllten Wahrheiten beachteten. 

„Sire, fo lautete das Wefentliche biefer an ben 
preußifchen Monarchen gerichteten Mahnungsworte, deren 
Beahtung den fänmtlichen, aus franzöfifcher Verlockung 
deutfcher Fürftenherzen entfprungenen Schaben aufgeroo: 
gen haben würde — der Tag ift gelommen, an welchem 
Ste aus der Hanb Gottes Macht erhalten, viel Gutes 
ober viel Boͤſes auf Erben zu fliften. Sie übernehmen 
den Scepter in einem Alter, wo Sie fähig find, die La⸗ 
ften beffelben zu tragen. Sie müffen der gewöhnlichen 
Senüffe erfättigt fein, denn Sie haben fie alle kennen 
gelernt, mit Ausnahme eines einzigen, aber des größten, 
des unerfchöpflichften, welcher Ihnen unterfagt war und 
jest in Ihrer Macht fteht, des Genuſſes, für das Wohl 
der Menfchen zu wachen. Sie gelangen an einem glüd: 
lihen Wendepunkte zum Throne, die Zeit wird von Tage 
zu Tage heller, fie arbeitet für uns, fie führt wichtige 
Gedanken heran, fie erſtreckt ihren Einfluß auf Ihr Volt, 
welches durch fo viele ungünfltige Umflände auf dem Wege 
der Bildung aufgehalten worben ifl. Alles wird heut 
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nach den Geſetzen einer ſtrengen Logik beurtheilt; dieje⸗ 
nigen, welche unter dem Königdmantel nur einen ihres 
Gleichen fehen und von ihm Tugenden fordern, find zahl⸗ 
reicher als jemals, man kann ihrer Zuftimmung nicht mehr 
entrathen. In den Augen berfelben aber iſt nur noch eine 
Art des Ruhmes übrig, während alles Andere fich erſchöpft 
bat — militärifche Erfolge, politifche Zalente, Wunder der 
Künfte, die Leiftungen des Wiſſens von einem Ende Euro- 
pa's zum anderen geglänzt haben, hat das einfichtige Wohl⸗ 
wollen, welches Staaten bildet und belebt, noch nie auf 
einem Throne fich rein und ohne trübe Beimiſchung ge- 
zeigt. Ihnen, Sire, ift es worbehalten, daſſelbe dort ein⸗ 
heimiſch zu machen. Ihr Vorgänger hat bie hundert Stim⸗ 
men bes Ruhmes ermüdet, er hat für mehrere Königd- 
folgen die Quelle des Kriegsruhms ausgeſchöpft. Wenn 
die. Umflände ed geböten, nad) feinem Beifpiele zu han⸗ 
dein, fo würde Ew. Majeftät nicht ermangeln, fih feiner 
würdig zu zeigen; aber Sie haben keinen Grund, mit gro= 
fer Anftrengung nad. einem zweiten Plake zu ringen, 
während Sie mit Leichtigkeit einen remeren, nicht weni⸗ 
ger glänzenden und Ihnen ganz eigenthämlichen Ruhm 
gewinnen können. Sie befigen ſchöne Mittel, Ste find 
der einzige Souverain in Europa, der Feine Schulden, 
fondern Schäße hat; Ihre Truppen find vortrefflih, Ihre 
Nation ift bilbfam, treu ihrem Beherrſcher ergeben und 
befißt weit mehr Gemeinfinn, ald man von ihrer knech⸗ 
tifchen Verfafſſung erwarten follte. Sie haben Neben= 
buhler, aber feinen wahrhaft zu fürchtenden Nachbar. Der, 
welcher ſich als furchtbar ankündigte, bat zu lange ge= 
droht, um zu erfhreden; er hat Sie kennen gelernt, er 
hat eilig zugegriffen und eilig abgelafien; er wird audy 
auf feine neuen Plane verzichten, er wird Alles begehren 
und nichts erlangen, und nie etmas Anderes ald ein unent⸗ 
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ſchloſſener, ſich und Anderen befchwerlicher Abentheurer 
fein. Das Sicherſte if, ihn in feinen eigenen Fehlgedan⸗ 
ten fich zerarbeiten zu laſſen.“ — Weiter räth Mirabeau 
dem Könige, ſich Geifteöfreiheit für die großen, ber ober: 
fien Gewalt angehörigen Befchäfte zu bewahren, die ans 
deren ben Gerichtös und Wermaltungäbehörben zu übers 
laſſen. Mehr als ein achtungswerther Fürft habe ſich um 
eine ruhmvolle Regierung gebracht, weil er. fih von Heis 
nen Seichäften habe erbrüden laffen. Um immer gut zu 
regieren, müfle man nicht zu viel regieren. - Warum folle 
die Konigsmacht in Dingen fich zeigen, welche von felbfi 
gehen? Die Fürften follen regieren wie Gott Durch ben 
Dienft der Vernunft und. bed eigenen Vortheils, indem 
fie einem Geben bie Frucht feiner Kenntniffe und feiner 
Arbeiten zukommen laffen. Die Sucht der Verordnungen 
für einzelne Fälle ſei Charakter Bleiner Geifter, die ein 
Ganzes nicht zu überfchauen vermögen. Dennoch feien 
für das Weſen des preußifchen Staats mehrere nützliche, 
nothwendige, fogar bringliche Maßregeln zu treffen. Einige 
berfelben bebürfen längere Worbereitung durch Acte der 
Geſetzgebung, andere könne der König durch einen einzi⸗ 
gen Act feines Willend verwirflichen, und wenn er dies 
thue, werbe er Die Abwenbung eines großen, die 
Welt bedrohenden Unheils zu feinem Verdienſte 
machen. | 

Die erfte diefer Maßregeln fei Abfchaffung der mili- 
tärifhen Sklaverei, der Verpflichtung nämlich, vom acht⸗ 
zehnten bis zum fechzigften Jahre und drüber, für acht 
Srofchen fünftägigen Soldes zu dienen. „Mit Recht wird 
diefe durch die Härte der Offiziere noch erfchwerte Ver⸗ 
pflichtung von Ihren Unterthanen als ein drückendes Joch 
betrachtet. Und doch dürften nur die Koften der auswär- 
tigen Werbung dazu verwendet werben, um burch bie 
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Aushebung zur Armee die Gemuͤther zu erheben, den Ge⸗ 
meingeift zu flärken und Formen ber Freiheit an bie 
Stelle abflumpfender und Enechtifcher Einrichtungen zu 
ſetzen. In ganz Europa und in Preußen mehr ald an- 
derwärts, läßt man eimen ber nützlichſten Triebe, auf 
welchen die Liebe zum Vaterlande gegründet werden könnte, 
verloren gehen. Man: verlangt von den Menfchen in 
ben Krieg zu ziehen, wie Schlachtoieh zur Fleiſchbank 
geht, während es nichts Leichtered gäbe, ald aus dem 
Kriegsbienfte einen Gegenftand des Wetteiferd und der 
Ehrliebe zu machen. Der natürlihfie Zug, welcher alle 
Bürger deflelben Staates beflimmt, ihr Eigentbum und 
dad ihrer Nachbarn gegen einen anbringenden Feind zu 
vertheidigen, enthält. für junge Leute ſolchen Reiz, daß 
ſchwer zu begreifen ift, wie die Tyrannei jemals ſo thö- 
richt hat fein können, aus diefer Vertheibigung eine Laſt 
zu machen. Der König möge diefer Verpflichtung eine 
freie und ehrenvolle Geſtaltung geben, inbem er fie an 
den freien Willen, an das Streben Adytung zu. verdie 
nen, überhaupt an den Ehrpunkt knüpft! Die lebten 
zehn Dienfljahre find zu erlaflen. Die Bauern mögen 
in den Kirchfpielen Land-Gompagnien bilden, an ben 
Sonntagen ererziren unb Grenadiere ernennen, aus denen 
bie Refruten für die Regimenter genommen werben. Die 
Schöpfer der preußifhen Macht haben zu wenig auf 
edelmüthige Srundfäße vertraut, die Menfchen, deren fie 
beburften, nur durch firenge Zuchtmittel an den Boden 
feffeln wollen. Diefer Mißgriff entbehrt auf jekiger Stufe 
des Staats jebes Rechtfertigungsgrundes, und es ift an 
der Zeit, dieſe zurüdftoßenden Einrichtungen abzufchaffen. 
Einem ehrlihen Manne darf nicht erft die gewiſſenhafte 
Beobachtung der Kapitulationen, die unter den vorigen 
Regierungen in fo unwürdiger Weiſe verlegt worden, und 
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die pfüichtmäßige Belohnung des Kriegers für lange und 
treue Dienfle empfohlen werben. Sire, ich fah, dag un⸗ 
ter den Fenftern Ihres Schloffes Leuten Almofen gereicht 
wurden,“ welche ihr Blut für das Königshaus vergoffen 


hatten, als Sie noch die Ammenmilch fogen. Geben- - 


ten Sie auch der Pflicht, die Soldatentinder zu erziehen, 
welche heut auf die Fläglichfle Weife im Potsdamer Wat- 
jenhaufe zu Grunde gehen, wo mehr als viertaufenb zus 
fammengehäuft find, Geben Sie Iebefmann, den nicht 
befondere Verbindlichkeiten fefthalten, die Freiheit, auszu⸗ 
wandern, und überlaffen Sie die Auswanderungsverbote 
ben Mächten, die ihre Staaten zu Gefängniffen machen 
wollen, als wenn nicht ſchon baburch allein der Aufent⸗ 
halt daſelbſt verleidet würde. Die Zeit ift vorüber, wo 
die Herren der Erde im Namen Gottes fprechen konn⸗ 
ten; die Sprache der Gerechtigkeit und der Vernunft ift 
die .einzige, die heut einen dauernden Erfolg haben Tann, 
Heben Sie, Sire, die Ein- und Audgangdzölle, die Heim⸗ 
fallörechte gegen alle Nationen auf. Warten Sie nicht, 


um dieſe Ueberrefte der teudalen Barbarei zu vernichten, 


auf ein Syſtem der Gegenfeitigkeit; dieſes Warten hat 
nie etwas Anderes bewirkt, als die Völker in einem lan- 
gen Stande ber Unvernunft und bes Kriegs zu erhalten. 
Was für die Wohlfahrt eines Landes zu thun ift, bedarf 
feiner Gegenfeitigkeit. Wenn ein Staat daran verliert, 
weil man in einem anderen bie Menfchen und die Dinge 
tyrannifirt, fo muß feine Regierung fich beeilen, Diefen 
verberblichen Mißgriffen ein Ende zu machen. Muß nicht 
einer anfangen? Und wie edel, wie Töniglich ift es, in 
einer gerechten Sache voranzugehen! 

Höhft dringlich ift ein Gefeb, welches den Bürgern 
die Befugniß ertheilte, adlige Güter nebft allen damit 
verbundenen Nechten zu erwerben. Man hat die Befol⸗ 

XI. Band, 27 
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gung des feltfamen Befehls, weicher dies unterſagt, bis 
zu der Thorheit getrieben, daß, wenn ein Rittergut 
Schuldenhalber verlauft werden follte und in Bürger⸗ 
licher ſich erbot, alle Gläubiger zu befrieiigen und dem 
Schuldner noch eine Summe brüber zu zahlen, man es 
ibm nicht ohne eine audbrüdliche Genehmigung des Kö- 
nigs geflatten durſte. Gewuͤhnlich wurde diefe Gench⸗ 
migung von Ihrem Rorgänger verſagt, und der Adlige 
welcher die Gläubiger zu Grunde richtete und ben Schuld⸗ 
nern nichtö übrig ließ, erhielt den Vorzug. — 

Schaffen Sie die thörichten Vorrechte ab, weiche bie 
hohen Stellen au mittelmäßige Menſchen bringen, — um 
wicht eine härtere Bezeichnung zu gebrauchen. Gehen Sie 
Mißtrauen in die Ariſtokratie; dad Intereſſe dei unumr 
ſchraͤnkten Monarchen beſteht ganz in Volkszwecden. Wo⸗ 
ber anders kommt die Stärke des Fürſten als vom Bolte? 
und wer anders ſind die Feinde Des Fürſten, als bie, welche 
es gem hätten, daß der König unter ihnen nichts wäre, als 
der Erſte unter feines Gleichen, und welche überall, wo 
fig es gekonnt haben, ihm nichts gelafien haben, als Den 
Vortritt des Ranges, indem fie ſich felbft den der Macht 
porbebielten? Auf welchem feltfmen Irrthume beruht es, 
daß die Könige ihre Freunde erniedrigen und fie ihren 
eigenen Feinden überktefern? 

Das Volt hat das Intereſſe, baf der Fürſt niemals 
getäufcht werde; es ift Leicht. zu befriedigen. Laſſen Sie bie 
Laufbahn offen, welche das höchſte Weſen ihm bei feiner 
„Erſchaffung zeigte, und e& wird nicht murren. Welcher 
Fürſt würde in Stande fein, die Reichen und die Gro⸗ 
Ben zufrieden zu ftellen? 

Sire, die Gleichheit der Rechte unter denen, anf de⸗ 
ren Schultern der Thron ruht, if die ficherfie Stüße 
deſffelben. Die zu dieſem Mehuf erforderlichen Wierän- 
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derungen Tonnen nicht ſogleich bewirkt werben; body 
giebt es eine, bie fobald als möglich eintweten follte, bie 
nämlid, baß in ber Hierarchie ded Staatäthums auf ben 
Stufen, die dem Throne nahe fliehen, die Großen Nies 
manden durch ihre Borrechte aufhalten, daß fie Die Noth⸗ 
wendigkeit des gleichen Berbienftes fühlen follten, um bed 
Vorranges würdig zu fein. — Dffen können Sie, Sire, 
das VBorurtheil bekämpfen, welches einen fo großen Un⸗ 
terſchied zwiſchen den militärifchen und den bürgerlichen 
Staatsdienſten macht. Bor bem Feinde ſoll der Offizier, 
der Soldat Stolz zeigen; doch find fie nur Brüder bes 
Bärgerd und zwar befoldete Brüder. Mag dad Militär 
den erfien Rang haben, aber biefer Rang barf Fein aus⸗ 
ſchließender fein, ober es wird nım noch eine Armee, kei⸗ 
nen Staat geben. Friedrich legte nie die Uniform ab, 
ald wenn er nur König der Soldaten wäre, unb biefes 
Soldatenkoſtüm hat nicht wenig beigetragen,“ die Givil- 
beamten herunter zu fegen.” Ferner rieth Mirabeau zur 
Einführung unentgeltlicher Juſtiz, zur Abfchaffung aller, 
bie Arbeit und ben Fleiß der Menge zu Gunſten Einiger 
beſchränkender Privilegien und Monopole, zur Aufhebung 
der Lotterie unb der Genfur, zur Ausftattung und Ver⸗ 
mehrung der Schulen, zur Verleihung der bürgerlichen 
Rechte an die Juben, zur Beränberung bed ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Syſtems ber inbirecten Auflagen, bes Waaren⸗ 
verbote, der Beglements aller Art, der Ausſchließungs 
privileglen, Der Monopole ohne Zahl. Als Grumblage 
des Syſtems, welches er anrieth, empfahl er zundrberft, 
fih eine richtige Borftellung von dem Werthe der edlen 
Metalle zu bilden; es fei eben fo thöriht, zur Beförde⸗ 
rung des allgemeinen Wohlflandes das Geld einzufperren, 
als wenn ein Zürft, um Eroberer zu werben, feine Armee 
in bie Kafernen einſchließen wollte. Außerdem empfahl 
27 %* 
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er Vertheilung der Domainen gegen Naturalzinſen an 
Koloniften, welche dadurch wahre Srunbeigenthümer wer- 
den würden, Wieberherftellumg des Tranſits durch Auf- 
hebung der mit den Zöllen verbundenen Chikanen, welche 
die Polen und Ruſſen bewogen hatten, auf einem Um- 

wege von mehr ald hundert Meilen über Galizien, Mäh- 
ren und Böhmen nach Leipzig zu reifen, anftatt, wie frü- 
ber, Breslau und Frankfurt zu befuchen. „Welch ein 
glüdlicher Moment, wenn Sie, Sire, zu berfelben Zeit, 
wo einige Shrer Nachbarn fich durch fo viele Sperrnarr⸗ 
heiten bemerkbar machen, fo zu ber größten Wohlthat, 
zu der nützlichſten flaatswirtbfchaftlichen und finanziellen 
Speculation gelangen, die Inbuftrie, die Künfte, die Ge⸗ 
werbe, den Handel zu befreien, — den Handel, ber nur 
im Schatten ber Freiheit leben kann und der von den 
Königen nichts verlangt, als daß fie ihm nichts Böfes 
zufügen ſollen. Das fchönfte, das ficherfte Mittel, Alles 
zu heben, was die Natur nicht verbietet, ift Die Freiheit.” *) 
Mirabeau’s Freund, Mauvillonin Braunfchweig, äußerte 

ihm, er hätte dieſes Schreiben nicht befannt machen fol- 
len, weil ein Ausländer, der einem Könige rathe, wie ein 
Reich zu regieren fei, fich immer bloß ftele; jener aber 
erwieberte: er halte diefes Schreiben für eine feiner be- 
ften Arbeiten, und Mauvillon felbft habe ja die Frage ge: 
ftellt, ob ein König von Preußen, welcher aufrichtig und 
in feiner ganzen Ausdehnung das Wohl feiner Untertha- 
nen wolle, nicht den Ausländer, der das Werk über bie 


?) Mirabeau mar zweimal in Berlin. Bei der Rückreiſe machte 
er in Braunſchweig Bekanntſchaft mit Mauvillon, einem beut: 
Then Gelehrten von franzöſiſcher Herkunft, der Profeſſor der 
dafigen Militärafademie war und fi) an der 1eberarbeitung 
des von Mirabeau verfaßten Werkes: Sur la monarchie 
‚prussienne betheiligte. Dohms Denkwürbigt, V. &.396 u, f. 
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preußiſche Monarchie gefchrieben, zu feinem erſten Mini« 
fter machen follte. *) 

Nach den erften Berwaltungsmaßregeln Friedrich Wil⸗ 
helms ſchien es, daß er biefe Nathichläge befolgen wolle; 
denn bie von Friedrich eingerichtete und mit franzöfifchen 
Beamten befebte Regie für die Zölle und indirecten Ab: 
gaben wurde aufgehoben und das dem Wolke befonders 
verhaßt gewordene Staatsmonopol: ded Tabaks und des 
Kaffees freigegeben. Aber die Schwierigkeiten, die bar- 
aus entflandenen Ausfälle in den Einnahmen zu decken, 
gaben dem von mehreren Seiten erhobenen Widerfpruche 
Gewicht und allmählig drängten die Sorgen für Auf: 
rechterhaltung des europäifchen Gleichgewicht und für 
MWiederherftellung der fymbolifchen Rechtgläubigkeit in der 
proteftantifhen Kirche die große, von Mirabeau ange: 
regte innere Umbildbung des Staatsweſens bei Seite, 
fo daß der Friebrihfche Militär- und Finanzftaat in 
allen wefentlihen Stüden unverändert blieb. Einige 
Härten der Verwaltung wurden gemildert, Dagegen aber 
die Büchercenfur, die in den lebten Jahren Friedrichs 
thatfächli) außer Anwendung getreten war, durch ein 
Edict vom 19, December 1788 wieder in Kraft gefekt. 
Daffelbe begann mit der Werficherung, daß der Monarch 
von den großen und mannigfachen Wortheilen einer ge= 
mäßigten und wohlgeorbneten Preßfreiheit für Ausbrei- 
tung der Wiffenfchaften und gemeinnüßigen Stenntniffe 
vollkommen überzeugt und ſolche möglichſt zu begünftigen 
entfchlofien fei. Da aber die Erfahrung gelehrt habe, was 
für ſchädliche Folgen die Ungebundenheit der Preffe her: 
vorbringe, fo follten alle auszugebende Bücher und Schrif: 


*) Lettres du Comte de Mirabeau a un de ses amis en Al- 
lemagne. 1792. p. 428, 
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ten der Genfur vorgelegt werben, diefe aber keineswegs 
eine anftändige, ernfthafte und befcheibene Unterfucchung 
der Wahrheit hindern ober ſonſt den Schriftfiellern einen 
annöthigen Zwang auflegen, fondern nur bemjenigen 
fleuern, was gegen die allgemeinen Grundfähe der Reli: 
gion, wider den Staat und fowohl ber moralifchen und 
bürgerlichen Ordnung entgegen fei, als zur Kränkung ber 
perfönlichen Ehre und ded guten Ramend Anderer ab- 
siele. Die Eenfur aller theologifchen und philofophifchen 
Schriften wurde den Confiftorten, die ber juriflifchen ben 
Provinzial⸗ Juſtizcollegien, die der mebigimifchen den Medi⸗ 
zinal⸗Collegien, die der Journale, gelehrten Zeitungen, 
Romane und Schauſpiele den Univerfitäten und wo de⸗ 
en feine waren, den Landesjuſtiz⸗Collegien, die ber Ge⸗ 
legenheitögedichte, Schulprogramme und in einzelnen Bo⸗ 
gen ausgegebenen Schriften den Magifträten, die der Zei: 
tungen in Berlin dem vom Departement der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten ernannten Genfor, in den Provinzen 
aber den Landes Collegien übertragen. Me Bücher und 
Schriften, welche das Staatömefen des deutfchen Reiche, 
bed brandenburgifchen Haufes und die Gerechtfame der 
preußifchen Staaten angehen, nicht weniger biejerigen, 
welche die Rechte auswärtiger Mächte. und deutſcher 
Keichöftände betreffen und alle in die Reichs⸗ und Staa- 
tengefchichte einfchlagende Schriften follten zur Genfur 
des auöwärtigen Departements gehören und den von die: 
fem jebeömal zu ernennenden Eenforen vorgelegt werben. 
Die lebtere Beſtimmung war der biftosifhen Forſchung 
und politifchen Betrachtung ſchon früher nicht afınflig ge- 
weſen; wenigſtens hatten unter Friedrch II. preußifche 
Schriftfteler das Gebiet der Gefchichte und Politik faft 
ganz unberührt gelaffen. Diefer Abfperrung wurde nun 
von dem Nachfolger Friedrichs Erneuerung gegeben, zu 
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einer Zeit, bei deren Bewegung es doppelt wünfchenswerth. 
geweſen wäre, baß nicht nur bie Berhältniffe ver Vergan⸗ 
genheit an fich mit wiffenfchaftlicher Grünblichleit hätten 
unterfucht, fondern daß auch die flaatliche Gegenwart von 
mehrfeitigen Stanbpunften mit praßtifcher Sachkunde hätte 
beleuchtet und erörtert werden dürfen, um bie Blide ber 
Staatöführer über bas große Unheil, welches, nad) Mira- 
beau's Meinung, der Welt drohte, und über Die rechten 
Mittel, durch welche baffelbe noch abzuwenden war, ins 
Klare zu fegen. 


— — — 


Die reformatoriſchen Borjhläge Mirabeau's, weiche der 
preußiſche Monarch ſchon deshalb unbeachtet an ſich vor⸗ 
übergehen ließ, weil er fi) zum Selbſtregieren berufen 
achtete und Feine Reigung hegte, durch einen überlegenen 
Geiſt von dieſem Berufe ſich entbinden zu lafien, kamen 
nämlidy in Frankreich zu einer ganz unerwarteten Anwen: 
dung. Nach mehrjährigen in Deutfchland wenig beadıte: 
ten Kämpfen, welche die dafigen Parlamenter als Ber: 
treter der alten, durch die Allgewalt-deö Hofes und durch 
das Uebergewicht des Hofadels unterbrüdten Reichsſtände 
wider die Krone geführt hatten, wurde ber Hof durch 
feine leichtfinniger Weiſe herbeigeführte Geldnoth da- 
hin gebradht, die feit hundert vier und ſiebzig Jahren 
in Abgang gelommenen Reichöflände — Abel, Geiſt⸗ 
lichkeit und dritten Stand — zur Benilligung neuer 
Steuern zu verfammeln. Dies geſchah am 5. Mai 1789, 
Als aber bald darauf Die Mehrheit des vorher dem Hofe 
auffäßigen Landadels, aus Widerwillen gegen bie Er- 
bebung der Bürger, mit dem hoben Klerud an ben 
Hof fi) anfhloß, und in Folge defien die Abgeordneten 
des dritten Standes mit der Minderzahl des Adels und 
der Geiftlichkeit fi zur Nationalverfammlung erklärten, 
trat Die Reyolution in ein Stadium, defien Ziel die gänz- 
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liche Umgeftaltung der beflehenden Staatöeinrichtungen und 
Sefelfchaftsverhältniffe war. Am 4. Auguft 1789 wurs 
den alle Borrechte des Adeld und alle Unterthänigkeitss 
verhältniffe des Landmanns aufgehoben, für alle Staats- 
bürger die Gleichheit der Verpflichtungen und ber An- 
fprüche gegen und an den Staat audgefprochen, und am 
2, November alle Kirchengüter zur Verfügung der Nation 
geftellt, welche dafür Die Koften des Gottesdienftes, ben 
Unterhalt der Kirchendiener und die Unterflübung ber Ar⸗ 
men übernehmen: follte. Der lebte Beſchluß und noch 
mehr die demfelben vorangehenden Verhandlungen über 
dad Beſitzrecht der Kirche mußten bei der hohen Geift: 
lichfeit Deutfchlands Betrachtungen und Beforgniffe er- 
weden, vor welchen bie zeitherige Oppofition gegen bie 
Papftgewalt weit in den Hintergrund trat; denn wenn 
gleich zwifchen den Kirchenverhältniffen Dentfchlands und 
Frankreichs der Unterfchieb ftatt fand, Daß die beuffchen 
Biſchöfe zugleich Bandesherren waren, fo konnten fie Doc 
von der in Frankreich verfündigten und zur Anwendung 
gebrachten Staatölehre, welche den Volkswillen als Grund⸗ 
lage der Staatögewalt betrachtete, ihre landesherrliche und 
ihre Firchliche Macht in gleicher Weiſe für bedroht halten, 
wobei. fie freilich nicht bebachten, daß nach urfprünglich 
deutfcher Berfafjung die Rechte der Landesherren durch Die 
der Stände befchränft waren, und daß erft zu Ende ded 
fiebzehnten. Sahrhunderts der Vorgang Frankreichs dem 
Abfolutismus der Zürftenmacht den Weg nach Deutfch- 
land gebahnt hatte. 

Un dieſem Abfolutismus hatten auch bie: geiftlichen 
Herren Gefhmad gefunden, und in Folge deffen waren 
in den meiften Hochftiften die alten ftändifchen Verfaflun- 
gen in gleicher Weiſe, wie in ben meiften weltlichen Staa⸗ 
ten, in Verfall oder Abgang gekommen. Nun geſchah es, 
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baß zufällig in einem geifllichen Jürſtenthum, dem damals 
zum weftfälifhen Kreife gerechneten Hochflifte Lüttich, 
die große Volksbewegung in Parid, von welcher Lud⸗ 
wig XVL, durch die Erſtürmung ber Baſtille erſchreckt, 
zur Gewährung vorher verweigerter Forderungen fich be: 
fimmen ließ, vier Wochen nah dem verhängnißvollen 
14, Zuli 1789 im Kleinen nachgeſpielt wurde, Die Ver⸗ 
anlaſſung fland zu dem vorauszuſetzenden Charakter einer 
geiftlichen Regierung im feltfamen Widerſpruch. Der Fürft- 
biſchof von Lüttich, Conſtantin Freiberr von Honsbroech, 
hatte dem Beſitzer eines Tanz⸗ und Spielhaufes in dem 
zum Bisthum gehörigen Badeorte Spaa einen ausfihließ- 
lichen reibrief, nad) welchen Fein Anderer zur Haltung 
eines folchen Haufes befugt fein follte, ertheilt, und war 
darüber mit einigen Bürgern von Lüttich, die ein. zwei 
tes dergleihen Haus anlegen wollten und bie Gültigkeit 
des lanbesfürftlichen Freibriefes anfochten, in einen Streit 
gerathen, der fich allmählig auf mehrere Regierungsrechte 
ausdehnte. Nach der alten Zandeöverfaffung, deren Grund⸗ 
lage ein im Zahre 1316 zwifchen dem Bifchofe, dem Ka⸗ 
pitel, der Ritterfchaft, ven Städten und dem ganzen Bande 
gefchloffener Bertrag, paix de Fexhe genannt, wer, follte 
der Rürfibifchof die Rechte der Souveränetät nur in Ge 
meinfcyaft mit ven drei Ständen ausüben. Diefe Ber: 
feffung war aber im Sabre 1684 in der Perisde Lud⸗ 
wigs XIV. von einem Biſchofe aus dem Haufe Baiern 
durch ein Reglement abgeändert worben, welches ben Bür⸗ 
gern der Städte unter anderen auch das Recht, ihre Ra- 
gifträte felbft zu wählen, entzog. Auf dieſes Berhältnig 
wurde von den Gegnern des Biſchofs zurüdgegangen, unb 
zu einer Zeit, wo bie Bewegung in Frankreich und eine 
große im Lanbe herrſchende Theuerung bad Volk in Gäh⸗ 
rung gebracht hatte, in Reden und Flugſchriften daran 
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erinnert, daß bes Landesherr die alte Landesfreiheit unter 
drückt und eine ganz wiberrechtliche Gewalt fich angemaßt 
babe. Dagegen forderte der Bifchof, um die Öffentliche 
Stimmung für fih zu gewinnen, dad Domkapitel auf, 
feiner zeitherigen Steuerfreiheit zu entfagen unb bextef 
für den 31. Auguft 1789 eine Verſammlung ber Land⸗ 
Hände, die Mittel zu berathen, wie dem dürftigen Theile 
der Einwohner zu helfen fein möchte. Als aber inzwiſchen 
der Sturm gleichgeitig in Frankreich und im Belgien los: 
brach, erhoben fih auch in bem ſprach⸗ und geifteöver- 
wandten Lüttich) Wortführer ver Oppofition, welche Eins 
führung der Bollörepräfentation mit Aufhebung des Res 
glement3 vom Jahre 1684 und der barin dem Lanbes- 
fürften zugetheilten Mitwirtung bei ven Magiſtratswahlen 
forderten. Einer der hisigften Spreiher, Namens Baf- 
fenge, erließ einen Aufruf an bie Lütticher Bürger, nad) 
dem SBeifpiele der Branzofen fofort Hand an bie Grün⸗ 
dung der Freiheit und die Wiedergeburt des Vaterlandes 
zu legen. Nun wiederhoften ſich die Parifer Auftritte. 
Man legte Kokarden an, tobende Volkshaufen fammelten 
fich vor dem Rathhaufe und fchrien Drohungen wiber ben 
Wagiſtrat hinauf, andere fchleiften eine Strohpuppe, wel 
cher der Name des fürftlihen Miniſters angeheftet mar, 
durch die Straßen, die Reihen und Vornehmen zitterten, 
und mitten in ber Nacht fuhr der Kanzler mit einem 
Domberrn zum Fürſten auf das nahe gelegene Luſtſchloß 
Seraing, um ihm die Gefährlichkeit der Bolksbewegung 
vor Augen zu ftellen. Hierdurch wurde er bewogen, eine 
Erklärung nieberzufchreiben, daß er nichts ald das mit 
feinem eigenen Wohle innig verbundene Glück des Wol⸗ 
tes von Lüttich begehre und gern in Alles willige, was 
den Bünfchen beffelben Erfüllung bringen könne. So— 
bald dieſe Erklärung der Menge bedannt wurde, drang 


I 
I 
| 


3: 
Hi 
A 
ji 
H 


fen umgeben, nah ter Etatt, wurte mit Glodengeläute 
und Sanouenfhüfien enıpfangen, nad, Ausipaunung ſei⸗ 
ner Dferbe vom Bolke unter Freubenrufen, ın weiche jedoch 


gen, wo er das ihm vorgelegte Verzeichniß der neuen 


Chrifine aus Brüffel bei ihm fpeifen follte, entließ Per⸗ 
fonen aus jeinen Dienfien, gegen welche die berrfchende 
Partei Rißtrauen äußerte, und zeigte dem Reichskammer⸗ 
gericht an, daß feine Prozeſſe mit den Ständen nicht 
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durch richterlichen Ausſpruch, fonbern durch einen Ver⸗ 
gleich ihre Beendigung erwarteten. Als ihm am 22. Au⸗ 
guſt die Bürgermeiſter einige Rathsſchlüſſe zur Genehmi⸗ 
gung vorlegten, aͤußerte er ihnen: „Sein Herz ſei jest 
einer ſchweren Bürde entladen, und wenn er nur einen 
Augenblick beforgen Tönnte, daß das Boll einen Zweifel 
in die Wahrheit feiner Gefinnungen feste, fo würde er 
fich erbieten, in der Stabt zu wohnen, und auf ben Ge⸗ 
nuß der für feine Gefundheit unentbehrlichen Landluft 
verzichten.” *) 

Wenige Tage darauf, am 20. Auguſt 1789, wurde bie 
Stadt durdy die Nachricht überrafcht, daß der Fürſtbiſchof 
heimlich feine Sommerrefidenz verlaffen und fi) ind Aus: 
land begeben habe. Er hatte ein eigenhändiges Schreiben 
an den Stabtrath zurüdgelaflen, in welchem er verficherte, 
daß feiner Entfernung nicht die Abficht zum Grunde liege, 
fih um auswärtige Hülfe zu bewerben oder beim Katfer, 
bei der Reihöverfammlung oder beim Reichskammerge⸗ 
richte Klage zu erheben; follte ja eine dergleichen Klage 
unter feinem Namen angebracht worden fein, fo folle die= 
felbe ald nicht von ihm herrührend angefehen werden, in- 
dem er feinem Menfchen dazu Auftrag gegeben. Die Na: 
tion folle auf dem von ihm einberufenen Landtage mit 
Ruhe und Mäßigung über die nötbig erfcheinenden Ab- 
änderungen der Berfaffung ratbfchlagen, ‚dabei nur das 
Eigenthumsrecht fchonen und jeder Racheübung fich ent- 
halten. Diefe Erflärung machte den widrigften Eindrud, 
Der Landtag, welcher an dem beflimmten Tage zufammen- 
trat, faßte fogleih den Befchluß, den Fürften, fobald deſ⸗ 
fen Aufenthalt erforfcht fein würde, durch eine Deputation 
zur Rückkehr einzuladen, und wenn der britten Ladung. 


*) Bon den: Lüittich’fchen Unruhen. In der Staatskanzlei von 
Neuß, Band 23, S. 424, Anmerkung, 
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Seine Felge gegeben werben fellie, bir von ber Öffentiuhen 


den ſchuldigen Gchorfam zu lcifien, ih aller Empörung 
uub Rewerung ber Eaubesverfaflung zu euthalten, bir Beſ⸗ 








Geſprãche ſich zu enthalten, 
dem, - = 
Haufe zu geben mu ihre Anfprüche nur im gericht- 
schen Ziege zu veirfel erließ 
Kammergeriht ein Mandat an bie kreicausſcheri 
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Sie , 
der die Slüchtigen mit dlagnahmen und Arref- 
briefen zu verfahren. Di infchreiten des Reichsge⸗ 
richts hatte der Befchäftöträger des Fürſtbiſchofs in Wet- 
lar bewirkt. Dbwehl an ſolches Verfahren in Landfrie⸗ 
densbruchſachen nach der Kammergerichts⸗Erecutions⸗ Ord⸗ 


nung allerdings zuläßig war,*) fo würde das ſonſt fo 
*) Aeichtabſchied von 1555, 5 32, 
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langſame Rechegericht Boch kaum, am wenigſten aber in fol- 
her Schnelligkeit, Darauf eingegangen fein, wäre baflelbe 
nicht von ber Ueberzeugung getrieben morden, welche, wie 
früher in dem großen kirchlichen Meinungslampfe, fo num 
m dem politifchen der europäifchen Menfchheit emen Theil 
der Zeitgenoſſen durchdrang, und alle Gebrechen, Jrrthü⸗ 
mer und Ungerechtigkeiten des alten Zuſtandes als einge⸗ 
bildete, jedenfalls als erträgliche Uebel erſcheinen ließ im 
Vergleich mit dem Unheil, welches von ben Wirkungen 
ver Neuerungsſucht für die Völker und Staaten gefürd- 
tet werben müſſe. Geärgert durch. den Anbiid ber Krän: 
ungen und Erniebrigungen, welche in Frankreich Die vor⸗ 
mald Gewaltigen vom Pöbel ſich gefallen laſſen muß- 
ten, fahen nunmehr bie dem alten Zuſtande Befreun⸗ 
beten in jedem Werfuche, irgend ein Hecht gegen Macht⸗ 
haber geltend zu machen, Empsrung, und glaubten, ba fie 
mie Großen keines anderen Fehlers ald zu vieler Milde 
und zu langer Nachficht für fehuldig erachteten, um fo 
mehr verpflichtet zu fein, fich ber unerbittlichfien Strenge 
zu befleißigen. 

Sobald nun ber Fürſtbiſchof auf diefe Unterſtützung 
rechnen zu können glaubte, änderte er allmählig feine fruͤ⸗ 
ber fo nachgiebige Sprache. Sem Aufenthalt in ber Ab⸗ 
tei St. Marimin bei Trier war bald befannt geworben 
und eine dringende Einladung von Selten ber Stände 
on ihn ergangen. Darauf enwieberte er, Daß zuvor 
die Öffentliche Ruhe wieder hergeftellt fein müfſe; er ber 
klagte fi, daß man ihm vom 18. Auguſt ab die Refor⸗ 
mationsplane gar nicht vorgelegt, ſondern Neuerimgen eins 
geführt Habe ohne ihn deshalb zu befragen; er erklärte 
jedoch dasjenige, was ber Landtag ohne Zwang und ohne 
Berlegung der Eigenthumärechte zum gemeinen Wohle 
beſchließen würde, genehmigen zu wollen, in fo fern ihn 





— — in die Unmöglichkeit verſert 


drichs kein befonderes Gefallen an Bollfiredung der Man⸗ 
date des Reichskammergerichts ſich angeeignet hatte. Dem 
zu Folge wurde in der Mitte des Septembers der preu: 
ßiſche Kreisdirectorialrath von Dohm nad) Lüttich gefchidt, 
um den Stand der Dinge an Ort und Stelle zu erkun⸗ 
den. Das Ergebniß, welches er nachher in einer befon- 
den Staatöfchrift niedergelegt bat,**) war den Patrioten 

*) Die fämmtlihen Sorrefpondenzen und Verhandlungen find ab: 

gebrudt in ber Staatskanzlei von Reuß. Band 24. 

.*) Die Lütticher Revolution im Jahre 1789 unb das Benehmen 
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durchaus günſtig, und es läßt fich nicht bezweifeln, daß 
feine Anwefenheit und Aeußerungen zu ihrer Ermuthigung 
beitrugen. Dennoch wurde die von Dohm gewänfchte aus⸗ 
ſchließliche Vermittelung Preußens, woburd diefe Macht 
die Sache allein in die Hände genommen haben würde, 
weber von den Ständen noch von dem Biſchofe nachge- 
ſucht. Das preußtfche Kabinet aber, anftatt zu erklä⸗ 
ven, daß es eine Vermittelung für den allein richtigen 
Weg halte und nur auf diefem zum Biele ſchreiten könne, 
faßte die Anficht, in diefer Sache die Politit mit der 
Juſtiz zu vereinbaren und an der vom Reichögericht vers 
hängten Erecution fi zu betheiligen, um ihre Wirkung 
zu hemmen. Hiernach eröffnete der König dem Fürfibi- 
ſchof auf deſſen unterm 15. Oftober an ihn gerichteted 
Gefuch, feinen Kreisdirectorialeath anzumweifen, vor allen 
Dingen die vollftändige Wiederherfiellung der Verfaſſung 
auf den vorigen Fuß und die Entfernung der Urheber der 
Revolution ſich angelegen fein zu laffen und feine Ber; 
mittelung zu üben, bevor diefem erften Punkte des Man- 
dats Genüge gefchehen,*) unter dem 2. Nov. feinen Ent- 
ſchluß, daß er fich diefer läſtigen und befchwerlichen Exe⸗ 
cution unterziehen und ein Truppencorps unter dem Com⸗ 
mando des Generals von Schlieffen in das Bisthum ein⸗ 
rüden laſſen wolle, welches den Geheimentath von Dohm 
begleiten und die nach Befchaffenheit der Umflände erfor- 
derlichen Maaßregeln zur Wiederherftellung der Ordnung 
und Ruhe unterflügen folle. Dabei äußerte der König 
die Hoffnung , daß der Fürft von feiner Seite alles Ge- 
eignete beitragen werbe, um eine vollftändige Ausfühnung 


Sr. Königl. Majeftät von Preußen bei derfelben im Februar 
17%. Berlin in der Hofbuchdruderei. 

*) Schreiben des Fürftbifhofs in Reuß Staatskanzlei. Banb 24, 
©. 84. 

x. Band, 28 
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ber Gemũther zu Etaube zu bringen, ben Grunb zu einem 
gerechten und bauerhaften Bergleicbe zu liegen und außer: 
fin Schritten vorzubeugen, welche ben Aufenthalt ter 
fremben Xruppen im Lande verlängen und einen Rem 
der Unzufriebenheit im Boll zurüdlaffen Tönnten. 

An bemfelben Zage, an weidyem ber Fürfibifchof an ten 
König ſchrieb, verwarf er in einem an bie Etände gerich 
teten Erlaß, den ihm zur Genehmigung überfanbten Ber: 
faffungdentwurf mit der Erflärung, daß er nichts, was 
zu Lüttich gefchehen, genchnigen werbe, bevor nicht die 
Drbnung, die Verfaſſung, die Ruhe und die öffentliche 
Sicherheit hergeftellt und alle drei Stände in ber gefek- 
lichen Form verfammelt fein. Bei dem Kammergerichte 
aber ließ er den Antrag ftellen, die Häupter des Aufruhrs, 
welche zur Haft gebracht werden follten, den Commiſſa⸗ 
rien namhaft zu maden, alle Schlüffe des. neuen Wagi- 
ſtrats für nichtig zu erflären und die Abſetzung beffelben 
nebſt Wiedereinfekung des alten Magiftrats nochmals 
anzubefehlen. 

Snzwifchen verfammelten fi) Erecutionstruppen, 4000 
Mann Preußen, 1000 Mann Pfälzer und 1000 Bann 
Münfterländer in der Nähe von Maſtricht unter dem 
Dberbefehl des Generals von Schlieffen. Die Commiſſa⸗ 
rien ber drei Kreiödireftoren aber ließen eine Erflärung 
ausgehen, daß das bevorftehende Einrücken diefer Truppen 
nur die Herftellung und Erhaltung der öffentlihen Ruhe 
zum Zweck habe, weshalb die Einwohner des Bisthums 
ſich auf Feine Weiſe widerfegen, ſondern alle verbotenen 
Waffen und Kokarden, die Garden und Bürgermilizen auch 
ihre Uniformen ablegen follten. Darauf erfchienen am 
25. Nov. 1789 in Altengoos, wo die Commiffarien ihre 
Gonferenz eröffnet hatten, Abgeorbnete der Stände von 
Lüttih, und übergaben eine bereitö dem Kammergericht 
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eingereichte Erflärung, ſich bebingungsweife den Verſü⸗ 
gungen biefer Behörde unterwerfen zu wollen, wenn allen 
Mitgliedern der neuen Magiflrate Freiheit an Leib und 
Gut zugefichert, dad Reglement von 1684 aufgehoben und 
ind fünftige Niemand von den MagiftratSwahlen auöge- 
ſchloſſen werde. Zugleich ging die Nachricht ein, die Bür⸗ 
ger von Lüttich feien entfchloffen, den vorrüdenden Trup⸗ 
pen einen verzweifelten Widerftand zu leiften; fie hätten 
Gewehre, Kanonen und Kugeln in großer Zahl herbeige⸗ 
Schafft, das Pflafter aufgeriffen und die Eitabelle in Ver⸗ 


theidigungäftand geſetzt. 
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Achtzehutes Kapitel. 
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Eben damals hatie der viehãbrige Zeit des Maijers mit 
den Belgiern eine ganz unerwartete Geflalt angenommen. 
Durd den Widerſtand ter Biidhöfe wiber bie von ibm 
errichteten Eeminarien beftig gereist, ließ Joſeph die bi⸗ 
ſchoͤſſichen Seminarien ſchließen, wobei in Antwerpen und 
Mecheln, wo die Zöglinge bie Anftalten nicht verlaflen woll- 
ten, Militär zu Hülfe gebelt und das Boll, welches fi 
berbeibrängte, durch Flintenſchũſſe zerſtreut wurbe. Auch in 
Brüffel ließ der General d'Alton bei einem Auflaufe unter 
Die Birlung diefer ſcharfen Maaßregeln warb aber tur 
Die Uneinigfeit der Machthaber entkräftet; denn da bie 
Statthalter und der Miniſter Zrautmannsdorf dieſelben 
für unzeitig hielten, wurden die Berbafteten entlafien und 
unter ber Bedingung und in ber Erwartung, baß die’ Ruhe 
nicht wieder geflört werben werbe, Amneflie verkündigt. 
Bald darauf ging aber von Bien der Befehl ein, ſich der: 
jenigen Perfonen in Brüffel, Antwerpen und Löwen zu 
verfihern, welde fi ohne Scheu für Häupter der 
aufrührerifchen Partei erflärt hätten. Zrautmannsporf 
konnte fi) der Ausführung nicht verfagen; die Veranſtal⸗ 
tungen wurben aber fo zögernd und mit fo großem Ge: 
räuſch betrieben, daß gerade die Häupter, unter ihnen 
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ber Advokat van der Noot, der ſich ald Wortführer der 
patriotifchen Partei geltend gemacht hatte, entkamen, wäh- 
rend. mehrere unbedeutende oder wenig betheiligte Perfo- 
nen ergriffen und nach Antwerpen 'auf die Gitadelle ge- 
führt wurden. 

Es konnte ald Folge dieſes Verfahrens angeſehen wer⸗ 
den, daß im Oktober und November 1788 die Stände 
von Hennegau und Brabant dem Kaiſer die gewöhnlichen 
Subſidien, mit Berufung auf die unerledigten Beſchwer⸗ 
den der Nation, verweigerten. Trautmannsdorf eilte nun 
nach Wien, d'Alton aber rieth in ſeinen Berichten an den 
Kaiſer zu unerſchütterlicher Feſtigkeit der Beſchlüſſe und 
zu unnachſichtlicher Strenge bei deren Vollziehung. Nach 
dieſem Rathe wurde am 7. Januar 1789 ein Ediet aus⸗ 
gefertigt und nach Trautmannsdorf's Rückkunft am 19ten 
in Brüffel von den Statthaltern befannt gemacht, in 
welchem der Kaifer alle vorher gemachten Zugeftänbniffe 
widerrief, die behauptete Abhängigkeit der Subſidien 
von der joyeuse entree für unverbindlich erffärte, mit 
Aufhebung der lestern drohte und zugleich Die früher be> 
willigte Amneftie zurüdnahm. Auf die hiegegen gemachte 
Borftellung wurden zuerft die Stände der Provinz Henne: 
gau durch Commiſſarien aufgelöft, ihre Privilegien ver: 
nichtet und aus den Protofolbüchern des Raths von Bra⸗ 
bant alle der Regierung mißfälligen Befchlüffe geriffen. Die 
Stände von Brabant ftellten noch den Antrag, Abgeord- 
nete nah Wien ſchicken zu dürfen, mit der Verſicherung, 
daß fie über diejenigen Punkte ihrer Verfaffung, die den 
beilfamen Abfichten des Katfers im Wege ftehen möchten, 
fid) gern zu allen Beweifen von Willfährigleit und Erge- 
benheit verftehen würden; fie wurden aber (am 1. März) 
befchieden, fofort die verlangten Subfidien einzutreiben und 
zu erwarten, was weiter verfügt werden würde, um Die 


keine Folge gegeben werben folite, bie vom ber Öffentlichen 
Wohlfahrt gebotenen Wege nach ben alten Landesgewohn⸗ 
heiten einzufchlagen. Wenige Tage darauf aber ergingen 
Patente des Reichskammergerichts zu Wetzlar an die Un- 
terthanen des Biſthums vom 27. Auguſt datirt, in wel- 
chem der Aufitand von 17. und 18. Auguft für ein ver: 
verabfchenungswürbiges Unterfangen erflärt und ihnen bei 
Strafen an Leib und Ehre auferlegt wurde, ben biegegen 
aufgerufenen Diretoren des weflfältichen Kreiſes fofort 
ben fchuldigen Gehorfam zu leiften, ſich aller Empörung 
und Neuerung der Landesverfafſung zu enthalten, bie Waf⸗ 
fen unverzüglich nieberzulegen, von allem Gebrauch ber 
Zeichen des Aufruhrs an Kleivern und Werkzeugen, na⸗ 
mentlih Kokarden, abzuftehen, aller aufrühreriſchen Lieber 
und Gefpräche fi zu enthalten, alle Zufarhmenrottirun- 
gen zu meiden, aus ben BWirthöhäufern zu rechter Zeit 
nah Haufe zu gehen und ihre Anfprüche nur im gericht- 
lichen Wege zu verfolgen. An bemfelben Jage erließ 
das Kammergeriht ein Mandat an bie kreisausſchrei⸗ 
benben Fürften, den Kurfürften von Coln als Bifchof von 
Mänfter, ven Kurfürften von der Pfalz als Herzog von 
Jülich, und den König von Preußen ald Herzog von 
(eve, ohne allen Verzug mit erforderlicher Mannſchaft 
auf Koften ver Rebellen in das Bisthum Lüttich zu rül- 
den, Alles dafelbit wieber im den vorigen Stand zu feben, 
bie Urheber der Empörung zur Haft zu bringen und wi 
der die Flüchtigen mit Güterbeſchlagnahmen und Arreſt⸗ 
briefen zu verfahren. Diefes Einſchreiten des Reichsge⸗ 
richts hatte ber Befchäftäträger bes Fürfkbifchofs in Wetz⸗ 
lar bewirkt. Obwohl ein ſolches Verfahren in Landfrie⸗ 
densbruchjachen nad) ber KRammergerichts-Erecutions-Orb- 
nung allerdings zuläßig war, *) fo würde Das tonft fo 
*) Reichsabſchied von 1305. 9 32, 
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langfame Reichegericht Boch kaum, am wenigſten aber in fol- 
her Schnelligkeit, Darauf eingegangen fein, wäre daſſelbe 
nicht von ber Usberzeugung getrieben worden, welche, wie 
früher in dem großen kirchlichen Meinungslampfe, fo nun 
in dem politifchen der europäifchen Menfchheit emen Theil 
der Zeitgenoffen durchdrang, und alle Gebrechen, Jrrthü⸗ 
mer und Ungerechtigleiten des alten Zuſtandes ald singe: 
bildete, jebenfalls als erträgliche Nebel erfcheinen ließ im 
Vergleich mit dem Unheil, welches von ben Wirkungen 
ber Neuerungsſucht für die Völfer und Staaten gefürch⸗ 
tet werben müſſe. Geärgert durch. den Anbiid ber Krän- 
fangen und Erniedrigungen, welche in Frankreich Die vor⸗ 
mald Gewaltign vom Pöbel ftch gefallen laſſen muß- 
ten, faben nunmehr die bem alten Zuſtande Befreun⸗ 
beten in jedem Werfuche, irgend ein Hecht gegen Macht⸗ 
baber geltend zu machen, Empsrung, und glaubten, ba fie 
pie Großen feines anderen Fehlers als zu vieler Milde 
und zu langer Nachſicht für fehuldig erachteten,. um fo 
mehr verpflichtet zu fein, fich ber unerbittlichfien Strenge 
zu befleißigen. 

Sobald nım ber Kürftbifchof auf diefe Unterſtützung 
rechnen zu können glaubte, änderte er allmählig feine frü- 
ber fo nachgiebige Sprache. Sen Aufenthalt in ber Ab⸗ 
tei St. Marimin bei Trier war bald befannt geworben 
und eine dringende Einladung von Seiten ber Stände 
an ihn ergangen. Darauf erwiederte er, Daß zuvor 
die Öffentliche Ruhe wieder hergeftellt fein müfſe; er ber 
klagte fih, daß man ihm vom 18. Auguſt ab die Refor- 
mationsplane gar richt vorgelegt, fondern Neuerimgen ein: 
geführt habe ohne ihn beshalb zu befragen; er erklärte 
jedoch dasjenige, was der Landtag ohne Zwang und ohne 
Verletzung der Eigenthumärechte zum gemeinen Wohle 
beſchließen würde, genehmigen zu wollen, in fo fern ihn 
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nicht feine Pflichten gegen den Kaifer und’ bad Domka⸗ 
pitel hieran verhinderten. Diefe Antwort vermehrte die 
in Lüttich herrfchende Gährung. Die Stände febten ihm 
in ihrer Ermwiederung aus einander, daß die ihnen jebt 
zum Vorwurfe gemachten Neuerungen nur auf DHerftellung 
unbeflreitbarer Rechte und Abftellung fchreiender Miß- 
bräuche gerichtete Forderungen feien, und brachten ihm in 
Erinnerung, wie er ſelbſt fich früher erklärt, dann aber 
durch feine Entfernung und durch die Verheimlichung fet- 
ned Aufenthalts die Stände in die Unmöglichkeit. verfebt 
babe, ihm die erfien nad Eröffnung des Landtages ge⸗ 
machten Borfchläge vorzulegen.*) Inzwiſchen hatten fie 
fih durch Abgeordnete in Berlin um Unterflüßung bewor- 
ben. Deffentlicher Zutritt wurbe denfelben dort freilich 
nicht gewährt; wie aber. früher (in Schweden und Polen) 
thronfeindlihe Parteien von den abfoluten Monarchen 
Rußlands und Preußens beglinſtigt worden waren, fo trug 
auch damald Herkberg kein Bedenken, in den Lütticher 
Patrioten fi) Gehülfen für feine wider Defterreich gerich- 
teten Entwürfe, bei welchen auch die Unruhen in den 
Niederlanden in Betracht kamen, zu bereiten, zumal er, 
nach feiner perfönlihen Denkungsart, die Handlungsweiſe 
des Fürftbifchofs nicht billigte und in der Schule Frie- 
drichs Tein befonderes Gefallen an Vollftredung der Man- 
date des Reichskammergerichts fich angeeignet hatte. Dem 
zu Folge wurde in der Mitte des Septemberd der pren- 
Bifche Kreisbirectorialrath von Dohm nad) Lüttich geſchickt, 
um den Stand der Dinge an Ort und Stelle zu erkun⸗ 
den. Das Ergebniß, welches er nachher in einer befon- 
dern Staatsſchrift niedergelegt hat,) war den Patrioten 

*) Die ſämmtlichen Correfpondenzen und Verhandlungen find ab: 


gebrudt in der Staatskanzlei von Reuß. Band 24. 
*) Die Lütticher Revolution im Jahre 1780 und das "Benehmen 
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durchaus günftig, und. es läßt fich nicht bezweifeln, daß 
feine Anwefenheit und Aeußerungen zu ihrer Ermuthigung 
beitrugen, Dennoch wurde die von Dohm gewänfchte aus⸗ 
ſchließliche VBermittelung Preußens, wodurch diefe Macht 
die Sache allein in die Hände genommen haben würde, 
weber von den Ständen noch von dem Biſchofe nachge⸗ 
fuht. Das preußifche Kabinet aber, anftatt zu erklä⸗ 
ren, Daß es eine Vermittelung für den allein richtigen 


Weg halte und nur auf diefem zum Biele fchreiten könne, 


faßte die Anficht, in dieſer Sache die Politif mit der 
Juſtiz zu vereinbaren und an der vom Reichögericht vers 
bängten Erecution ſich zu betheiligen, um ihre Wirkung 
zu hemmen. Siernach eröffnete der König dem Fürfibis 
ſchof auf deſſen unterm 15. Oftober an. ihn gerichtetes 
Gefuch, feinen. Kreisdirectorialrath anzumeifen, vor allen 
Dingen die vollfländige Wiederherfiellung der Verfaſſung 
auf Den vorigen Fuß und die Entfernung der Urheber ber 
Revolution ſich angelegen fein zu laffen und Feine Ber; 
mittelung zu üben, bevor diefem erften Punkte des Man- 


dats Senüge gefchehen,*) unter dem 2, Nov. feinen Ent 
ſchluß, daß er fich diefer läſtigen und befchwerlichen Exe⸗ 


cation unterziehen und ein Truppencorps unter dem Com: 
mando des Generald von Schlieffen in das Bisthum ein⸗ 
rücken laflen wolle, welches den Geheimentath von Dohm 
begleiten und die nach Befchaffenheit der. Umflände- erfor- 
berlichen Maaßregeln zur Wiederherftellung der Ordnung 
und Ruhe unterftüßen folle. Dabei äußerte der König 
die. Hoffnung , daß der Zürft von feiner Seite alles Ge: 
eignete beitragen werbe, um eine vollftändige Ausſöhnung 
Sr. Könige, Majeftät von Preußen bei berfeiben im Februar 
17%. Berlin in der Hofbuchbrudferei. 
*) Schreiben bes Fürſtbiſchofs in Neuß Staatskanzlei. Vand 24. 
©. 84. 
X. Band, 28 
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der Gemuther zu Stande zu bringen, den Grund zu einem 
gerechten und dauerhaften Vergleiche zu legen und außer: 
ften Schritten vorzubeugen, welche den Aufenthalt ber 
fremden Truppen im Lande verlängern und. einen Keim 
der Unzufriedenheit im Wolf zurüdlaffen Fönnten. 

An demfelben Rage, an welchem der Fürſtbiſchof an ben 
König ſchrieb, verwarf-er in einem an bie Stände gerich- 
teten Erlaß, den ihm zur Genehmigung überfandten Ver: 
faffungsentwurf mit der Erflärung, daß er nichts, was 
zu Lüttich gefchehen, genehmigen werbe, bevor richt bie 
Drönung, bie Verfaffung, die Ruhe und die öffentliche 
Sicherheit hergeftellt und alle drei Stände in ber gefeb- 
lihen Form verfammielt fein. Bei dem Kammergerichte 
aber Tieß er den Antrag ftellen, bie Häupter des Aufruhrs, 
welche zur Haft gebracht werden follten, ben Commiſſa⸗ 
rien namhaft zu machen, alle Schlüffe des, neuen Magi- 
flrats für nichtig zu erflären und die Abſetzung deſſelben 
nebft Wiedereinfehung des alten Magiftratö nochmals 
anzubefehlen. 

Inzwiſchen verfammelten fi) Erecutionstruppen, 4000 
Mann Preußen, 1000 Mann Pfälzer und 1000 Hann 
Münfterländer in der Nähe von Maſtricht unter dem 
Oberbefehl des Generals von Schlieffen. Die Commiſſa⸗ 
tien ber drei Kreiöbireftoren aber ließen eine Erflärung 
ausgehen, daß das bevorftehende Einrüden dieſer Truppen 
nur die Herftellung und Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
zum Zweck habe, weshalb die Einwohner des Bisthums 
fih auf keine Weife widerfeßen, fonbern alle verbotenen 
Waffen und Kofarden, die Garden und Bürgermilizen auch 
ihre Uniformen ablegen follten. Darauf erfchienen am 
25. Nov. 1789 in Altengoos, wo. die Gommiffarien ihre 
Conferenz eröffnet hatten, Abgeordnete der Stände von 
Lüttih, und übergaben eine bereit dem Kammergericht 





eingereichte Erklärung, ſich bebingungsweile den Verfü⸗ 
gungen biefer Behörde unterwerfen zu wollen, wenn allen 
Mitgliedern der neuen Magiftrate Freiheit an Leib und 
Gut zugefichert, das Reglement von 1684 aufgehoben und 
ind Fünftige Niemand von den Magiftratöwahlen auöge- 
fchloffen werde. Zugleich ging die Nachricht ein, die Bür⸗ 
ger von Lüttich feien entfchloffen, den vorrüdenden Trup⸗ 
pen einen verzweifelten Widerftand zu leiften; fie hätten 
Gewehre, Kanonen und Kugeln in großer Zahl herbeige- 
Schafft, das Pflafter aufgerifien und bie Gitadelle in Ver⸗ 
theidigungäftand geſetzt. 


28 + 
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Achtzehntes Kapitel. 


— — — — 


Eben damals hatte der vieljährige Zwiſt des Kaiſers mit 
den Belgiern eine ganz unerwartete Geſtalt angenommen. 
Durch den Widerſtand der Biſchöfe wider die von ihm 
errichteten Seminarien heftig gereizt, ließ Joſeph die bi- 
ſchöflichen Seminarien fchließen, wobei in Antwerpen und 
Mecheln, wo die Zöglinge die Anftalten nicht verlaffen woll- 
ten, Militär zu Hülfe geholt und das Volk, welches ſich 
herbeidrängte, durch Flintenſchüſſe zerftreut wurde. Auch in 
Brüffel ließ der General D’Alton bei einem Auflaufe unter 
das Volk feuern und mehrere Theilnehmer aufgreifen. 
Die Wirkung diefer fcharfen Maaßregeln ward aber durch 
die Uneinigfeit der Machthaber entkräftet; denn da bie 
Statthalter und der Minifter Trautmannsdorf diefelben 
für ungeitig hielten, wurden die Verhafteten entlafien und 
unter der Bedingung und in der Erwartung, daß die Ruhe 
nicht wieder geftört werben werde, Amneſtie verfündigt. 
Bald darauf ging aber von Wien der Befehl ein, fich der⸗ 
jenigen Perfonen in Brüffel, Antwerpen und Löwen zu 
verfihern, welche fi ohne Scheu für Häupter der 
aufrührerifchen Partei erflärt hätten. Trautmannsdorf 
konnte fich der Ausführung nicht verfagen;z die Veranftal: 
tungen wurden aber fo zögernd und mit fo großem Ge: 
räuſch betrieben, daß gerade die Häupter, unter ihnen 
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ber Advokat van ber Noot, der ſich als Wortführer der 
patriotifhen Partei geltend gemacht hatte, entkamen, wäh- 
rend mehrere unbedeutende oder wenig betheiligte Perſo⸗ 
nen ergriffen und nach Antwerpen auf die Eitabelle ge- 
führt wurden. 

Es konnte ald Folge diefes Verfahrens angefehen wer: 
den, daß im Oktober und November 1788 die Stände 
von Hennegau und Brabant dem Kaifer bie gewöhnlichen 
Subfidien, mit Berufung auf-die unerledigten Beſchwer⸗ 
den der Nation, verweigerten. Trautmannsdorf eilte nun 
nach Wien, d'Alton aber rieth in feinen Berichten an der 
Kaifer zu unerfchütterlicher Feftigkeit der Beſchlüſſe und 
zu unnadhfichtlicher Strenge bei deren Vollziehung. Nach 
diefem Rathe wurde am 7. Januar 1789 ein Ediet aus⸗ 
gefertigt und nad) Trautmannsdorf's Rückkunft am 19ten 
in Brüffel von den Statthaltern bekannt gemacht, in 
welchem der Kaifer alle vorher gemachten Zugeſtändniſſe 
wiberrief, die behauptete Abhängigkeit der Subſidien 
von der joyeuse entree für unverbindlich erflärte, mit 
Aufhebung der leßtern drohte und zugleich die früher be⸗ 
willigte Amneftie zurüdnahm. Auf die hiegegen gemachte 
Borftelung wurden zuerft die Stände der Provinz Henne- 
gau durch Commiſſarien aufgelöft, ihre Privilegien ver- 
nichtet und aus den Protofollbüchern des Raths von Bra- 
bant alle der Regierung mißfälligen Beſchlüſſe geriffen. Die 
Stände von Brabant ftellten noch den Antrag, Abgeord- 
nete nah Wien ſchicken zu dürfen, mit der Verficherung, 
daß fie über diejenigen Punkte ihrer Verfaffung, die den 
heilfamen Abfichten des Katfers im Wege ftehen möchten, 
ſich gern zu allen Beweifen von Willfährigkeit und Erge- 
benheit verftehen würden; fie wurden aber (am 1. März) 
befchieden, fofort die verlangten Subfidien einzutreiben und 
zu erwarten, was weiter verfügt werden würde, um die 


Verſaſſung zu reinigen unb den zeitherigen Skandalen 
vorzubeugen. „Nach der Art, wie ihr euch hierbei beneh⸗ 
men werdet, hieß e8, werde ich von ber Aufrichtigkeit eurer 
Geſinnungen urtheilm; dann, aber nicht I werbe ic 
eure Deputation empfangen.” 

WVier Monate darauf, am 18. Juni 1789, ließ ihnen 
der Kaifer eine in feinem Kabinet biktirte Berfaffung zu: 
fertigen, nach welcher gleich Brüflel, Löwen und Antwer- 
pen alle anderen Städte von Brabant zu den Landfländen 
gehören, zur Dedung ber Staatsbedürfniſſe fiehende Sub- 
ſidien, wie es in Flandern. der Ball war, eingeführt wer: 
den, auf ben Landtagen jeder. Stand für fih flimmen, 
Die Mehrheit aber entfcheiden, endlich der Rath von Bra⸗ 
bant alle landesherrlichen Verordnungen befiegeln, bei 
entflandenen Bedenken aber ber Statthalterfchaft Worftel- 
lungen zu machen berechtigt fein follte. Obwohl nun 


hierdurch dem Bürgerſtande eine ſtärkere Repräfentation 


als in der alten Verfaffung gewährt war, fo erregte, außer 
den flebenden Subfidien, auch die Form Bedenken, nad 
welcher diefe neue Freiheit aus Ianbeäherrliher Gewalt 
ohne Weiteres an die Stelle des alten Rechtes treten 


ſollte. „Wir wollen nicht frei fein!’ war damals das Lo⸗ 


fungswort des belgifchen Volkes, zum großen Aergerniß 
derer, welche mit dem Worte Freiheit ganz andere Vor⸗ 
ftelungen als die Niederländer verbanden. Auf die Wei- 
gerung, die kaiſerliche Berfaffung anzunehmen, ließ Zraut- 
mannsdorf bie fländiiche Werfammlung bedeuten: „Er 
babe Befehl, fie aufzuheben, wenn fie dem allerhöchften 
Willen des Kaiferd nicht nachgeben wollte.” Gleichzeis 
tig wurde das Ständehaus mit Truppen umgeben, und 
ald die Stände bei ihrer Erflärung beharrten, ihnen der 
Befehl, auseinander zu gehen, zugefendet. Sie befchloffen 
hiegegen bei dem Rathe von Brabant eine feierliche Pros 





teftation niebermelsgen ımb zogen nad dem Amtshauſe 
defielben, fanden aber dad Sitzungszimmer verfchloffen und 
wurden benachrichtigt, Daß der Rath ven Brabant fo eben 
aufgehoben worden fe. Die Anflalten waren diesmal 
gut getroffen und Alles ging ohne Unruhe ab. 

Am folgenden Tage machte der Minifter die förmliche 
Aufhebung der joyeuse entrde, ber Ständeverfaſſung und 
des Raths von Brabant befaunt, mit dem auöbrüdlichen 
Verbote an jedes der Mitglieder, bei Strafe ewiger Ver⸗ 
bannung aus dem Gebiete der Nieberlande, ſich noch irgend 
einer Amtöhandlung zu unterziehen. Dem Erzbiſchof von 
Mecheln wurbe Entfegung von allen feinen Aemtern und 
Würden angefündigt und mit Abforderung der von Maria 
Therefia ihm verliehenen Ordenszeichen begommen, dem 
Biſchofe von Antwerpen, welcher dem Befehl, fi) nad 
Wien zu begeben, Feine Folge geleiftet hatte, Hausarreft 
gegeben. Damals ließ ber General d'Alton dem Miniſter, 
befien Nachgiebigkeit er ſtets getabelt hatte, fagen: „Er 
wünfche ihm Glück zum 18, Juni. Diefer Tag, an mel- 
hem Daun durch den Sieg bei Collin die Monarchie ge- 
rettet, habe wiederum ald heiterer Tag des Glüccks für 
Defterreich fih bewährt und dem Kaifer die Niederlande 
wieder verfchafft.” Trautmannsdorf aber ſetzte in dieſes 
Glück kein Vertrauen und feine Beforgniffe gingen bald 
in Erfüllung. 

Mährend nämlich die gleichzeitigen großen Ereigniffe 
in Paris und Verſailles (die Erflürmung der Baftille 
und die Erhebung der Nationalverfammlung über ben 
Thron) den Muth.der Belgier fleigerten, gab ihnen bie 
gefpannte Stellung, in welcher ſich Preußen und die mit 
Preußen verbündeten Seemädhte als Beſchützer der Türken 
gegen Defterreich befanden, einen wichtigen Stützpunkt. 
Tauſende von Unzufrievenen zogen über die holländifche 
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Grenze und bildeten eine Heerverfommlung in der Nähe 
von Breda, bie bi zum Oktober auf 12000 Mann an- 
gewachſen war. Am 19. wurde zu Brüffel in Zolge ent: 
deckter Verbindungen mit ben Audwanderern eine große 
Anzahl Perfonen aus allen Ständen verhaftet. Da fid 
auch auf dem Lande unruhige Bewegungen zeigten, erließ 
d'Alton am 21. Oktbr. eine Bekanntmachung, daß er- alle 
Dörfer in Brand fteden werde, welche die Fahne des 
Aufruhrs aufgepflanzt hätten, oder wo bewaffnete Perfo- 
nen die Abficht, Widerftand zu leiften, an den Tag legen 
würben. Als aber am 27. Oktober die Ausgewanderten 
unter Anführung eines ehemaligen Offizier, van ber- 
Meerfch, über die Grenze rüdten und ein Angriff, welchen 
fie auf eime bei Turnhont ftehende Abtheilung Faiferlicher 
Truppen machten, den Rüdzug ber lebteren mit Verluſt 
von Zodten und Gefangenen zur Folge hatte, verlor ber 
ruhmredige d'Alton den Kopf und der Aufitand nerbreitete 
ſich mit reißender Schnelligkeit durch das Land. Die 
Städte Gent, Brügge, Oſtende, Mond wurden von ihren 
Beſatzungen geräumt, die in den Provinzen vertheilten 
Truppen theild vertrieben, theild traten fie fchaarenweife 
über. Zu Ende des Oftoberd wurde ein Manifeft van 
ber Noot's, des bevollmächtigten Agenten des Volks von 
Brabant, in Brüffel verbreitet, welches dem Kaifer den 
Gehorſam kündigte und ihn der Würde eines Herzogs 
von Brabant verluflig erflärte.. Am 3. November ließ 
der Minifter Trautmannsdorf diefe Schrift in Brüflel 
durch den Henker verbrennen; aber als bis zur Mitte 
des Monats die Patrioten immer weitere Sortfchritte mach- 
ten, wurde die Hauptflabt für fo bedroht gehalten, daß 
die Erzherzogin mit ihrem Gemahle und Hofe davonzog, 
worauf Trautmannsdorf am 20. Nov. die Aufhebung 
bes Seminars zu Löwen und eine Amneſtie verfünbigte, 
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von der nur die Häupter der Berfchwärung ausgenommen 
fein ſollten, am 21ften, um die Bezeigung ber väterlichen 
Liebe des Kaifers nicht länger aufzufchieben, den. Widerruf 
ber Edicte vom 18, Juni und die Abfiht, mit den Stäns 
den in nähere Berathung über die joyeuse entree zu tre= 
ten, ſodann, als dies Feine Wirkung that, am 25. Nov. 
bie Wiederherftellung der joyense entrde nach ihrem gan: 
zen Umfange, die Wiedereinſetzung des Raths von Bra⸗ 
bant, die Einberufung der Stände und eine Amneftie ohne 
alle Ausnahme befannt machte. Am Schlufie diefer Bes 
kanntmachungen äußerte der Minifter feine Verwunderung, 
daß noch immer folches Mißtrauen berrfche, da Doch der 
Kaifer, durch feine unerfchöpfliche Güte. bewogen, als ein 
guter Vater feinen Kindern den Arm reihe. Dagegen 
erflärten am 25. November die zu Gent verfammelten 
Stände von Flandern den Kaifer aller feiner Herrfchafts- 
rechte in diefer Grafſchaft verluftig, d'Alton aber war frob, 
daß ibm am 2. Deyember van der Meerfih einen. Wafs 
fenftiüftand auf zehn Rage bewilligte und deſſen Verlän⸗ 
gerung- auf zwei Monate bei den nn von Brabant 
zu erwirken verhieß. 

Die Kunde von dieſen Ereigniſſen — den preu⸗ 
ßiſchen Commiſſarius bei dem gegen Lüttich ziehenden 
Executionsheere noch geneigter, den Anträgen der Lütticher 
Gehör zu geben, um ſich nicht in einen ſchwierigen 
Kampf mit ſolchen zu verſtricken, welche unter Umſtän⸗ 
den als Bundesgenoſſen nützliche Dienſte leiſten könnten. 
Auch hatte ihm Hertzberg ausdrücklich geſchrieben, die Lüt— 
ticher ſollten nicht ganz unterdrückt und die Brabanter nicht 
entmuthigt werden. Unter dieſen Umſtänden war Dohm 
der Meinung, mehr die Sache als den Schein ins Auge 
faſſen zu müſſen, und erbot ſich gegen die Lütticher, wenn 
die erwählten Magiſtratsperſonen freiwillig abdankten und 
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die Stände vorläufig den Antritt einer einfhveilen zu er: 
nennenden Regierung ſich gefallen ließen, daß ihnen die 
Abftelung der von bem Fiürſtbiſchof unternommenen 
Eingriffe in bie Rechte bed Volks und die Abfchaffung 
des Meglements von 1684 gemwährleiftet werben folle. 
Den anderen Commiffarien rieth er, unnöthiges Blutver⸗ 
gießen zu fparen und bie Lütticher durch Gemährleiftung 
ber von ihnen gewünſchten Berfaffung und Einfebung 
einer interimiftifchen Regierung im Namen der Kreiödiref- 
toren zu freiwilliger Unterwerfung zu bringen. Die beiden 
Kreidgefandten von Jülich und Münfter waren zwar ans 
derer Meinung und verlangten Vollziehung des Mandate; 
Dohm glaubte aber hieran ſich nicht Fehren zu dürfen und 
machte ben Lüttichern feine Vorfchläge in einer Erklärung 
befannt,*) welche fie ihren Bünfchen fo entfiprechend fan- 
den, daß fie unter Annahme berfelben am 30. November 
Stabt und Eitabelle in frieblicher Weife den Kreiötruppen 
übergaben. Die Preußen wurden als Freunde und Be— 
fhüßer der vom Wolfe erftrittenen Freiheit empfangen, 
die Münfterländer aber fonderten ſich ſogleich ab und zo— 
gen in das Limburgifche, weil ihr Herr, der Kurfürft von 
Cöln, in diefem Falle von der Herftelung eines alten 
Mechtes nichts wiffen wollte, obwohl er kurz vorher an 
dem Kampfe für die alten Rechte des Episcopats gegen 
die neue Geftalt der Papftgewalt fich bethetligt hatte. 
Auch von pfälzifcher Seite wurde das preußifche Verfah⸗ 
ren als eigenmäcdtig und dem übernommenen Auftrage 
widerfprechend getadelt. Noch heftiger äußerte fich das 
Kammergeriht und der Fürftbifchof. Das erftere verwarf 
in einem erneuerten und gefchärften Mandate vom 4. Der. 

*) Declaration donnee de la part du haut Directoire de Cleves 


a la röpresentation des De&putes de Liege a la Canonie de 
St. Elisabeth de 20. Nov. 1789, 
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bie von ben Lüttichern nachgefuchte preußifche. Vermitte⸗ 
bung gänzlich; der Biſchof aber beflürmte den König mit 
Bitten und Vorftellungen, die von den preußifchen Trup⸗ 
pen beſetzte Stadt ihm übergeben zu laffen, damit das ſehn⸗ 
füchtige Berlangen der großen Mehrheit bed Volkes nach 
der Wiederfunft des rechtmäßigen Gebieterd geftillt umb 
fiber die, welche an demfelben gefrevelt, ein ſtrenges Ge⸗ 
richt gehalten. werben könne. Friedrich Wilhelm erwieberte, 
daß dieſe Mehrheit nur in der Einbildung des Bifchofs 
beftehe und verweigerte Gewaltübung gegen bie Lütticher, 
mit Berufung auf den Vertrag, ber mit denfelben ge= 
ſchloſſen worben ſei; er rieth Dagegen dem Bifchofe, nach 
dem Verlangen feiner Unterthanen in fein Land zurück⸗ 
zukehren und fich über eine Verfaſſung zu verfländigen, 
deren Gewährleiſtung zu übernehmen Preußen bereit ſei. 
Diefe aus Hertzbergs Feder geflofiene Antwort ded Kö- 
nigs brachte auf den Bifchof, dem die Mäßigung, mit 
welcher darin über bie Patrioten geurtheilt wurde, Be⸗ 
günftigung der Rebellion fchien, keine andere Wirkung 
hervor, als ihn in feinem Starrfinn zu beftärken. *) 
Unter diefen Umſtänden wäre es unftreitig dad Ange 
meffenfte gewefen, die Sache an ben Keichötag zu brin- 
gen. Diefer verfaflungsmäßige Weg hätte ed geflattet, 
bis zur Entfcheivung den preußifchen Schuß für die Lüt- 
ticher fortdauern zu laffen und Gelegenheit gegeben, bie 
im Fürftenbunde liegenden Keime zu einer neuen Geſtalt 
des deutfchen Staatöwefend der Entwidelung näher zu 
führen. Auch fehlte es Heräbergen nicht an Neigung zu 
großen Entwürfen ; leider aber waren biefelben nicht auf 


*) Der ganze Schriftwechfel zwifchen dem Könige und dem Bi: 
fchofe nebft mehreren preußifhen Gircular- Noten fteht im Re- 
cueil de Hestebeig III. p. 142— 203 und bei Reuß am ans 
geführten Orte. 
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das naheliegende Bedürfniß, für Preußen bie rechte Stel⸗ 
lung. im deutfchen Weiche zu gewinnen, fondern auf Ber- 
wirflihung ber Theorie vom europäifchen Gleichgewichte 
gerichtet, nach welcher das Beſtehen des türkifchen Reichs 
eine wefentliche Bebingung der Aufrechterhaltung des gan⸗ 
zen europäifchen Staatenfyftems fein follte. In Gemäß- 
beit diefer Anficht hatte im Jahre 1770 Defterreich gegen 
Rußland Krieg führen wollen, um den Türken die von 
Rußland bedrohten Provinzen zu erhalten, und die hier- 
durch entftandene Verwickelung war am Ende nur Durch 
die Vheilung Polens ausgeglichen worden. Wie wenig 
auf die ganze Theorie zu bauen war, und wie fehr das 
vermeinte Gleichgewicht der Macht von dem Wechfel der 
Launen und Umftände abhing, hatte Preußen im fieben- 
jährigen Kriege erfahren, wo von feiner Seite, am we- 
nigften von den Türken, Etwas zu feiner Rettung gethan 
worden war. Eben fo Polen im Sahre 1772, als bie 
beiden an feiner Erhaltung am meiflen betheiligten Be— 
ſchützer des Sleichgewichts fich zu feiner Zerflüdelung mit‘ 
Rußland vereinigten, und jebt führte der. einft für bie 
Türken fo eingenommene, wider Rußland fo übel. ge 
ſtimmte Kaifer im Bunde mit Rußland Krieg wider die 
Türken. Dennoch lebte Herkberg in der Weberzeugung, 
daß an Erhaltung des. Gleichgewichts dad Daſein Preu⸗ 
Bens geknüpft und daß jeßt, nachdem die ruffifchen Trup⸗ 
pen, weil fie gegen die Türken gebraucht wurden, Polen 
geräumt hatten, der Zeitpunkt gekommen fet, die Nach: 
theile, die aus der Theilung Polens für Preußen ermadı- 
fen waren, auszugleichen und die Selbftftändigkeit diefer 
Republif wiederherzuftellen. Hiernach fchäßte er die Vor- 
theile, welche Die Defterreiher und Ruffen im Feldzuge 
des Sahres 1759 unter Coburg und Suwarow erfochten, 
als eben fo viele Berlufte für Preußen, und ald im Spät- 
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berbfie Die Kunde von ber Uebergabe Belgrads an Raus 
don (am 8, Oktober 1788) einging, verfihaffte er bei fete 
nem Monarchen dem Gedanken Raum, daß die Eriftenz 
des eigenen Staats ‚auf dem Spiele fiehe, und daß zur 
Abwendung diefer Gefahr im Rothfalle für die Türken das 
Schwerdt gegen Deflerreich: gezogen werben müſſe. Hier: 
bei fam ihm die perfönliche Gereiztheit des Königs wider 
den Kaifer in Folge des Schreibens, mit welchem So: 
feph die preußifche Bermittelung abgelehnt hatte, zu Stats 
ten.*) Nach einer in diefem Sinne ertheilten Inftruftion 
fchloß der preußifche- Sefandte Diez in Conftantinopel am 
30. Sanuar 1790 ein Bündniß mit der Pforte, durch wel: 
ched Preußen, nach Hertzbergs eigenem Ausdrucke, ald ber ° 
entichloffene Feind Defterreihs ſich zeigte.**) Mit An- 
gabe des Grundes, daß durch den Uebergang der Feinde 
(Defterreiher und Ruffen) über die Donau das heilſame 
und nothwendige Gleichgewicht der Macht beinträchtigt 
worden fei, verpflichtete fich Preußen, im nächſten Früh: 
jahre 1790 den Krieg an Oeſterreich und Rußland zu er 
klären und benfelben mit ganzer Macht zu führen unb 
richt eher Davon abzulaffen, ald bis die Pforte, welche vor 
MWiedereroberung aller ihrer verlorenen Feflungen und 
Provinzen, befonderd der -Krimm, feinen Frieden machen 
zu wollen erklärte, Srieden mit den genannten Feinden 
gefchloffen haben werbe.***) Dafür verpflichtete fich die 


*) Siehe oben S. 311. 

+) Hettzberg un Poffelt im Anhange - zu feiner Lebensfkizze von 
Poffelt. Zübingen 1798, 

***) Recueil de Hertzberg tom. IH. p. 17. Hersberg will Hinter» 
her diefem Artikel nur den Sinn zugeftehen, daß Preußen 
der Pforte die Gemährleiftung für die Krimm nur in dem 
Falle zugefagt habe, wenn fie felbft diefes Land wiebererobert 
haben würde. In der NRatifilation bes Vertrages fei überdieß 
die Bürgſchaft auf bie in dem gegenwärtigen Kriege verlorenen 
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Morte, jet keinen Frieden mit Defterreih und Rußland 
zu machen, ohne Preußen, Polen und Schweden darin 
einzufchließen; und wenn fünftig einmal eine biefer drei 
Mächte oder alle drei zufammen von Rußland oder Defter- 
reich angegriffen werben follten, biefen Angriff anzufehen, 
als wenn er auf fie felbft gemacht würde, und mit ihrer 
ganzen Macht an dem Kriege Theil zu nehmen. Die Zrie- 
densunterhandlungen follten jedesmal unter Vermittelung 
Englands und Hollands gefhehen. Für diesmal machte 
die Pforte ſich anheifchig, in dem abzufchließenden: Frie⸗ 
den der Republik Polen das Land Galizien und überhaupt 
Alles wieder zu verfchaffen, was bei der Theilung Polens 
an Defterreich gefallen war. Preußens Staatskunſt war 
jedoch nicht fo uneigennüßig, als fie nach diefer Sorge 
für Polens Vortheil zu fein ſchien. Hertzberg hoffte für 
die Zurüdftellung Gallziend bie beiden Handelsſtädte 
Danzig und Thorn und den zwifchen der Obra und Ober 
liegenden Strich von Großpolen, ber ehemiald zu Schle⸗ 
fien gehört hatte, zu erlangen. Auch war, ed nicht feine 
Abſicht, daß der König auf volftändiger Erfüllung feiner 
großherzigen Zufagen beftehen follte. Wäre Oeſterreich 
nicht zur Zurückgabe von ganz Galizien zu bewegen, fo 
follte Polen mit einem Theile zufrieden fein, und wäre 
nicht die völlige Wiederherftellung aller von den Türken 
erlittenen Verlufte zu bewerfftelligen, „fo follte Defterreich, 
zur Entfchäbtgung für das, was an Polen zurüdgege- 
ben wurde, Belgrad nebft der Wallachei, nach dem Fuße 
des Paſſarowitzer Friedens von 1718, behalten. 

Mit diefen weitausfehenben Projekten befchäftigt, wib- 
mete das preußifche Kabinet den deutfchen Angelegenbei- 


Provinzen beichränkt worden, habe ſich folglich nicht auf bie 
Krimm erfiredt, die fhon früher verloren worben fei. 
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ten geringe Aufmerkſamkeit und legte feinen Werth darauf, 
daß fein Berfahren in der Lütticher Sache an den geiftlichen 
Höfen, befonders in Mainz und. Cöln, fehr gemißbilligt 
und als Berlebung der Reichöverfaffung verfchrieen wurde, 
weil dem Delegirten des Herzogd von Cleve bie Befug 
niß nicht zugeftanden babe, die vom Reichskammergerichte 
ertheilte Commiſſion in anderer Weife, als dieſelbe lau⸗ 
tete, zumal bei dem Einſpruche der beiden anderen Dele 
girten, nad eigenem Rathfchluffe zu vollziehen. +) Für den 
Fürftenbund hatte Herbberg jede werkthätige Ermweifung 
auch nur durch Beſchickung der vom Kurfürften von Mainz 
und vom Herzoge von Weimar vorgefchlagenen Verſamm⸗ 
lung zu bedenklich gefunden; nun wollte er gleich einem 
leidenfchaftlichen Spieler, der daheim Tnidkert und aus: 
wärts Golbhaufen ausfest, für Die Türken auf Krieg zus 
gleich wider Defterreich und Rußland fich einlaffen, was 
freitich bei der großen Erfchöpfung, in welcher beide Mächte 
fic) befanden, nad) einem anderen als dem heutigen Maaß—⸗ 
ftabe beurtheilt werben muß, aud von Hertzberg felbft 
nicht ernftlich gemeint war, da er felbft den Krieg wider 


*). In einem Schreiben bed Kurfürften von Mainz an den König 
heißt es: „Es Eönne der Einfiht Sr. Majeflät nit entge: 
hen, daß die Übelften Folgen entfliehen würden, wenn von dem 
Mächtigſten der unirten deutfchen Zürften das gehäſſige Bei⸗ 
fpiel einer folhen Veränderung in der deutfchen Verfaffung 
gegeben werben wollte, welche durch ben gefährlichen Empö⸗ 
rungsgeift unternommen, durch ten belobungswürdigen Juſtiz⸗ 
eifer des Neich6gerichts verworfen, am Ende aber burch eine 
alle Wirkung und alles Anfehen der Gefege ſowohl als der 
Reichsgerichte gänzlich zerftörende, zweckwidrige Vermittelung 
durchgeſetzt worden wäte.“ — Politiſches Journal für 1790. 
S. 175 u. f. Eben daſelbſt die Antwort des Königs auf dieſe 
„Vorhaltungen und Bedeutungen, welche weder erwartet 
noch verdient worden.“ 
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Deſterreich, wenn er hätte geführt werden ſollen, als einen 
ungerechten begeichnet. *) 

Dieſe für Wiederherftelung des Friedens mit Krieg 
drohende Politit wurde in ihrer Zuverficht theild durch die 
Verheißungen der Seemächte, theild Durch bie fehlimme 
Wendung beftärkt, welche eben Damals für den Kaifer die 
belgische Angelegenheit nahm. Anftatt von dem mit van ber 
Meerſch gefchlofienen Waffenftilfiande Vortheile zu ziehen, 
ſah d'Alton am 10. Dez. in Brüffel einen allgemeinen Auf- 
ftand ausbrechen. Das Signal galgein unbefonnener Offi- 
zier, der einem Bürger die Kokarde abreißen wollte, nachdem 
alle Welt Kokarden angelegt hatte. Ein Theil der Truppen 
ging zu den Patrioten über, die andern wurden von ber 
Menge überwältigt; am 12. Dezember räumten bie Faiferli- 
chen Befehlöhaber mit dem Weberrefte derjelben die Stabt 
und zogen nach Luremburg. Dem Verlufte von Brüffel 
folgte der Hall von Löwen, Antwerpen, Mecheln, Namur. 
Am 13. Dez. erflärten die Stände Die Unabhängigkeit der 
Niederlande, nachdem der zeitherige Souverain feinen Eid 
gebrochen, Fonftituirten fich ald großmögende Staaten von 
Niederlothringen, Brabant und Antwerpen, und beſchwo⸗ 
ren am lebten Tage des Jahres eine neue Verfaſſung. 
Die demofratifchen Elemente der Revolution waren bald 
auögefchieden ; die Anhänger derfelben unter van der Bond 
hatten, nach kurzem Widerflande, dem Webergemichte des 
Adels und der Geiftlichfeit unterlegen, welche durch die 

*) Ich vieth dem Könige im Auguft 1789, -davon- (d. h. von dem 
Ruin der öfterreihifchen Armee im Türkenkriege und won der 
in verjchiedenen Provinzen ausgebrochenen Rebellion) zu pro: 
fitiren, nicht buch einen ungerehten Krieg, fondern daß 
er mit Vorrückung feiner Armee in Schleften den Eriegführenden 
Theilen eine Mediation und einen ihnen allen vortheilhaften 
Sriedensplan antragen follte. - Hertzberg an Poflelt a. a. O. 
©. 19, 
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den Ständen übertragene Souverätietäf alle ihre alten 
Rechte und Herkömmlichkeiten aufrecht erhalten woll- 
ten und bereitwillige Wortführer fanden. „Wir find Nar⸗ 
ren um Chrifti willen,” fchrieb van Eupen. Unfer Bolt 
verlacht die philofophifchen Thorheiten des Tages; es 
weiß, daß feine Frömmigkeit feine Waffen unterftüßt bat; 
ed hat fichtbar gefehen, daß unfer Glück das Werk des 
Gotted Iſraels if.” Am 7. Sanuar 1790 wurde die 
General = Berfammlung ber Provinzen unter dem Vor⸗ 
ſitze des Karbinald von Srankenberg eröffnet. Der Kai⸗ 
fer, dem gleichzeitig die Ungarn mit einer Reihe von Be⸗ 
ſchwerden über die Verletzung ihrer Verfaflung entgegen- 
traten, hatte ſich inzwifchen an ben Papft gewendet und‘ 
defien Bermittelung bei den Belgiern in Anfpruc) genom⸗ 
men. Wirklich richtete Pius VI. am 23. Sanuar 1790 
an den Karbinal-Erzbifhof und die andern nieberlänbi- 


ſchen Biſchöfe ein Breve, in welchem er, um im väterlich- 


e 


freundlichen Tone zu ihnen fprechen zu können, von ber 
Vorausfesung ausging, daß fie an der auögebrochenen 
Staatderfchütterung keinen thätigen Antheil genommen, 
fondern die Pflicht des bifchöflichen Amtes, die Religion 
unverfehrt zu erhalten und bie Glaubenslcehre gegen Irr⸗ 
thünmer zu bewahren, mit dem der Obrigkeit fehuldigen Ge- 
horfam ſtets vereinbart hätten. Da nun der Kaifer ihn 
verfichert und auch öffentlich erklärt habe, den Biſchöfen 
die volle Ausübung ihrer Rechte fowohl in Betreff der 
Priefter-Seminarien als aller anderen Gegenftände frei 
laflen, die Rechte der Stände und bes belgifchen. Volks 
nicht ferner. beeinträchtigen und eine gänzliche Amneſtie 
gewähren zu wollen, jo müffe nun auch die Unruhe auf- 
hören, und es liege ben Bifchöfen ob, die Unterthanen mit 
ihrem Zürften auszuföhnen und zum Gehorfam zurüdzu- 
führen. Die Bifchöfe aber erwieberten: Nachdem bie 
XL. Bant, 23 
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Belgier ſo oft in ihren Hoffnungen getäuſcht worden, 
koönnten fie den Verheißungen ihres zeitherigen Beherr⸗ 
ſchers nicht mehr trauen. Die Nation habe Alles, was 
geſchehen ſei, thun müſſen und rechtmäßig thun koͤnnen; 
ihnen ſelbſt liege keine höhere Pflicht ob, als die Religion 
und den alten Glauben, den zeitherigen Stolz des belgi⸗ 
fhen Volkes, zu fhüten, den Wolf vom Schefflalle ab⸗ 
zufreiben und eine Seuche zu entfernen, — die Na⸗ 
tion anzuſtecken gedroht habe.“) 


*) Wolfs Geſchichte der kath. Kirche unter Pius VI. Band MI. 
G. 618 u, f. 
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Reunzehnted Kapitel. 





Die Nachrichten aus Belgien und bie Borberungen ber 
Ungarn brachen dem todtkranken Kaifer das Herz. Die 
Gährung in Ungarn war für die Führung deö Türken⸗ 
krieges höchſt unermünfcht und wurde es noch mehr bei 
der nahen Ausficht auf einen Krieg mit Preußen, da fi 
in Ungarn Stimmen erhoben, daß die vom Kaifer ver: 
legte Berfaffung unter die Gewährleiftung diefer Macht 
geſtellt werden Tolle. Um auf diefem gefährlichen Punkte 
Ruhe zu fchaffen, erließ daher Sofeph am 30. Januar 
17%. ein Patent, durch welches er alle feit feinem Regie⸗ 
rungsantritte erlaffenen Berordnungen für biefes König- 
reich außer Kraft .fehte, die wegen Einführung ber neuen 
Steuer getroffenen Veranſtaltungen aufhob, und die Ein- 
berufung des Reichötages, ber fett den erften Jahren 
Maria Thereſia's ‚nicht mehr gebalten worben war, ver: 
hieß. Die Reichskrone, die er nach Wien hatte bringen laf- 
fen, ohne ſich jemald der Krönung unterzogen zu haben, 
weit er keinen Krönungseid ſchwören wollte, wurde zu⸗ 
rüctgegeben und im Triumphe nach Ofen geführt, wäh- 
rend Graf Cobenzl nad) den Niederlanden eilte, um da⸗ 
felbft die zum drittenmal gewährte Zurüdnahme ber Ver⸗ 
orbnungen, bie den Aufftand erregt hatten, zu verfündi- 
gen. Auch die für Tyrol anſtatt Des Aufgebots zur Lan⸗ 

29* | 
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beövertheidigung angeordnete Militärpflichtigfeit wurbe auf- 
gehoben, und die Regulirung des Steuer- und Roboth- 
weiens in Böhmen und Galizien ausgefeht, um die bei 
dem Adel diefer Länder hierüber entflandene Unzufrieden- 
heit zu befchwichtigen, was für ben galizifchen Abel ſechs⸗ 
undfünfzig Jahre fpäter fo bittere Früchte getragen. 

Unter den fchmerzlichen Gefühlen, mit welchen diefe 
Entfchließungen gefaßt wurden, hielt Joſeph alle Ergeb- 
niffe feiner Anftrengungen für verloren, und äußerte: man 
ſolle ihm die Grabſchrift feßen: „Hier liegt ein Fürft, 
defien Abfichten rein waren, der aber dad Unglüd hatte, 
alle feine Entwürfe fcheitern zu ſehen.“ Darnach iſt in 
angefehenen Gefchichtbüchern zu lefen, daß Joſeph mit 
dem fehmerzlihen Bewußtſein gefchieden, fein eigenes 
Werk zerftört zu haben, nachdem er vor feinem Ende in 
feierlichen Urkunden zurüdgenommen, wofür er gelebt und 
fein Leben geopfert habe.) Doch betraf diefe Zurüd- 
nahme eigentlih nur die Niederlande und Ungarn; für 
die Länder, die den Kern der Monarchie bilden, haben 
die Geſetzbücher und Verwaltungsformen Joſephs ihre 
Geltung behalten, und die Räder des von ihm geregelten 
Staatsthums find noch heute im Gange. | 

Daß das Wefen diefes Staatöthums ein mechanifches 
blieb, daß die Volksbeglückung ald Verwirklichung ver 
abfiraßten Theorie des Gemeinwohls, ohne irgend eine. 
ſelbſtthätige Mitwirkung des Volks, allein aus dem Wil⸗ 
len des Herrſchers hervorgehen follte und ihr Endziel in 
zahlreichen Heeren und großen Einnahmen zu beren Un 
terhaltung fand, mar diefelbe Staatöweisheit, die das 
Sahrhundert in der Regierungstunft und Regentengröße 
Friedrichs bewunderte. Aber während die Mäßigung, mit 


) Manfo’s Geſchichte bes preußiſchen Staats, I. S. 101, 
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welcher der preußifche Alleinherrfcher in der Praxis die 
alten Staatöformen fihonte und alles Beſtehende auf: 
recht erhielt, fo weit ed dem Finanz- und Militärzwecke 
feines Herrſcherthums nicht in den Weg trat, ihm bei 
ftrenger Beauffichfigung der inneren Verwaltung und bei 
eigener Leitung der Kabinetögefchäfte doch Muße genug 
ließ, große und Beine Bücher zu fchreiben, und im Brief: 
wechſel mit feinen franzöfifchen Freunden die bedeutendften 
Erfcheinungen der Politik und Literatur zu befprechen, und 
obwohl er mit dem eigenen Wolfe nur felten in perfün- 
lichen Verkehr trat, ja Hohe wie Niedere eine heilige Scheu 
empfanden, in den Bereich feines durchdringenden Auges zu 
gerathen, dennoch von feinen Unterthanen wie ein Vater 
verehrt wurde, — rieb fich fein Faiferlicher Sünger vom 
frühen Morgen bis in den fpäten Abend in raftlofer Thä⸗ 
tigbeit auf. Um das Mufterbild des phufiokratifch - mer- 
Fantilifch = militärifchen Staatsthums durch Verſchmelzung 
widerftrebender Stoffe zu einer gleichartigen Maffe zu 
verwirklichen, fuchte er die Kluft zwifchen dem Herrſcher 
und dem Unterthan durch freien, auch dem Niedrigften ge- 
öffneten Zutritt auszufüllen, mifchte er fich in die Reihen 
des Volks, flellte er ver Melt den ungefehenen Anblic eines 
Herrſcherlebens in unaudgefegter Arbeit und Mühe, ohne 
Prunk und größeren Aufwand, als ein mäßig wohlha⸗ 
bender Bürger fich geftattet, vor Augen, und erndtete da⸗ 
für Widerwillen und Aufftand. *) Er felbit fand, ald ihm 


*) An die Thür feines Schlafgemachs wurden einfl die Worte 
gefchrieben: 
Wittwenmark und Waifengut 
Sind für Kaiſers Augen gut. 
Am Schluffe einer namlofen Bittſchrift hieß es: 
Unfer Kaifer iſt em Kalmäufer, 
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auf dem Sterbebette Die Betrachtung an die Seele trat, 
mit fo vielen Lebensmühen fo wenige Glüdliche und fo 
viele Undankbare gemacht zu haben, für diefe Erfahrung 
nur ben Auffchluß, daß eben dieſes das Loos der Könige 
fei. Die Gefchichte aber darf einem allgemeinen Mißge⸗ 
ſchicke nicht zurechnen laſſen, was ber Einzelne durch Feh⸗ 
ler, welche vermieden werben Tonnten, verfchuldet bat, 
und alfo nicht verfhweigen, daß Joſephs Ausgang vor- 
nehmlich darum den glänzenden Hoffnungen, unter mel- 
chen er begonnen hatte, fo wenig entiprach, weil er der 
im Maaße und in der Form allem menfchlichen Birken 
gefeßten Schranten bei einem Gefchäft ſich entäußerte, 
für welches fie am unentbehrlichften find, weil er bei dem 
Streben, feine Gedankenbilder zu verwirklichen, eben fo 
wenig NRüdficht auf beſtehende Nechte und Berfaflungen, 
ald auf die Bebürfniffe und Neigungen ber Menfchen 
nahm, und bie Wilfführ, mit welcher er feinen Untertba- 
nen zur Unzeit neue Einrichtungen aufbrang, durch Nach⸗ 
giebigfeit gegen troßigen Widerfiand in Mißachtung fekte, 
nachdem er vorher durch Hartnädigkeit gegen begründete 
Einwendungen die Gemüther erbittert hatte. Diefe Nach⸗ 
giebigkeit eignete ihn eben fo wenig zum NReformator, als 
zum Feldherrn. Seine menfchenfreundliche Sorge für das 
Wohl der Grenzbewohner, die ihn den von Laſey vorge 
fchlagenen Corbon genehmigen ließ, und der piögliche Wi⸗ 
derwille gegen Blutvergießen, der ihn im enticheibenden 
Momente eined halb errungenen Siege zum Zurückwei⸗ 


Im Augarten fand man ein Blatt mit folgenden Verfen an: 
geheftet: 
Joseph premier aimable et charmant 
" Joseph second scorpion et tyran. 
Wolfs Gefchichte der kathol. Kirche unter Pius ben Sechſten. 
II, &, 534, j 











den vor den Türken beſtimmte; — die Infchrift, die er 
auf das Eingangsthor des von ihm dem Volke geöffne⸗ 
ten Augartens fegen ließ: Allen Menfchen gewibmet von 
ihrem Schäger, — und die Antwort, womit er ben Bor: 
fhlag, einen Theil des Gartens fih und ben höheren 
Ständen vorzubebalten, zurüdwies: Wenn ich nur unter 
meines Gleichen fein wollte, müßte ich mein Leben zwi⸗ 
then den Särgen meiner Vorfahren in der Kaifergruft 
zubringen — waren ber Ausbrud einer Dentungsart, der 
ed nicht fehlen zu können fchien, die Buneigung des Volks 
in ihrer ganzen Fülle zu gewinnen. Daß dad Gegen- 
theil eintrat, und ber volksfreundliche Kaifer bei feinen 
Bebzeiten weit mehr gehaßt ald geliebt wurde, war aber 
nicht blos der gewöhnliche Lohn, welchen Güte, ohne klu⸗ 
gen Rüdhalt gefpendet, von der ungenügfamen Menge 
erhält, ed entfprang auch nicht allein aus den zahlreichen 
Beeinträhtigungen und Berlegungen, welche feine Re: 
formen den Rechten und Intereffen der Einzelnen brach⸗ 
ten, fondern es war zum großen Theil Wirkung ber 
Härte, mit welcher er durch fchonungslofe Anwendung der 
im materialiftifchen Sinne aufgefaßten Begriffe: Gemein: 
wohl und Hechtögleichheit, den Volksſitten und Volksge⸗ 
fühlen Hohn ſprach, indem er 3. B. behufs der Holz 
erfparung die Leichen vor der Beerdigung aus den Sär- 
gen zu nehmen und in Säden ins Grab zu legen ver: 
ordnete, oder in feinem Strafgeſetzbuche den Verkauf von 
Giften und verbotenen Arzneimitteln, die Sorglofigkeit in 
Beanffichtigung von Kindern, ſchnelles Fahren und Rei⸗ 
ten, Uebertretung der Contumaz- und Eorbonvorfähriften 
und fanitätöpolizeiwidrige Handlungen in die Reihe ber 
politifchen Verbrechen ſtellte, auf welche öffentliche Züch- 
tigung mit Schlägen, Ausftellung auf der Schandbühne, 
Öffentliche Arbeit in Ketten, Ausfchaffung in entfernte 
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Gegenden als Strafen feſtgeſetzt waren, die für bloße 
Unkunde oder Unvorſichtigkeit treffen konnten. Auch die 
Einſchränkung der Todesſtrafe auf wenige Faͤlle und de⸗ 
ven Erſatz durch das Schiffziehen für Männer, durch 
Stockſchlaͤge für Weiber, konnten eher für Verſchärfung, 
als Milderung der alten Unmenſchlichkeiten gelten, welche 
die Criminaljuſtiz der chriſtlichen Staaten dem Namen 
Gerechtigkeit zu Ehren verübt hatte und noch immer 
verübte.*) Und wenn Joſeph einige dieſer Unmenſch⸗ 
lichkeiten abſtellte, nicht mehr, wie die peinliche Gerichts⸗ 
ordnung Maria Thereſia's vom Jahre 1769 befahl, für 
Läfterung Gottes oder Schmähung ber allerreinften Jung⸗ 
frau und anderer Heiligen Gottes die Strafe der leben⸗ 


*) Die zum Schiffziehen BVerurtheilten wurden, mit eifernen Rin- 
gen um Hals: und Leib, je fünf zu unzertrennlicher Genoſſen⸗ 
fhaft zufammengefchmiebet. Wenn Einer unter der Laſt er: 
lag, mußten die Anberen bie Leiche fo lange fortſchleppen, bis 
der Ring, an dem fie befeftigt war, gelöft werben Eonnte. 
Bei Tage wurden fie von der Peitiche wie Zugvieh angetrie: 
ben, erhielten nur bie elendefte Koft, und hatten auch in ber 
Naht Feine andere Lagerftätte, ald das von quälenden Inſek⸗ 
ten umfhwärmte Stromufer, weil die wenig zahlreichen 
Wächter fich nicht getrauten, Leute, die den Tod um jeden 
Preis fuchten, zu fi in die Schiffe aufzunehmen. — Stod: 
prügel follten nicht mehr als hundert an einem Tage zuge: 
theilt werben; die Strafe Eonnte aber mehrere Tage nad) 
einander fih wiederholen. In Gemäßheit biefer Milde ſah 
Feßler in Lemberg ein junges, ſchönes Weib, welches, von 
ber Neigung zu einem Liebhaber bethört, ihren alten Ehe 
mann vergiftet hatte und dafür zum Tode verurtheilt wor- 
den war, auf des Kaifers Befehl drei Tage hinter einander 
auf einer hierzu errichteten Bühne geprügelt werben, bis ber 
zarte Körper in einen unförmlichen Klumpen verwandelt war, 
der noch athmend in den Kerker zurückgetragen wurde. Fef- 
lers Rückblicke. S. 215. 
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digen Verbrennung durch vorgängiges Neißen mit glü⸗ 
henden Zangen, Riemenfchneiden und Ausſchleppen ver- 
fehärft werben follte, fo rafjelten dafür nunmehr Per⸗ 
fonen des Adels und des höheren und niederen Beam⸗ 
tenftandes, mit gefchorenem Kopfe in einem woollenen 
Sade ftedend und mit Ketten beladen, als Straßenkehrer 
durch die Gaſſen der Hauptſtadt, durch die fie kurz vor- 
ber in glänzenden Wagen gefahren waren. Solche Stra- 
fen ließ der Kaifer ohne Unterfchied an Vornehmen wie 
an Geringen vollziehen, ja an erfteren deſto unerbittli- 
‘her, um dem Begriff der Gerechtigkeit vollere Genüge zu 
thun. „Wer ſich des Verbrechens nicht gefhämt habe, 
dürfe fi auch der Strafe nicht fhämen wollen. Sollte 
hierbei ein Unterſchied flattfinden, fo würde derfelbe in 
Berihärfung der Strafe für den Vornehmeren befteben, 
um den Schein zu vermeiden, daß das Lafter in der Per- 
fon des Lafterhaften geehrt werde.”*) Die hiervon Ge⸗ 
troffenen und deren Freunde Hagten über die Hartherzig- 
feit bes Monarchen, der das Verhältnig befchimpfenber 
Strafen zu den verfchiebenen Stufen der Gefellfchaft ab- 
fichtlih vertenne und Gefallen daran trage, die Hohen 
zu erniebrigen und feine Macht fühlen zu laſſen; Joſeph 
aber lebte der Weberzeugung, daß ihm die Macht für das 
gemeine Beſte verliehen fei, und daß feine Regentenpflicht 
bie rücfichtölofefte Ausübung derfelben nad) dem Fuße un- 
bedingter Gleichheit gebiete. Diefe Schattenfeiten ver Den⸗ 
kungsart und Handlungsweife Joſephs werben jedoch die 


*) Dies fchrieb der Kaifer auf eine Bittfchrift um Begnabigung 
oder Strafmilderung für einen jungen Grafen Pobſtatski, der 
auf Anzeige feined Kammerbienerd wegen beabfichtigter Anfer: 
tigung falfher Bancozettel zum Gaſſenkehren und Schiffziehen 
verurtheilt worden war. Dafür ließ er den Vater beffelben 
zur Zafel laben. 
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Lichtſeiten derſelben niemals verdunkeln, und aufrichtige 
Gemüther zu feinen hellen Auge für die wahren Be 
dürfniffe der zablreihfien Volksklaſſe, zu feiner unermür- 
lichen Thaͤtigkeit für Erfüllung der Herrſcherpflichten und 
zu feiner hochherzigen Erhebung über vie Kleinlichkeiten 
ber Größe fih immer hingezogen fühlen. As ihm im 
Jahre 1784 die Stadt Dfen eine Bildſänle errichten 
wollte, fchrieb er eigenhändig unter den Antrag: Wenn 
die Borurtheile werben ausgewurzelt und wahre Water: 
landsliebe und Begriffe für das allgemeine Beſte beige 
bracht fein, wenn Sedermann in einem gleichen Maaße 
das Seinige zu den Bedürfniſſen des Staats, zu deſſen 
Sicherheit und Aufnahme beitragen wird, wenn Aufklä⸗ 
rung durch verbeflerte Studien, Vereinfachung in der Be 
lehrung der Geiftlichfeit und Verbindung der wahren Re 
ligionsbegriffe mit den bürgerlichen Gefeben, eine bündi⸗ 
gere Juſtiz, Reichthum durch vermehrte Population und 
verbefierten Aderbau, Erkenntniß des wahren Intereſſe 
des Heren gegen feine Unterthanen und biefer gegen ih: 
ren Herrn, Induftrie, Manufacturen und deren Vertrieb 
und Girculation aller Producte in der ganzen Monardie 
werben eingeführt fein, wie ich es ficher hoffe, alsdann 
verdiene ich die Ehrenfäule, nicht aber jest, wo die Stadt 
Dfen durd die Verfeßung der höchſten Landesftelle dahin 
einen höheren Zins ihrer Häufer erhält.*) 

Diefes Ideal des Sofephinifhen Staatsthums fleht 
freilich tief unter dem Standpunkte ber heutigen Einficht, 
welche im Staate einen von lebendigen Kräften befeelten 
Organismus erkennt. Die Staatöprarid dieſes höhe⸗ 
ven Standpunftes aber ift der Sofephinifchen noch nicht 
einmal in allen Stüden gleihgefommen; wenigftens hat 


) Schlichtegroll's Nekrolog für das Jahr 170. 1. &. 181, 
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der fo vielfach getabelte unkirchliche und unwiſſenſchaft⸗ 
Viche Realismus des Kaiferd dur Stiftung eines Bonds 
aus den Cinkünften der eingezogenen Kloflergüter, wel: 
cher dem Staate Mittel zur Verfügung flellt, unverme- 
gende Gemeinden bei Erbauung und Unterhaltung ihrer 
Kirhen und Schulen zu unterflügen, für das Religions- 
und Bildungswefen eine Förderung bereitet, welche ander: 
wärtd bei höheren Gebankenflügen der Kirchen⸗ und 
Staatsbildungdweisheit noch nicht erreicht worden ift und 
fchmerzlich vermißt wird. 

Nach dem Allen kann ed nur als Unbilligkeit bezeich⸗ 
net werben, wenn ber britifche Gefchichtfchreiber bed Hau⸗ 
ſes Deflerreich den Wunſch Joſephs, das Glüd feiner 
Untertdanen zu bewirken, für ein leeres Vorgeben erflärt, 
indem zwar feine Briefe, feine Befehle und fein perfün- 
liches Benehmen das Gepräge einer nachgemachten Men- 
fihenliebe getragen, Alles aber beweife, daB er Herrſch⸗ 
ſucht und Ehrgeiz unter dem Scheine des Wohlwollens 
und der Philoſophie verborgen habe.*) Diefer Britte 
ſcheint vergefien zu haben, was er doc ohne Zweifel 
als Schüler zu Eton im Cicero gelefen haben wird, daß 
die Tugend wohl berechtigt ift, Ehre und Ruhm als wür⸗ 
digen Lohn ihrer Mühen zu fordern, und daß, bei ber 
Kürze und Eingefchränktheit des menſchlichen Lebens, mit 
dem Bunfche und mit ber Hoffnung, den Beifall der 
Mit: und Nachwelt zu gewinnen, der mächtigfte Antrieb 
zu Anflrengungen für bas gemeine Beſte hinwegfallen 
würde. Jedenfalls könnten ed die Völker fich gefal- 
len lafien, wenn Herrſchſucht und Ehrgeiz fich ftets un- 
ter dem Gewand der thätigen Menfchenliebe verbergen 
wollten. 


*) Goes Geſchichte des Haufes Deſterreich. IV. Kap. 130, 9, 302, 


460 


Joſeph hatte einen wohlgebauten Körper von mittle- 
rer Größe, ſtark ausgeprägte Gefichtözlige, eine Adlernaſe, 
hohe Stirn und blaue, lebhafte Augen; feine ernſte Miene 
wurde im Gefpräc freundlich, feine Rebe war fehr. ein- 
nehmend, fein ganzes Betragen leicht und bald vertrau- 
üb. Er konnte die größten Törperlichen Beſchwerden er- 
tragen, und war in allen Leibesübungen behend und ge= 
mwandt. Seit dem Tode feines Vaters beftand fein Nacht: 
lager aus Matragen, mit Stroh gefüllt, einer Hirfchhaut 
darüber, mit einem lebernen Kopfliffen, mit Pferbehnaren 
auögeftopft. Ueberall, auch in den Paläften fremder Herr⸗ 
fer, wo er Nachtquartier machte, ließ er die Betten 
binwegräumen und dies Lager auffchlagen. Zweimal 
verheirathet, das erflemal mit einer Prinzeffin von Parma, 
das zweitemal mit einer Prinzeffin von Baiern, beidemal 
aber in kurzer Friſt verwittwet, entfagte er, nachdem der 
Tod die zweite, nicht glüdliche Ehe getrennt hatte, dem 
Gedanken an Wiedervermählung, und fuchte Befriedigung 
für feine leidenfchaftlihe Neigung zum anderen Gefchlecht 
im Umgange mit geiftreichen Frauen, daneben aber auch 
finnlihen Genuß mit fo wenig Auswahl und KBor- 
fiht, daß feine Gefundheit hierbei nicht immer ungefähr: 
bet blieb. Für andere Genüffe war er unzugänglid. 
Die Hoffüche hatte für ihn nichts zu thun; nur Eine 
Köchin beforgte feinen Ziſch mit den einfachften Gerich⸗ 
ten; fein Trank war von jeher Waffer; nur auf Zu- 
eben der Xerzte nahm er zumeilen etwas Tokaier. In 
der Stadt Speifte er immer allein, auf Reifen mit feinen 
Sehretären. Am frühen Morgen begann er mit benfel- 
ben die Arbeit in fenem Zimmer und febte Diefelbe um 
neun Uhr, wenn er gefrühſtückt, im SKabinet auf dem 
Gontrollgange fort, auf den er von Zeit zu Zeit hinaus: 
sing, um Bittfchriften anzunehmen und Die Ueberbringer 
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ſelbſt zu hören. Leute aus allen Ständen konnten hier täg- 
glich in allen Gelegenheiten vor ihn treten, und der Gang 
ſtand oft gedrängt voll Menfchen. Nach ver Tafel hatte er 
faft täglich eine Stunde lang Muſik auf feinem Zimmer und 
geigte wohl felbft mit. Darauf arbeitete er wieder, wenn 
er nicht Audienzen zu ertheilen hatte; um fieben Uhr ging 
er ind Xheater oder in Gefellfchaft. Waren unterdeß 
wichtige Sachen eingegangen, fo las er bis fpät in bie 
Nacht. Im Sommer, wo er in Larenburg wohnte, mifchte 
er fich zuweilen unter die Spazierganger, Won Hoffeften 
war keine Rebe, die Hofordnung in Vergeſſenheit gefal- 
len. Eben fo wenig befchäftigte er fich, einige flüchtige 
Blide in Voltaire's Schriften abgerechnet, mit ber Lite 
ratur, obwohl er, außer der deutichen Mutterfprache, 
das Stalienifhe und das Franzöfifche völlig inne hatte, 
auch das Lateinifche und Ungarifche geläufig fprach.*) 
Dafür war er bei Feuersbrünften und Ueberſchwemmun⸗ 
gen ber Erſte auf dem Plabe; immer ſtand dazu ein Reit⸗ 
pferd für ihn gefattelt. Bei folchen Anläffen fparte er. 
die Dufaten am wenigften, deren er täglich eine beſtimmte 
Summe zum Verſchenken zu ſich ftedte.**) 
Mit der Geiftlichkeit in den deutſchen Erblanden 
war Sofeph troß feiner Reformen ftet3 in gutem Ber: 
nehmen geblieben. Als im April 1788 feine Krankheit. 
ein fehr bedenkliches Anfehen gewann, erfchien es ihm. 
rathfam, das Abendmahl zu empfangen, aber nicht in der 
*) Sogar das Hebräiſche hatten feine Lehrer ihn leſen und ver⸗ 
ftehen gelehrt, wenigftens las er Feßlern in Lemberg, als bie: 
fer ihm eine hebräiſche Blumenleſe überreichte, die erften Verſe 
der Genefis ohne Anftoß vor und fragte ihn dann, ob er uns 
ter dem Ruach Elohim wirklich die dritte Perfon der h. Drei: 
einigkeit verftehe. Feßlers Rückblicke, S. 203. 

”*) Pezzl's Characteriftit Joſephs II. Schlichtegroll's Nekrolog für 
1790, Erxfter Band, 
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Stille, fonbern, um dabei durch ein erbauliches Beiſpiel 
etwas Rüsliches zu wirken und feine Ueberzeugung, daß 
ein Kaiſer in diefen Stüden vor anderen Menſchen nichts 
voraus habe, an den Bag zu legen. Er befahl daher, 
der Burgpfarrer ſolle ihm das Sacrament öffentlich rei- 
hen, und empfing baffelbe ganz angekleivet an dem in 
feinem Zimmer errichteten Altare, zu welchem ihn der 
Erzbiſchof und der päpftlihe Rundus führten. In ber 
Hoflapelle und in allen Pfarrlirchen wurden feierliche 
Gebete gehalten. Damals befierte fich fein Befinden, fo 
daß er im Sommer Larenburg beziehen konnte; aber im 
Oktober fand ihn der aus Rußland zurüdreifende Segur 
in einem Zuſtande, der über feine nahe Auflöfung feinen 
Zweifel ließ. Der Aeußerung Segur’s, ob er ihm nicht 
einen mündlichen Rathfchlag an feine Schwefter, die Kö- 
nigin, auftragen wolle, erwiederte er: „Was läßt fid be: 
nen rathen, welche fich von ihren Umgebungen überreben 
laffen, daß man mit einem Regiment oder einer Com⸗ 
pagnie Leibwache, mit Geſängen bei einem Trinkgelage 
und mit aufgeſteckten Kokarden eine Revolution aufhalten 
könne? Ich beklage ſie, aber ich weiß ihnen aus ſo wei⸗ 
ter Ferne kein anderes Mittel anzugeben, ſich aus ihrer 
üblen Lage zu ziehen, als Feſtigkeit und Klugheit.“*) Als 
im Februar des folgenden Jahres fein Ende mit rafchen 
Schritten herannahte, und die Aerzte auf fein ausdrück⸗ 
liches Verlangen ihm die Nähe ded Todes mit Beſtimmt⸗ 
heit angekündigt hatten, empfing er, unter den Thränen 
alter Anweſenden, aus welchen vornehmlich die des greifen 
Laudon anf Sedermann wirkten, die Sterbefacramente mit 
Andacht, aber ohne Erfchütterung, fo daß die gleich dar⸗ 
auf eintretenden Aerzte den Puls nicht mehr ald gewoͤhn⸗ 


*) Memoires de Segur III. p. 655. 
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lich bewegt fanden. Sen Beichtvater, ein Augufliner- 
Barfüßer, mußte ihm aus einem lateinifchen Gebetbuche 
vorbeten. In ben nächſten Ragen traf ihn noch der Her- 
zensſchmerz, daß die von ihm als eigene Tochter geliebte 
Gemahlin feines Neffen und dereinfligen Thronfolgers 
Franz, die Erzherzogin Elifabeth, eine Prinzeffin von 
Würtemberg, die er unter feinen Augen hatte erziehen 
laffen, am 18. Zebruar nach einer unglüdlichen Nieder: 
Zunft ftarb. Dennoch fehrieb oder diktirte er Abſchieds⸗ 
briefe an befreundete Frauen, an Kaunis und Rofenberg, 
auch einen an die Armee, in welchem er erwähnte, Daß 
er fie nun für immer verlaffen müffe, weil er fie im tür- 
kiſchen Zeldzuge nicht zeitig genug habe verlaffen wollen, 
Am lebten Abende entließ er die Aerzte lächelnd mit ben 
Worten: „heut Nacht muß ich fchon mit meinem ſchwar⸗ 
zen Herrn allein bleiben.” Beim Erwachen aus abwech⸗ 
felndem Schlummer deutete er dem Beichtvater die Ge- 
bete an, die er vorlefen follte, betete auch felbft: „Herr! 
der du allein mein Herz Tenneft, du weißt ed, Daß ich 
Altes, was ich gethan, nur zum Wohle meiner Untertha- 
nen gemeint habe. Dein Wille geſchehe.“*) In ber Frühe 
des folgenden Morgens, am 20. Februar 1790, entjchlief 
er. Diefe bei Sterbenden folcher Art feltene Faſſung 
läßt annehmen, daß feine Anhänglichfeit an den Glauben 
der Kirche aufrichtig und durch feine Kämpfe wiber bie 
Hierarchie eben fo wenig als durch feine Vorliebe für 
Voltaire's Schriften berührt worden war. Einem fo praf: 
tifchen Geifte als dem feinigen hatte fi) das Firchliche 
Syſtem als der abgefchloffene Inbegriff einer beftimmten 
Summe von heilfamen Lehren und Gebräuchen empfoh- 
len, deren Aneignung über die zukünftigen Dinge Beru⸗ 


*) Cornova's Leben Joſephs II. S. 986, 
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bigung fchaffe und der Thätigkeit für die irdiſchen nicht 
viele Zeit und Kräfte entziehe.*) Nach diefer Anficht Eonnte 
er in feinem Abfchieböbriefe die Frauen, in deren Zirkel 
er oft feine Abende zugebracht hatte, mit Heberzeugung 
bitten, fich feiner in ihren Gebeten zu erinnern, er konnte 
mit Dank die Gnade und unendliche Barmherzigkeit Got: 
tes in Anfehung feiner erfennen, und fie verfichern, daß 
er im Vertrauen auf diefe mit voller Ergebung feine letzte 
Stunde erwarte. 

Auch Friedrich war, bei ganz verfchiedenartigen, Ueber: 
zeugungen über die Firchliche Religion, mit gleicher Seelen- 
ruhe geichieden, neun und zwanzig Jahre älter als So- 
feph. Sieben Sage vor feinem Tode fchrieb er an feine 
Schwefter zu Braunfchweig, die ihın den berühmten Arzt 
Zimmermann empfohlen hatte: „Der Arzt aus Hannover 
hat fich geltend machen wollen, aber die Wahrheit äft, 
daß er mir nicht hat helfen können. Die Alten müflen 
den jungen Leuten Plab machen, damit jedes Menfchen- 
alter feine Stelle finde, und wern man recht überlegt, 
was das Leben ift, fo tft es nicht mehr, ald daß man 
Lebenögenofien flerben und geboren werden fieht. 


*) Zu Feßlern fagte er bei der Unterredung in Lemberg: „Leich⸗ 
ter als ich einen Rektor, werdet ihr einen Profeffor der Dog: 
matik finden. Es ift dies eine Wiffenfchaft, die mit dem 
Glauben anfangen und endigen muß.” 


— nn nn — — — — — 
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S. 39. Die Angabe in dem von Clemens XIV. erlaſſe⸗ 
nen Aufhebungsbreve: „in den Acten des Tridentinums ſei 
nichts zur Begründung der Meinung zu finden, daß die 
Geſellſchaft Jeſu von dieſer Kirchenverſammlung auf eine 
feierliche Art genehmigt und beſtätigt worden ſei,“ ſtützt 
ſich auf die diplomatiſche Faſſung der die Jeſuiten ange- 
benden Stelle Sessio XXV. c. 16. des Zridentinums: 
„Sancta Synodus non intendit aliquid innovare aut pro- 
hibere, quin Religio Clericorum Societatis Jesu. juxta 
pium eorum Institutum a S. Sede approbatum Domino 
et Ecclesiae inservire possit,“ was freilich Feine beftimmt 
audgefprochene Beftätigung if, 


©. 74. (Zur Anmerkung.) Das Vermögen der Sefui- 
ten in Schlefien beftand größtentheild in Landgütern und 
gewährte im Zahre 177%, einen etatifirten Ertrag von 
47105 Rthlr. von Pachtgeldern, Zinfen und Gefällen, wo: - 
von 22552 Rthlr. zur —— und Verpflegung der 
Mitglieder des Schulen⸗Inſtituts (G3 Profeſſoren der Uni⸗ 
verſität und der 7 Gymnaſien) verwendet wurden. Auf 
die Univerfität und das bamit verbundene Gymnaſium zu 
Bredlau (zufammen 12 Klaffen) kamen 7894 Rthlr. Die: 
fer Zuſchnitt des erften von der Regierungsbehörde gefer- 
tigten Etats beruhte auf den vorgefundenen Orbensein- 
rihtungen, nad welchen die Unterhaltungskoften für die 
Ordensglieder fehr mäßig waren. Jeder der Profefforen 
erhielt bei freier Wohnung, Koft und Beheizung jährlich 
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SO Rthlr. baares Gehalt. Nach dem Verkaufe der Güter be: 
trugen im Jahre 1730 die Activfapitalien 492502 Rthlr. die 
jährlihen Einnahmen 47406 Rthir., wovon 10000 Rihir. 
an bie anderen königlichen Univerfitäten gezahlt wurden. 
Dennod war es durd andere Erſparniſſe möglich gewor- 
den, die Beſoldungs- und Verpflegungsgelder zu erhöhen. 
Am Sabre 1806 betrugen diefelben 27366 Rthlr., wovon 
die Befoldung, Belöftigung und Beheizung für 63 Pro: 
fefforen mit Einf chluß der Remunerationen der Rectoren 
und einiger geiſtlichen und techniſchen Hülfslehrer beſtritten 
wurde. Der niedrigſte Gehalt eines Profeſſors war damals 
212 Rthir., der höchſte 302 Rthlr., die 13 älteſten Profef: 
Be ber Univerfität hatten jeder eine Bulage von 12 Rthir., 
die 7 Gymnafialrectoren jeder 50 Rthir. Die jetzigen Actio⸗ 
fapitalien des Fonds betragen 820000 Rthle., zu Deren 
Ertrag das im: Jahre 1816 eingeführte Schulgeld hinzu: 
tritt, fo daß jährlich für 8 Gymnaſien 57100 Rthlr. ver: 
wwenbet werden, nachdem bie Univerfität für ihren Antheil . 
mit einer Revenue von 8700 Rthlr. abgefunden ift. Die 
Zahlung an die anderen Univerfitäten hat vorlängft auf- 


gehört. 


S. 84. (Zur Anmerkung.) Unter ben würtembergifchen 
Landfländen war Fein Adel, weil in der Mitte des fechs- 
zehnten Sahrhunderts die Kitterfchaft vom Lande ſich los⸗ 

exiſſen hatte, um zur Neichöunmittelbarkeit zu gelangen. 
Die innerhalb ber Landesgrenzen anfäßigen adligen Guts⸗ 
beſitzer gehörten demnach zur ſchwäbiſchen Reichsritterſchaft 
und ſtanden, wenn ihre Güter nicht Lehen des Herzogs 
waren, mit Würtemberg in keiner Verbindung. Die; Adli⸗ 
gen, die in ber Refidenz, und den Landftädten. fi nieber- 
gelaſſen oder Kegenbes Eigentbum erworben hatten, ; genof- 
ſen vor ben Eee waluaı fein —5 Voꝛrrecht. 
Deſto größer war bie perfünliche Vorliebe ———— en für 
den Abel, Nicht nur Die ſenmtlich en Ho onen 

uch die bedeutendften Staatsämter und eintraglichßen 
Stellen wurben an Adlige verliehen, die, u 3 ne 
Kerne in großer Zahl nach diefem Lande mten, * 
daſſelbe meiſt von Ausländern ſenee wurde. (Häberlin’s 
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Staatsarchiv. Dritter Band. 12. Heft. S. 413. Ueber 
den Adel in Wuͤrtemberg.) 


S. 86. In Moſer's Selbftbiographie Th. 2. S. 118. 
find die Umftände feiner Verhaftung etwas anders erzählt. 
Sch wurde, heißt es, durch einen Kabinets-Secretair nach 
Ludwigsburg abgeholt, und nachdem ich in der Garderobe 
fo lange gewartet, bis man dem Herzoge meine Ankunft 
gemeldet, in deſſen Kabinet geführt, wo mir derfelbe in 
böchfteigener Perfon eröffnete: „Well alle meine bisher 
gegen ihn erlafferren Nefolutionen nicht gefruchtet, fon- 
dern die Landfchaft mit ihren refpeftwidrigen und ehren- 
tührigen Schriften noch immer fortfähret, fo fehe ich mich 

enöthigt, mich feiner, als des Goncipiften, Perfon zu ver: 
—* und ihn nach Hohentwiel zu ſchicken. Ich werde 
die Sache durch die allerſchärfſte Inquiſition unterſuchen 
laſſen.“ Ich antwortete nur: „Ew. Durchlaucht werden 
einen ehrlihen Mann an mir finden.” Darauf mußte 
ih fort. (Aus dem Folgenden ift erfichtlih, daß er fort 
mußte, mie er geflanden, fogar ohne Hut. Unterwegs 
faufte ihn der Unteroffizier eine baummollene Kappe oder 
Müte, damit er bei Nacht fein Haupt bededen konnte. 
Der Berhaftete durfte 30 Stunden hindurd), — fo lange 
dauerte die Reife, weil in einem Dorfe wegen Bruch des 
Magens 8 Stunden gehalten werden mußte, — nicht aus 
den Wagen ſteigen. As er in Hohentwil ankam, konnte er 
nicht mehr gehen und fein Urin ſah aus wie Blut.) — 
Der Staatöminifter Graf von Montmartin hatte in den 
Refolutionen an die Landfchaft mit ausdrücklichen Worten 
einen unbegränzten und unumfchränften Gehorſam gefor: 
dert, wodurc alle Reichs- und Landesverfaflung aufgeho: 
ben wurde. 


©. 122, 3.4 ift vor: Reichögrafen, zu ergänzen: weft: 
fälifchen. h 


©. 229, Als geheime Artikel des Fürftenbundes wurden 
von ben drei erften Mitgliedern deſſelben befchloffen: 1) daß 
mehrere Mitglieder eingeladen werben follten; 2) baß fie 
die beabfichtigte Austaufchung von Baiern gegen die Nie: 
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derlaude und ähnliche Projekte von Länbertäufchen, Sä- 
cularifationen und Zergliederungen unmittelbarer deutfcher 
geiftlicher Stifte, welche von Jemand, wer es auch fei, 
entworfen werben möchten, jederzeit zu verhindern und zu 
bintertreiben fuchen und fi) darüber nach Befinden näher 
einverftehen wollten; 4) daß fie eintretenden Falles jeder 
12000 Mann Infanterie und 3000 Mann Gavallerie 
ftellen wollten; 4) daß fie bei Eintritt einer römifchen Kö- 
nigswahl ein gemeinfchaftliches Einverftändniß pflegen und 
feiner ohne den anderen darauf eingehen, auch über die 
in der Wahlcapitulation anzubringenden Zuſätze, fo wie 
über eine etwaige auf Errihtung einer neuen Kurwürde 
gerichtete Abficht des Faiferlichen Hofes fich einzeln nicht ein- 
laffen wollten. Dohms Denkwürdigkeiten TIL. ©.206—217. 

©. 336. Als eine in diefe Zeit gehörige Wirkung des 
Zürftenbundes ift die Zurüdftellung der feit Friedrich Wil- 
heim I. im Befiße Preußens gewefenen vier medlenbur- 
gifchen Aemter Plauen, Wredenhagen, Marnis und El 
dina anzufehen, welche in dieſer Geſchichte Band X. 
Kap. 2. ©. 32 u. f. vorfommen, und von Friedrid II. 
auch nac) dem fiebenjährigen Kriege und bei allem in der 
baierfchen Erbfolgefache für Mecklenburg bethätigten In⸗ 
terefje bebarrlich innebehalten worden waren. Die Zurüd: 
gabe an Medlenburg, erfolgte nunmehr gegen Zahlung 
einer Auslöſungsſumme von Einmalhundert zwei und 
fiebzig taufend Keihsthalern, mittelft eines von Hertzberg 
aufgeſetzten — der zugleich Beſtimmungen über 
anderweite Streitigkeiten zwiſchen Preußen und Mecklen⸗ 
burg enthielt und ven Erbvereinigungsvertrag vom 
14, April 1752 beftätigte. Hertzbergs Recueil II. S. 465 
u. f. 
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